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Vorwort 

Die Darstellung beabcichtigt nicht eine erschöpfende Aufzählung aller einzelnen iaita» 
essanten Erscheinungen auf dem Gebiete der graphischen Künste im Stifte Einsicdeln 
während des ersten Jahrhunderts ihres Bestehens. Sie will durch die Hervorhebung beson* 
derer künstlerischer Ereignisse und industrieller Bestrebungen wie auch durch die Dar« 
legung ihres Iiistoritchen Zusammenhaiiges eine Idaie Anschauung von der Entwicklung 
und Bedeutung des Buchgewerbes im Stifte vor ISOO geben. 

Die Ausführungen bezwecken in erster Linie einen bescheidenen Beitrag zur Schweizerin 
sehen Druckereigeschichtc im allgemeinen, derjenigen Einsiedeins im hesondern. Wer 
den geschichtlichen Hintergrund der von Jahrhunderten überlieferten Einsiedler Industrie 
richtig zu würdigen versteht, wird derselben auch in ihrer weiteren Entwicklung das ent* 
sprechende Verständnis entgegenbringen können. 

Die Dacstdlung wurde dirmiologisch aufgebaut, einz^ in der Zusanunaistellung der 
Meinxadszyklen und in einigen mehr technischen und bibliographischen Exkursen konnte 
die zeitliche Begrenzung nicht innegehalten werden. Die gesamte Arbeit lehnt sich durch« 
wegs an die neuesten Quellen an, für die historische Bearbeitung kamen mir vor allem 
Dr. P. Odilo Ringholl" vortreffliche W alitahrts und Stittsgeschichte sehr zustatten. Die aus 
dem reichen Material des Stittsarchives geschöpften Mitteilungen habe ich nur teilweise 
zitiert, ich glaube, nach dieser Seite hin den Stoff voU ausgenützt zu haben. Ebenso ent* 
hielt idi mich langer Bücherzitationen; wer sich ftir Fachstudien von graphischen Einzd» 
heiten interessiert, wird in den zahlreichen bibliographischen Hil£nnitteln die gewünschte 
Auskunft erhalten. Vorzügliche Dienste leisteten mir in dieser Hinsicht der nach Materien 
geordnete und ganz vollständige Katalog der Bibliothek des Börsenvereins der deutschen 
Buchhändler (Leipzig, im Verlag des Börsenvereins), die Bibliographie des Bibliotheks^ 
und Buchwesens, bearbeitet von A. Hortzschansky (Jahrg. 1 tf., Leipzig, O.liarrassowitz), 
wie auch die Register zum Archiv fir die Geschichte des- deutschen Buchhandels (Leipzig, 
im Verlag des Börsenvereins). Anbanden dieser Publikationen konnte Air die weitest« 
gehenden Detailfiragen stets eine reiche Literatur konsultiert werden. 
Die Illustration wurde auf das AUernotwendigste beschränkt: es kam mir darauf an, 
neben einigem Vcrgleichsmatcrial nach Möglichkeit eine gute Auswahl von Faksimiles 
vorzuweisen Die Bilder des Blockhuches der .^\einradsle^;eI\de. A. DB. 5 des Stiftsarchivs 
hinsiedcln, smd direkt nach den Holzschnitten, ohne jede Retusche, in •/» *lcr Original« 
größe reproduziert (S. 45—56). Da die Holzschnitte nach dem Drucke koloriert wurden, 
tritt die schwarze Kontur weniger hervor, was im Faksimile eine flauere VRrkung bedingt. 
Anderseits bietet diese Art der Nachbildung die getreueste Vdedeigabe. Die 35 Feder« 
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zeidminigen in der handschriMldicii Aufgabe A. DB. 8 des StÜbaiehiv« Einsicddii sind 
in halber Origina^rSße wiedergege b en (S. 86—89). 

Meinen betoodeten Denk tpredie Ich an dieser Stelle Sr. Gnaden dem Hochyrttcdigsten 

gnädigen Herrn Prälaten Abt Dr. Thomas Bossart aus für die Überlassung der sämtlichen 
auf die Druckcrcigcschichtc bezüglichen Archivalicn, wie auch dem hochwürdigen Herrn 
Stiftsarchivar Dr. P. Odilo Ringholz, ohne dessen fortwährendes Entgegenkommen diese 
Arbeit wohl nie zur Vollendung gelangt wäre. Dank sage ich femer meinem verehrten 
Lehrer, Herrn Prof. Dr. A. Weese, und allen, die mir ihre Mitfiilfe geboten haben. Für 
die Koftektiuen bin ich Herrn Lüerat A. Meyer In Einsiedeln zh besonderem Danke ver» 
pflichtet. Dem Wunsche, die Studie durch Abbildungen anschaulicher zu gestalten, ist die 
Verlagsanstalt Benziger &. Co.' A.*G. in zuvorkommendster Weise nachgekommen. 
Diese Dissertation bildet die ersten zwei Kapitel eines im selben Verlage erschienenen 
Buches über die Stiftsdruckerci Einsiedeln. Da^ ganze Buch umfaßt einen Zeitraum von 
nahezu 350 Jahren, bis 1798; es bringt in großer Vollständigkeit die interessante Geschichte 
der Klosterdrackerd samt reichen bibliographisdien Beilagen. 

Bern, im Dezember 1910 

Der Verfasser 
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5. Titelbild der Handschrift Nr. 3S (Erklärung 
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N'r. 130 der Stiftsbibliothek Finsiedein. 
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bibliothek Einsiedeln. 

12. Vi'.ippen des Abtes Burkh.irdt im .^\is^ale 
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Initiale im Missale Nr. III der Stiftsbibliothek 

Finsiedein. 

15. Wallfahrtssehein des Brictius I leb. Schatz* 
archiv der Stadthalterei Innsbruck. 

16. St. Meinrad fahrt über den Züricher See. Aus 
der Paasio s. Meynrhadi (Basel 14%), Kodex 
A. DB. 7 des Stiftsarchivs Hinsiedeln. 
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18. St. Jakob. Holzschnitt im Germ. Museum, 
Nümbcig. 

19. St.Dotnltiikns. HolzschniH im Germ. Museum. 

Nürnberg. 

20. Aus dem DecalogUS. Bluckbuch im Codex 
I'alat. germ. 438 der Hcidelbei)^ Universitäts« 
bibliothek. 

21. Die Kinder der Venus. Aus dem Planetanbuch 
in der Sammlung des Prince d'Efiling. 



22. Der .iiuKt V.t ..[;■, dem "Huch der 24 Alteq,« 

in der Kgi Bibliothek, Berlin. 
23-26. Graf Berchtolds Gebet. Geburt .N\cinrads; 

Meinrad kommt nach Reichenau, Meinrad 

als Schulmeister. 

Fig. 1 - 4 des Blodcbuchcs A.DB. 5. Stiftsarchiv 

Finsiedein. 

27-30. Meinradscrste Messe, Botschaft vom Kloster 
ßenken: .Nk-inr.id geht ins Kloster am Zürich« 
see, .^U-inrad allein im Gebirge. 
Flg. des Blockbuches A.DB. 5. Stifbardiiv 
Finsiedein. 

31—34. Fahrt übern Zürichsee, Meinrad mit zwei 

fischenden Schülern; Meinrad fragt die Witwe 
um Nahrung, .Meinrad mit der Witwe und 
:wei Fischern. 

Fig. 9-12 des Blockbuchcs A.DB. 5, Stifts> 
archiv Einsiedeln. 

35—"^^ ^Unir.id t-.iiniiivt «icd.-r :iir \Mtwc. >U'in< 

r.td und der Bruder um den k.ihcti; die .^\ahl« 

zeit bei der Witwe. >\cinrad mit zwei Schülern 

nimmt Abschied von der Witwe. 

Fig. 13-16. des Blockbuchcs A.DB. 5. Stifts« 

archiv Finsiedein 
39—42. I )er .\\einradsbtaniicn. >\eiiir,»d b.Jut die 

Zelle; Meinrad von Teuteln geschlagen, die 

Witwe bringt Meinrad zu essen. 

flg. 17-20 des Blockbuches A.DB. 5. Stifts« 

.irchis' Finsiedein 
45— Hl, .^\einr.id enipt.ingt zwei Pilger, Meinrad 

bewirtet die .\\order: die Mörder schlagen 

Meinrad und töten ihn. 

Flg. 21-24 des Blockbuches A.DB. 5. Stifb« 

archiN Finsiedein, 
47--'i0. .\nzundung der Kcricn, Flucht der >Vor« 

der; Frauen bei Mcinrads Leiche, die Mörder 

in Zürich entdeckt. 

Fig. 25-28 des Btockbuche« A.DB. 5. Stifts« 

.irchiv Finsiedein, 
,51' 54, C ief.ingennahmc und Forttuhrung der Mor» 
der; die Mörder werden zum Tode verurteilt 
und geschleift. 

Fig. 29-32 des Blockbuches A.DB. 5. Stifts« 

archiv Finsiedein. 
55 sS Kii h.inl und l'cter werden «er.idcrt und ver« 
braniii ilue Asehe wird ms W.ivser gestreut, 
Meinrads Leichnam auf dem Üchsenkarrcn. 
Rg. 33-36 des Blockbuches A.DB. 5. Stifts« 
archiv Einsiedetn. 
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59—62. Mcinrads Leiche in Reichenau empfangen 
und bestattet; «Ue zetstäfte Kapelle. Gcegon 
Piredlgt In Rom. 

Fig 37-40 des BlocUMidics A.DB. 5. Stift» 
acdiiv Einsiedeln. 
<3 € 6. Eberhard und der Engel, Gregor auf dem 
Wege zu Mdnr«ds Wohnung; Gregor und 
Eberlutd treflen zusammen und bauen die 
Zelle. 

Fig. 41— H des Blockbuchcs A.Db. 5, Stifts, 
archiv Einsiedeln. 
67—70. Die Engelweibe. Konrad, Bischof von 
Konstans. iror Plapst Leo; Maria mit Meinrad, 

die Gregoriusmcsse. 

Flg. 45-48 des Blocitbuches A DB \ Stifts, 
archiv Einsiedeln. 
71 u. 72. Titelbild der Passio (Basel H^b). Kodex 
A.DB. 7 des Stiftsarchivs Einsiedeln, und der 
deutschen Mcinradslegende Nr. 2699 der Kup' 
fentichsammlung der Kgl. Museen. Berlin. 

73. Initinlcii Jen bei Furier in Basel ecschio 
nen Meinradslcgenden. 

74. St. Meinrad vor der Muttergottes. Aus der 
deutschen Mcinradslegende. Inc. 2699. der 
Kupfentichsaramlung der Kgl. Mtise«n. Berlin. 

75. St. .^Icinrads Tod. Holzschnitt in C iriinin^or^ 
lietligenlegende von 1.502. Stift^bibhuthck 
Einsicdeln. 

76. Die Mörder erscklagea St Meiorad und wen 
den geridert. Aus Voragine. Fassfonale 1488. 

Stadlbibliothck Bern. 

77. Holzschnitt aus dem '»Leben des Bruder Klaus»«.. 
\ i.i iilitTt: l-iss, Marx Ayrer. 

76. Initialen aus der Mcinradslegende des Hans 
Mayr, Nürnberg ca. 1490. 

79. Titelbild der Mcinradslegende des H.ins Mayr, 
NurnUcifi ca. \490. Nach dem Faksimile des 
StittN.irchivs Finslc-deln. 

80 u. 61. Geburt McinraUs und St. .Meinrad in 
der Schule. Aus der Mcinradslegende des 
Hans .Mayr, Nürnberg ca. 1490. Nach dem 
Faksimile des Stiftsarchivs Einsiedeln. 

82 u. S3. ,St. .Mcinr.id bewirtet Pilger, die .^lo^Jer 
Hichcn. Aus der Mcinradslegende des Hans 
.Mayr, Nürnberg ca. 1490. Nadt den Fakslnilc 
des Stiftsarchivs Einsiedeln. 

84-^. St. Meinrad im Gebirge, Bochtolds Gebet 
MciiiT.u! kommt nach Reichenau; ein Bote 
überreicht einen Hriei, St. .Meinrad alsl^hrer. 
Fahrt über den Züricher See; St. Meinrad mit 
der \Pitwe und zwei Fischern. St Meinrad 
aliein im Walde und mit zwei Fischern. 
Aus der .Mcinradslegende mit Handzeich 
nungcn eines unbekannten .Meisters aus dem 
ersten Drittel des 16. Jabrh., Stiftsarchiv 
(A. DB. 8) Einsiedeln. 

93-101. St Meinrad mit der Witwe bei Tisch. 
.\bschied von der WUtwc, St Meinrad kommt 
wieder lur Witwe ; St .Meinrad und der Eni» 
der mit den Raben, er baut die Zelle, wird 
von Teufeln mii^handclt; St. .Meinrad emp.- 



fangt zwei Pilger, liest die MeSM und 
berbcKt d&e Mörder. 

Aus der Mcinradslegende mit Handxelcli« 

nungen eines unbekannten Meisters aus dem 
ersten Drittel des 16. Jahrb.. Stiftsarchiv 
(A.DB. S) hinsiedeln. 

102—110. St Meinrad wird von den Mördern gt» 
schlagen, ein Engel zündet die Kerxen an. 
die Mörder fliehen; die Mörder in Zürich 
entdeckt, vor (Jcricht, werden geschleift; 
St. Meinrads Leiche wird eingesargt, die 
Mörder werden gerädert und verbrannt ihre 
Asche ins Wasser gestreut. ■ 
Aus der Mcinradslegende mit Handreich 
nungcn eines unbekannten Meisters aus dem 
ersten Drittel des 16. Jahrh.. Stiftsardliv 
(A. DB. 8). hinsiedcln. 

111—118. St. Meinrads Leiche auf dem Ochsen« 
kanen, in Reichenau, St. Eberhard und der 
Engel; St Gregor predigt, die Zellenruine, 
St. Gregor und Eberhard bauen die Zelle; 
Bischol Kunrad vor dem Papst, die Engeh 
weihe. 

Aus der Mcinradslegende mit Handzelcfa« 
nungen eines unbekannten Meisften aus /km 

ersten Drittel des 16. Jahrb.. Stiftsarcblv 
(A DH. 8) Finsicdcin. 
119 I'robe aus der von Hans Weiditz illustrierten 
i:'etrarca«Ausgabe (Bd. 11. Fol. 39«.), Strafi* 
borg 1520. Exemplar in der Bemer Stadt» 
bibÜothck. 

120. St. Benedikt. Schcibcnri[< Hans W echtlins 

in der Albertina, Wien. 
121 u. 122, Widmung und Titelbild der Septem 

Horae Albrcchts von Bonstetten. Unlversl* 

t.itvbibünfhek in Hasel. 

123. Si^iKt KieJerers m Bonstctteiw .Septem Horae. 

124. Initialen in Bonstettens Septem Horae. 
I2'>. Kopie der Cngclweihbuile. Kreisarchiv Nürn« 

berg. 

126. Titclüberschrift von Blatt Ib in Ricderers 
.Mcinradslehcn, Freiburg ca. 1493. Krei.sarchiv 

Nürnberg. 

127. Initialen aus Ricderers Mcinradslehcn. 

128 Titel der Succcssio. Ubo 14jM. Stifkuchiv 
Einsiedeln. 

129. Die Große Madonna des Meisten E. S. Kup> 

terNtichkabinett in Ra\el 

130. Die Kleinere .Madonna des >\eistcrs E. S. 
K. .^Vuscen, Berlin. 

131. Die Kleinste Madonna des Meisters £. S. 
Albcrtina. Wien. 

132. Furters Signet in der Mcinradslegende. Stifts» 
bibliothek St. Gallen. 

Seite 1, Initiale N aus Frowins Werk über das 

\aterunser (Seite 2). Handschritt 240 der 

Stift&bibliothek Einsiedcbi. 
Seite 17. Initiale B aus Ricderers Meinradsieben. 

Freiburg ca. 1493. 
Seite 12s. Handschrift Albrechts von Bonstetten in 

Kodex Nr. IH8der Stiftshihliothck Einsiedcln. 
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Abt Johanocs 1. - Dr. P. Odilo Ringbolz 
OSB.. Gcsddchte des Filtstt. BenedUttinentlAes 
U . I.. Fr. zu Einsiedeln unter Abt Johannes I. Ton 
Schwanden 1296-1327 im Geschichtsfreund 
Band XLIII und sepirst bei Benziger & Co. 
in Einsiedeln ISSS. 

Bonstetten = Von der loblichen Stifftung des 
HochwirfUgen Cotshuß Ainsidcln vnscr lieben 
ftowen. Or^lnakAusgabe Tom Jahre 1494 be« 
findet sich im Stiftsarchiv Finsicdcln und ist 
von A. Büchi im XIII. B.indc der Quellen zur 
SchwciicrgCNchiiliU- ru-u hL-r.iiiM;Li:cbcn wor> 
den. Von diesem Neudrucke werden die Seiten« 
zahlen zitiert. 

B ü c h i , Bonsicttcn — Dr. A 1 b e r t B ü c b t . Albrecht 
von Bonstetten. Ein Beitrag zur Geschichte 
des Humanismus in der Schweiz. Fkauenfeld 
(J. Mubcr) 18S9. 

Büchi, Quellen - Dr. Albert Buchi, Albrecht 
von Bonstcttcn. Briefe und ausgewählte Schrif« 
ten. In den „Quellen zur Scbweizergeschlchte" 
XIII. Basel (A. Geering) 1893. 

D. A. H. Documenta ArchivU Elnsldlensis. 

GcschithtNfrcund Der Gescliichfsfreund. 
Mitteilungen des liistor. Vereins der Fünf Orte 
Luzern, l'ri. Schwy:, L'nterwAtden und Zug. 
Einsiedeln lM4ff. Stans l»94ii. 

Kuhn. StiBsbrn =■ Dr. P. Albert Kuhn. Der 
jetzige Stiftsbau Maria «Bnsiedeln. 2. Anfl. 
Einsiedeln 1912. 

Kulturarbeit = Dr. P. Odilo Kini;In.Ii. Die 
Kulturarbeit des Stiftes Einsiedeln, in der Deut 
sehen Alpcnzeitung IX.Jahrg.ing, München 1909. 
2. Aufl. Einsiedeln (Benzin & Co. AXi.) 1912. 

Meier, Catalogos I. — P. Gabriel Meier OSB., 
C.it.iiocus Codicum Manu Scripforum qui in 
Bibliothcca Monasterii Einsidlcnsis OSE. scr. 
vantur. Tomus I. Einsidla.- NutnrtihusMonasterii, 
Lipsix prostat apud O. Harr.issowitz, 1S99. 



Darin «ine reiche Literaturangabc über die 
Einsiedler Bibliothek. 

Meier.Handschriftenkataloge P.Gabrtcl 
Meier OSB.. Verzeichnis der i^andschriften« 
kataloge schweizerischer Bibliothcl(cn. Leipzig 
1SS7, im Zentralblatt für Bibliothekswesen 
Bd. IV. Abschnitt Einsiedeln. 

Morel. Chroniken = P. Gall Morel, Das 
Büchlein vom Anfange der Hobtatt zu den 
Einsiedeln und die Einsiedlerchronikcn vom 
14.- 19. Jahrhundert. ImGcschichtsfrcund Bd. 13, 
1857. S. 1S4-19S, 

Morel. Programm » P. Gall Morel. Gc* 
schichtliches über die Schule te Einsiedeln. im 
Jahresberii-hl über die Erziehungsanstalt dci 
Benediktiner = Stittes Maria • Einsiedeln 1854 55. 
Einsiedeln 1855. 

Morel, Legende =^ P.GallMorcl, Die Legende 
von St.Meinrad und von dem Anfang der Hof> 
statt zu den Einsiedeln (Faksimile des Block« 
buches). Einsiedeln 1861. 

Ordo Ordo pro Typtigraphis PraescriptllS abs 
lUmo Principe Thoma IS febr. 1717. 

SchweltcrlschesKättStlerlexikon«Schwei> 
zcrisches Künstlerlcxikon, hcrau.sgegeben vom 
Schweizerischen Kunstverein. Redigiert unter 
^^ituirkun^ von FachgcnoiMn von Dr. K. Brun. 
Er.iuenteld 1905 ff. 

Stiftsa rc h i v = Akten des Stiftsarchivs Einsiedeln 

betr. Druckerei. A. X P. 6. 
Stiltsgcschichte ^ Dr P Odilo Ringholz, 

Geschichte des fürstlichen Benediktinerstiftes 

U. L. F. von Einsiedeln. Bd. 1. Einsiedeln (Ben* 

ziger & Co. A..G.) 1904. 
WallfahrtsRcschichtc - Dr. P. Odilo Ring< 

holz OSB , \\ .lülahrtsgeschichtc Unserer Lieben 

Fr.iu von Einsiedeln. FrciburgLBr.(HcffdefSChc 

\Vrlag»handlung) 1896. 
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Abb. 1. Kalendarium des Oktober in der Handschrift Nr. 107 der Stiftsbibliothek Einsiedeln. 



Erstes Kapitel. 

Die Bücher&eundlichkeit des Stifikes im Mittelalter. 



St. Mcinrad.s schriftstellerische Tätigkeit. Das Homiiienbuch des seligen Benno. Der Bücherschreiber 
Vigilius. Erste Wallfahrtsindustrie und Bücheraustausch. Der hl. Wolfgang als Lehrer. Das geistige 
l-cben im Stifte. Die .Mönche Reginbold und Friedrich. Die Frowinsche Schule. Zeitgenössische 
Abschriften aus der Schreibstube des Kloster.. Der Schulmei.stcr Rudolf von Radegg und seine Zeit» 
genossen. Konrad von Buwenburg und der Minnesang. Heinrichs von Ligcrz Verdienste um die 
Bibliothek. Büchcrschcnkungcn und Buchverkehr. Abt Johannes' I. Bemühungen um den Chorgesang. 
Rintachheit in der Ausstattung der Bücher. Beginn der Chroniken. Juristische und mystische Literatur. 

Reformbedürfnis im Gotteshause. 

Nur spärlich haben sich die frühesten Berichte über das literarische Leben in der 
Meinradszelle erhalten. Scheinbar abgeschlossen von der Außenwelt durch 
eine Kette von schwer zugänglichen Bergen, lebten doch schon die ersten 
Mönche von Einsiedeln in regem Verkehr mit ihrer Mitwelt '). Weithin drang 
in frühester Zeit der Ruf ihrer Regeltreue, das kirchliche wie das Wissenschaft» 
liehe Leben stand in hoher Blüte, war doch durch die Regel des heiligen 
Benedikt das Lesen guter Bücher den Seinigen zur Pflicht gemacht. Schon der erste 
Bewohner des Hochtales, der hl. Meinrad, zeichnete sich durch hervorragende Gelehr« 
samkeit aus. Ein Kind vornehmer alamannischcr Eltern, wurde er frühzeitig in die berühmte 
Klosterschule auf der Insel Reichenau gebracht. Die älteste Lebensbeschreibung bemerkt 
ausdrücklich, daß er emsig studiert und in der Kenntnis der heiligen Schriften bedeutende 
Fortschritte gemacht habe-). Gerade zu Beginn des 9. Jahrhunderts, als Meinrad in 
Reichenau seinen Studien oblag, hatte er Gelegenheit, mit bedeutenden Gelehrten seiner 
Zeit in nähern Verkehr zu treten. Da waren Walafried Strabo, der in Fulda zu den Schülern 
des Rabanus Maurus gezählt hatte'), der fleißige Bibliothekar und Schreiber Reginbert, 
der über eine Bibliothek von über 450 Bänden gesetzt war*), der Mönch Erlebald, der 
Lehrer des Meiligen und nachmalige bücherfreundliche Abt des Klosters, welche gewiß 
einen nicht zu unterschätzenden Einfluß aul den Bildungsgang des jungen Mönchs aus* 
geübt haben. Nach dem Grundsatze der alten Benediktiner, daß derjenige Bücher schreiben 
oder abschreiben müsse, der keine Handarbeit betreibe, hat der Heilige, wie die Chronik 
von Reichenau sagt, „im selbs die historie des alten und nüwen testamentz geschriben, 
hindan gesetzt das buoch der prophcttcn, das begcrt durch ander brüder beschriben wer» 

1 
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den"*). Meinrad war inzwischen um das Jahr 828 mit Erlaubnis seines Abtes zum Ein» 
Siedler geworden, nachdem er vorher noch ungefähr vier Jahre der Schule zu Babinchova 
(Benken) vorgestanden hatte. Aus diesem Grunde, fährt der nämliche Chronist weiter, 
„sant er her sin histori zuo nutz und Frucht der brüder hie zuo behalten, und behielt im 
selb ain messbuoch mit den eppistlen und ain omilier, unser regel aine und die bücher 
Cassiani". Das Stift Einsiedeln bewahrt heute noch in seiner Bibliothek eine Benedikt 
tinerregel aus dem achten oder neunten Jahrhundert (Hand.schrift Nr. 236.), von der es 
nicht ausgeschlossen bleibt, daß sie im Besitze des Heiligen gewesen oder gar von ihm 
geschrieben worden sei*). Im Jahre 861 starb Meinrad durch Mörderhand, nachdem er 
während den letzten 32 oder 33 Jahren den gelehrten Studien entsagt hatte. 

i f I ^ 

rur^ßnrrnrix^'ucLAictr- \men ÄmenJicxJiwtiTcpitArwnpTrr 

Abb. 2. Handschritt des sei. Benno im Kodex Nr. 158 (S. 106, Homilie des Papstes Gregor d. Gr.) 

der Stittsbibliothck Einsiedeln. 

Es währte über 40 Jahre, bis des ersten Gründers Niederlassung zu frischem Leben 
erstand. Noch liegt aus jener Zeit ein Homilienbuch (Handschrift Nr. 1 58 (Abb. 2)) vor, von 
dem wir wissen, daß es den einstigen Straßburger Domherrn und nunmehrigen Ein* 
Siedler Benno zum Schreiber hatte'). Sein gutes Beispiel befolgten auch die Begleiter, 
welche ihn mit Eifer bei der Abfassung von gottesdienstlichen Büchern unterstützten. In 
der Regierungszeit des ersten Abtes, Eberhards (934—958), der infolge seiner Tüchtig» 
keit in Süddeut.schland in nicht weniger als 15 Klöstern Reformen durchzuführen hatte, 
finden wir unter den nur spärlich überlieferten Mönchsnamen einen Bücherschreiber 
namens Vigilius"), welcher bei der wissenschaftlichen Einrichtung der neuen Gründung 
sicherlich eine bedeutende Rolle gespielt hat. Noch heute erblicken wir in dieser erfreu* 
liehen Kunde ein deutliches Zeugnis für den regsamen Geist der gleich von Anbeginn 
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Abb. 4. Schriftprobe aus der Handschrift Nr. 235 der Stiftsbibliothek Einsiedeln. 

Anfang der »Consuetudincs«. 



in der Meinradszelle geherrscht haben muß. Schon jetzt drängt sich aber auch die Ver» 
mutung auf, daß es nicht mehr derNX'issensdrang allein gewesen sei, welcher zu literarischem 
Eifer anspornte, sondern daß auch anderw'eitige Interessen die Stiftsherren zu solcher 
Lebensarbeit drängten. Mit dem Tag der Engelweihc (13., 14. September 948) nahm der 
Verkehr im Hochtal bedeutend zu, bald zählte das Kloster zu den berühmten Wallfahrts» 
orten, dessen Pilgerbesuch wuchs von Jahr zu Jahr an. Da bot sich denn durch diese oft 
weitgereisten Wallfahrer den sonst vielleicht nur allzusehr zur Aszese hinneigenden Mönchen 
manch neue Anregung, die ihnen namentlich auch Anlaß zu intensiverer Betätigung im 
praktischen Leben gab. Es entstand eine Art Wallfahrtsindustrie, durch welche die Söhne 
des heiligen Benedikt die geistigen wie die materiellen Bedürfnisse dieser Pilger zu be> 
friedigen hatten. Von einer infolgedessen vermehrten Tätigkeit auf dem Gebiete des 
Buchwesens wissen zwar die Zeitgenossen nichts zu berichten. Wir werden aber nicht 
fehlgehen, wenn wir annehmen, daß auch in Einsiedeln wie in andern Klöstern nicht 
bloß ein reger Tauschverkehr, sondern auch ein eigentlicher Handel mit Büchern, die in 
den Schreibkammem des Stiftes verfaßt oder abgeschrieben worden waren, .stattgefunden 
habe"). Es sei hier nur an den Mönch Otloh von St. Emmeram erinnert, der als einer 
der berühmtesten Bücherschreiber seiner Zeit viele seiner Werke verschenkte, worunter 
auch einen Band nach Einsiedeln, der sicherlich nicht unerwidert blieb'"). Ebenso besitzt 
das Stift noch heute im Kodex Nr. 121 ein Graduale, welches wahrscheinlich auf dem 
Tauschwege schon im 11. Jahrhundert vom Kloster St. Gallen nach Einsiedeln gelangt 
ist. Der einmal so eingebürgerte Büchereiter fand dann in den äbtischen Nachfolgern der 
ersten Periode stets neue Förderer. Von Abt Thietland (958—964) sagt Bonstetten, daß 
er ,,ein heiliger Prälat und großer Thcologus" ") gewesen sei. Er wird als der Verfasser 
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einer Erklärung zu den Briefen des Apostels Paulus genannt'^). Das Titelbild der Hand« 
Schrift 38 (Abb. 5) in der Stiftsbibltotliek zeigt, daB die IHmninleiteclmik im Stifte damab 
bereits in höhn BlAte stand, denn es Ist wohl kaum anzunehmen, daß das Buch nach seiner 
Niederschiift zur Illustration weitergegeben worden sei. Im fibtigen sind uns natfirlich 

aus der Zeit vor dem Jahre 1000 nur wenige Bücher erhalten geblieben, und von den 
wenigen Überbleibseln umfaßt die Mehrzahl Homilien und aszetischc Schriften dazu 
kommen noch die vielbesprochene Regula S. Benedict! ") (Abb. 3) und die im l aufeder 
Zeit daraus entwickelten ebenso berühmten Consuctudines monasticac ' 'J, welche Abt 
Gregor (964-996) eigens Ar sein Kloster und ihm befreundete Stifte nicdcnchtelbcn ließ 
(Handschrift Nr. 235 [Abb. 4]). An ihr Entstehen knüpft sich der Name eines Mannes, 
der als ein Glanzpunkt des ältesten Einsiedler Geisteslebens genannt werden darf: es ist 
der hl. Wolfgang'*). Mit Erlaubnis seines Abtes unterrichtete er, wie sein Biograph uns 
erzählt, nicht nur eigene, sondern auch zahlreiche jMönche benachbarter Klöster ,,in den 
auctoralen und artificialen und, was noch mehr ist, in den moralischen >X'issenNchaiten", 
worunter wir heute das Studium der Klassiker, der freien Künste und der religiösen 
Wissenschaften zu verstehen haben. Sein Ruf als hervorragender Lehrer drang bald Aber 
die Grenzen seiner neven Heimat; leider währte sein Aufenthalt daselbst nur kurze Zeit, da 
er schon bald nach seinem Eintritte auf den bischöflichen Stuhl von Regensbuig berufen 
wurde. ^'oÜgangs wisscnsthaftlichfreformatorischcx VC erk reitigte auch für die kommenden 
fahre ertreuliche Früchte. Gregors Nachfolger, Abt W'irunt ('^96—1026). welcher wahr- 
scheinlich ein Schüler NX'oÜgangs gewesen ist, hatte von seinem ausgezeichneten Lehrer vor 
allem die Neigung zur Dichtkunst geerbt und diese mit Eifier gepflegt. Leider sind wir ttber 
den Stand der Schule und Bildung im Kloster aus jener Zeit nur äußerst mangelhaft unter» 
richtet; wir dürfen aber dennoch mit aller Gewißheit annehmen, daß das Stift als ehte vieU 
berühmte Pflanzstätte der Wissenschaften gegolten habe, da sonst seine Mönche nicht in so 
großer Zahl bald als Bischöfe, bald als Abte und Reformatoren im ganzen Reiche begehrt 
worden wären '"). Ein grdi^er Teil der Handschriften aus der Zeit vom 10. bis zum I >. Jahr- 
hundert, die sich noch in der Einsiedler ßibÜothek behnden , sind im nämlichen Kloster 
geschrieben worden; sie legen, wie Pater Gall Morel mit Recht behauptet, das schönste 
und belehrendste Zeugnis ftir die damalige titerarische Tit^keit der Mönche ab. Schon 
das bloße Abschreiben der Bücher war in jener Zeit ein bedeutendes Verdienst, die Scrip« 
tores, welche oft eine eigene Schule bildeten, werden auch hier ihre rege Tätigkeit entr 
faltet haben. Zu den Büchirn der in der ersten Periode genannten Gattungen gesellen sich 
bald noch zahlreiche kirchenrcchtliche und liturgische W erke, die Heilige Schrift, mehrere 
Leben der Heiligen, die Kirchenväter"^) usw. Eine kurze Darstellung des geistigen Lebens 
im Stifte bringt Pater Gall Morel; dies Meisterwerk knapper Zusammenstellung dfirfcn 
wir hier wohl noch einmal zum Abdrucke bringen, da dessen Veröffentlichung in einem 
heute sehr seltenen und nur späilich vorhandenen Einsiedler Schulprogramm des Jahres 
1855 geschah. 

..Mit Rücksicht auf die Sammlung in Einsiedeln ergibt sich, da(^ vor allem die theologischen 
Fächer sorgsame Pflege tandcn. Die Heilige Schritt mit deren Auslegern und die Haupts 
queUen der Tcadttion, die Kirchenväter, bilden hier wie überall in den alten Klöstern 
den gxj^Hcn Teil der Bücher. Wie von der Heiligen Schrift schöne und korrekte Ab» 
Schriften vorhanden sind, die bis ins 9. Jahrhundert hinaufreichen, so auch viele inedierte 
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Kommentare, von denen <ier dem Abt Thietbnd zugeschriebene über clie Briefe Pauli 
schon erwähnt Ut." 

Von den Kirchenvätem wurden meist nur die lateinischen abgeschrieben und gelesen, 
die griechischen seltener und nur in Obenetzungen. Augustias und Giegots Werke sind 

auch hier am besten vertreten 

Für die I.iturpik sind nicht nur die hdchst zierlich geschriebenen und ausgestatteten alten 
Kirchenbücher aller Art merkwürdig, sondern auch die theoretischen Schrihen dieses 

Faches* wie z. B. die des 
Amaiarius, welche Ger» 
bert für seine alaman* 
nische Liturgie fleißig be= 
nützt hat. 1 lieber gehört 
lerner ein sehr merkwür* 
dtgcr Kodex, der die alten 
KlostergebrSuche des nä# 
heren beschreibt, und in 
welchem oft Schüler unter 
i.lem Namen infante\ vor* 
komincn Dicsu nnisscn 
überall beim Gottesdienst 
die Ersten sein. Im Win« 
ter sind ihnen die Schreib« 
stunden angewiesen. Da« 
neben sind auch pueri 
maiores und schctlaresiam 
b.irhati crwnlint. 
In der Kirchengcschichte 
galt Eusebius als größte 
Autorität, und Ftavlus Jo« 
sephus ist ebcnlalls nodi 
in vielen Handschriften 
vorhanden. Freilich fehlte 
es dabei auch nicht an 
Apokryphen ; doch wurde 
erst in neuerer Zeit an» 
eikannt, daß die meisten Heil^enlcgenden nicht unter diese gehören, wie viele vor« 
gaben, sondern eine reichhaltige Qiielle Für die Geschichte sind, daher sie auch in 
dem größten Quellenwerke für deutsche Geschichte, den Monumenta Germaniae 
historica, eine so bedeutende Stelle einnehmen. 

Für das Kirchcnrccht wurden die Kanones der Kon^ihen imU die Svnodalheschlusse 
fleißig gesamnR-h, wie denn auch das weltliche Recht nicht vernachlässigt wurde, dessen 
Kenntnis und Übung in dem Maße zugenommen zu haben scheinen, als die theo« 
lachen Wissenschaften in Verfall gerieten. Die goldene Zeit der Urkunden, Hoficchte 
und Weistümer fällt erst ins 13. Jahrhundert. Als kostbarstes Denkmal dieser Wissen« 
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schaftca aus dergenanntenZeit bewahrt Einsiedeln einen der besten Kodizes des Schwaben« 
Spiegels. 

Aszetische Schriften mögen, aU weniger hieher gehörend, nur flQchtig erwihnt werden. 
Frowins Auslegung des Vaterunsers gehört zum Teil hieher, wie andcnicits sein Werk 

vom freien Willen ein wichtiger Beitrag zur mittelalterlichen Oogmatik und Polemik 
ist und manchem andern vielverbreiteten Buche nicht nachstehen dürfte 
Dasselbe Werk, eine Art ünzyklopadie, wie sie Beda, Kabanus und spater Vincent von 
Beauvais, Berchorius und andere, wenn auch in anderer Form, schrieben, enthält einen 
Schailz tieiet Spekulation, wie denn schon der Gedanke, das Gesamiwissen an die Idee 
vom Vcrhiltnis »wischen dem freien XPlUcn und der Gnade zu knOpfen. großartig ist. 
Das ganze Werk setzt einen blühenden Zustand der Klosterschulen noch im 1 2. Jahrhundert 
voraus. Da in diesem Buche auch Physik, Naturgeschichte, Logik und Rhetorik enthalten 
sind, so bietet es uns einen Einblick in den Stand der weltlichen Wissenschatten, deren 
keine in den Klöstern überhaupt und in Einsiedeln insbesondere vernachlässigt wurde, 
wenn sie auch, rumal die etstcrn, noch auf niederer Stufe standen. 
Wie sehr das Latein gefibt wurde, ist schon erwähnt worden. Lateinische Klassiker trifft 
man daher in allen Klostcrbibliothckcn, wo sie denn auch för unsere Zeit vor dem Unter» 
gang gerettet wurden. Sallust, Livius, Cicero und unter den Dichtem Juvenal, Persius, 
Terenz, Horas, Amtos, SenecA usw. sind jetzt noch, teils vollständig, teils in Fragmenten 
vorhanden. Besonders aber wurden die christhchen lateinischen Dichter viel gelesen, 
vor allem Frudentius, der daher auch in vielen Exemplaren vorhanden ist. Am seltensten 
finden sich Ovid, Katull, TibuU, Properz. die weichlichen Elegiendichter Roms, was eher 
Lob als Tadel verdient. Von Ovid ist nur einzelnes Handschriftliches aus dem 15. Jahr* 
hundert vorhanden. 

Die Grammatik lehrte und lernte man nach den alten römischen Autoren, von denen 
Priscian, Eutychus, Rufinus und der spatere Donatus auch noch und zum Teil mehrfach 
vorhanden sind. Auf grammatische Übungen zielt ein großer Teil der den klassischen 
Autoren beigefügten Glossen, daher diese ebenfalls hieher gerechnet werden dürfen. 
Das spüer so verbreitete Docttinale des Alexander von Dol findet sich in Einsiedeln 
nicht vor. 

Um die Geschichte, namentlich Deutschlands, hat die mittelalterliche Klosterschule von 
Einsiedeln große Verdienste, teils durch gefertigte Abschriften wichtiger Geschichtswerke, 
wie die von Beda, Regino, Hermann dem Lahmen, Martin Polonus, Honorius von Autiin 
usw., teils durch die vielen, zum Teil originalen Lebensgeschichten von Heiligen, am 
meisten aber durch die unter den Namen „Annales Einsidlenses** bekannten alten 
Jahxbücher, welche besonders Öber die Periode der Ottonen ein erwünschtes Licht werfen. 
Die Zuverlässigkeit der historischen Angaben verdient in dem Maße mehr GbidMn, als 
man die eigentlichen Urkunden damit vergleichen kann, und man muß sich billig ver« 
wundern, wie die .Mönche jener Zeit die Nachrichten nicht nur auf den engen Kreis 
ihrer Klöster beschrankten, sondern auch die wichtigsten Reichsbegebenheiten in diese 
Jahrbücher autnahmen. 

„Der Umstand, daß sogar Naturereignisse fleißig angemeikt sind, llcBe schon vermuten, 
daß auch diese Studien nicht ganz unbekannt gewesen seien, hätten wir nicht daför noch 
andere positive Beweise, welche ebenfalls in den Schriften Frowins zu linden sind. 
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Astronomie, Astrologie und Mathe* 
matik, Geometrie sowohl als Arith? 
metik, waren nicht unbekannt, wie 
die betreibenden hier noch vorhan* 
denen Schritten von Aratus, Boe* 
thius, Beda, Rabanus Maurus, HeU 
perich und die späteren von Sacra« 
bosco, Messahalle und Burkhard 
von Konstanz beweisen. Sogar die 
Arzneikunde scheint auch in Ein« 
siedeln wie in St. Gallen heimisch 
gewesen zu sein, wobei natürlich 
llippokrates und Galen die Haupt« 
autoritäten waren, bis sie von Para* 
celsus, dessen Name sich ebenfalls 
an Einsicdeln knüpft, entthront 
wurden. 

,,Wer sollte es aber glauben, daß für 
Archäologie, zumal für römische 
Archäologie, sich eine der wichtige 
sten Quellen in der Bücherei des 
Finsteren Waldes befand und noch 
befindet. Es ist dies der sogenannte 
Anonymus Einsidlensis oder 
Regionator urbis Romac, eine 
ganz einfache, aber genaue und vollständige Beschreibung der Stadt Rom aus dem zehnten 
Jahrhundert, mit einer Sammlung der damals noch dort befindlichen lateinischen und griechi« 
sehen Inschriften. Die kleine Schrift hat in unseren Tagen für das Studium der alten Topo< 
graphie Roms beinahe kanonisches Ansehen erlangt und ist, wie von Mabillon zuerst 
bekanntgemacht, so in neuester Zeit durch die größten Kenner dieses Faches, Theodor 
Mommsen und G. B. de Rossi, kritisch erläutert worden. 

„Noch bleiben Philosophie, Logik und Dialektik und Rhetorik zu erwähnen. In der ersten 
wurde neben Aristoteles und Cicero vorzüglich Boethius gebraucht, von dessen Haupt* 
werk, der Consolatio philosophica, in allen alten Klöstern mehrere, in Finsiedeln 
nicht weniger als fünf alte I landschriften vorhanden sind. Das Ansehen dieses großen 
Mannes das ganze Mittelalter hindurch ist bekannt, viel verkannt wurde aber seine echt 
christliche Gesinnung, die in neuester Zeit von einem seiner besten Verteidiger ins hellste 
Licht gesetzt wurde. Daß die Consolatio als Schulbuch gebraucht wurde, zeigt sich 
auch aus dem von Frowin geschriebenen Exemplar zu Engelberg, welchem eine Abband» 
lung über Grammatik beigefügt ist. Überhaupt ist der Katalog der Schulbücher Frowins 
für unsem Zweck sehr wichtig, um so mehr, als dieser große Mann selbst, wie uns die 
Engelbcrger Hand.schrift des Trogus Pompeius lehrt, den Text der späteren Klassiker für 
seine Schüler erklärte." 

Selbst die Regensburger Schule, deren Buchmalerei im 10. und 1 1 . Jahrhundert in hoher 




Abb. 6. St. Ulrich, Bischot von Augsburg. iMinutur in der 
Handschrift Nr. 261 (S. 140) der Stiftsbibliothek Einsicdeln. 
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Blüte gestanden hat, dürfte in Einstedeln nicht ganz fremd geblieben sein. Ein seit jeher 
im Stifte befindlicher Kodex Nr. 261 enthält die verschiedenen Lebensbeschreibungen 
der hl. Bischöfe von Regensburg, Freising und Augsburg. Der Vita des hl. Emmeram, 
Bichofs von Regensburg, fügte die Schreiberin, eine Äbtissin Wieburga, noch Orationen 
bei. Mit Recht vermutet man darunter jene Äbtissin Wieburga von Obermünster in Regens« 
bürg, deren Tod in das Jahr 1029 fällt. Diese Vermutung wird noch dadurch bestärkt, 
daß das einzige Bild dieses Buches, den hl. Ulrich am Altare darstellend (Abb. 6), der 
Buchmalerei jener Gegend ziemlich nahe kommt '*'). 

Auf die äußere Ausstattung wie auch auf Illumination wurde im Verhältnis zu anderen 
Klöstern nur wenig Mühe verwendet, Illuminationen von Ruf finden sich gar keine'"). 
Dagegen verdienen immerhin Beachtung die bereits erwähnten Handschriften 38 und 298, 
welche die im Mittelalter beliebte Geometria und Musica des Boethius enthalten und laut 
Eintrag von einem Klosterschüler geschrieben worden sind-'O- 

Zwei um die Bücherei des Stiftes hochverdiente Männer mögen hier ebenfalls nicht unerwähnt 
bleiben. Der erste nennt sich Reginbold-') und wurde später der Gründer des Klosters Muri 
im Aargau. Bei seinem Abschied vom Mutterkloster erhielt er mit seinen Genossen vom 
Abt Embrich neben kirchlichen Gegenständen auch eine Anzahl Bücher für die neue Propste!, 



Abb. 7. Aus Frowins Werk über d.»s Gebet des Herrn. Seite 2 der Handschrift Nr. 240 der 

Stiftshibliothek Hinsiedcin. 
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deren Bibliothek sein Sammekifer in kurzer Zeit bedeutend erweitem konnte. Er ließ 
ftkt sie viele Bücher schreiben, wovon die meisten, 56 an der Zahl, durch zwei seiner Ein# 
Siedler Begleiter, Notker und Heinrich, angefertigt wurden. Nicht urtinteressantistes. cini^ 

Namen dieser Werke kennen zu lernen, weil sie jedenfalls der nämlichen Literatur angehören, 
wie sie chi'dem in der MeinrAds2elie von den gleichen Mönchen gepflegt wurde. Wir 
Hndcn da mehrere ßüther der Heiligen Schritt, exegetische und homiletische Werke des hl. 
Augustinus, viele Lebensbeschreibungen der I leiligen, darunter die der Hl. Meinrad, Ulrich, 
Martin, Gallus. Otmar. Verena. Goar. Viktor und Ursus, Felix und Regula, dann besonders 
gottesdienstliche Bücher, das Psalterium, Meßbflcher, ein Antiphonar, ein Graduale und 
mehrere Sequcnienbücher. Später erwarb Keginbold von L'insiedeln noch ein altes Lektionar, 
ein älteres Kursar und ein Exemplar der Rcnediktinerregel. jMit Büchern reichlich versehen, 
konnte er getrost nun auch eine Schule nach dem Muster von h insiedeln einrichten Sie 
zahlte bald zu den besuchtesten des Landes und gereichte ihrem Vorbild zu großer Ehre. 
Als ein um das literarische Leben im Stifte hochverdienter Mann sei hier nodi der 
später als Abt von Hirsau postulierte Mönch Friedrich genannt der im Jahre 1065 
mit zwölf andern Brüdern von Einsiedeln nach dem dortigen Kloster entsandt worden 
war. Ungeachtet seiner hoher Stellung zeichnete er sich durch Demut und Liebe zu 
geistii^er Arbeit in solchem Maiie aus, daß er, wie seine Zeitgenossen berichten, sein 
Schre:hpult mit den übrigen '^criptores ini gleichen R.iiime teilte, band Abt Friedrich in 
seiner neuen Würde noch Mulk- zu schrittstcUcrischer iatigkeit, um wieviel mehr wird er 
als schlichter Mönch in der irühem Heimstätte seinen Ordensgenossen ein Beispiel klöster* 
lichcr Arbeitsfireudig^it gewesen sein. Langete Zeit lebte auch in der Meinradszdle der 
gelehrte Frowin, der spätere berühmte Abt von Engelberg^*). Während seines &st 
20jährigen Aufenthaltes (c. 1123— c. 1143) übte er aui die hiesige Schreibschulc einen 
bedeutenden Einfluß aus. Noch heute haben sich in manchen Kodices Spuren Frowin* 
scher Tätigkeit ganz oder teilweise erhalten (u. a. Ilandschritt Nr. 240). \Xcnn darin 
auch Schreiber und Illuminator nicht stets identi.sch waren, so finden wir dennoch in beiden 
Fallen reichlich Gelegenheit, bald den angezeichneten Gelehrten, bald den kalligraphisch» 
dekorativen Künstler zu bewundem (Abb. 7). Leider nahm des Meisters anregende kttnsde« 
rische Wirksamkeit in Einsiedeln mit seinem Weggange ein baldiges Ende. Wohl hat die 
Schreibtätigkeit der Mönche in der Folge nie ganz aufgehört, aber ihre künstlerische Betäti* 
gung beschränkte sich fort.ib, besonders im Vergleiche zu den nachbarlichen Klöstern, auf 
sehr bescheidene Ziele. Es bestätigen diese Ansicht noch mehrere im Stift vorhandene 
Werke des 12. Jahrhunderts, die, obwohl von unbekannter Hand herrührend, dennoch 
unzweifelhaft hier verfafit oder niedergeschrieben worden sind und meist je^chcn Buch« 
schmuckes ermangeln. Wir gelangen damit allmählich in jene Zeit, aus der sich neben 
lateinischen Klassikern auch Grammatiken und andere Bücher der weltlichen Wissenschaften 
noch vorfinden. Ihre Lektüre reizte selbstverständlich zur Nachahmung. Die Mönche 
versuchten sich immer mehr auf den verschiedensten Gebieten, über die uns I'.iter Gall 
Morel in seiner Schrift „Geschichtliches über die Schule in Einsiedeln" in so anschaulicher 
Weise unterrichtet hat*')* Besonders war es die lateinische Verskunst, welche hier wie ander* 
wärts sich grolSer Bcliebdieit erfieute. Mehrere Abte versuchten sich in Grabschriften 
in lateinischen Versen auf ihre Vorgänger Neben dieser Epitaphiensammlung verdienen 
hier noch die Verse des Konventualen Adam erwähnt zu werden, die uns leider nur in 
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Bruchstucken erhalten sind'"). Das geistige Leben 
fand auch eine Stütze in jener bewundernswerten 

Konsequenz, mit welcher das Kloster immerfort geistig 
bedeutenden Männern die äbtische Würde 2U vcrs 
leihen strebte, Männern, die sich wiederum eine Ehre 
daraus machten, in ihren Mauern stets die Wissen« 
Schaft hochzuhalten. Naturgemäß waren es ja freilich 
besonders die Theologen» welche hier am meisten 
zur Geltung kamen, was aber ihr Verdienst keines^ 
Wegs schmälern soll. So ließen die Abte Wernher I. 
(1122-1142) und Wcmher II. (1173-1192) ein 
prächtiges Missale (Handschrift Nr. III (Abb. 8 ^^^b. S. Initiale aus der Handwhrilt 
u. 14]), ein Officiale. die Konstitutionen, ein Glossa. Nr. III der Stiltsblbliothdc Eimiedeln. 
fium Salomonis niederschreiben, die heute noch in 

Einstedeln aufbewahrt werden*")- Abt Wemher II. bekleidete nach seiner Resignation 
das Amt eines Dekans, mit welchem dasjenige eine«; Kustos verbunden gewesen zu sein 
scheint. Als Kustos hatte er auch die Bibliothek des Stiftes in seiner Obhut. Zur Be* 
streitung der Ausgaben bezog er das Erträgnis des Opferstockes-')« Von den Abten Ber* 
told (1206-1213) und Konrad I. (1213—1233) rühmten die Zeitgenossen jenen ab einen 
großen, in den freien Künsten hochgelehrten Philosophen, diesen als einen großen Poeten 
und gelehrten Prälaten-"). Eine für I i literarische Leben im Konvente wichtige Person» 
lichkeit finden wir im Schulmeister, der den l 'nterricht leitete und bisweilen noch in« 
folge seiner hcr\'orragenden Schreibkunst dem Abte als amtlicher Notar wertvolle Dienste 
Icisttte**). Weitaus der bekannteste unter den vielen, meist nicht zur engem Kloster« 
gemeinde gehörenden Schulmännern war Rudolf von Radc^^"), der als Angesteitter des 
Stiftes das Vertrauen seines Abtes, Johannes' von Schwanden ( 1 299—1327)/ in hohem Maße 
besaß. Er besang in einem lateinischen Gedichte, Capella Heremitana, in 170S 
Versen nebst den Taten seines Herrn den denkwürdigen t^herfall des Gotteshauses durch 
die Schwyser in der Dreikönigsnacht 1314. Daß diesem Werke bald ein auf den rheto« 
rischen Unterricht idttietender Kommentar vom Verfasser selbst beigefügt wurde, zeigt, 
wie das Gedicht schon frühe in Ehren gehalten, vielleicht gar (&t die Schule bestimmt 
war. Von den anderen Schriften unseres Magisters kennen Wirnichts als die Anfangsverse 
eines Hymnus auf den heiligen Meinrad, die sich in einem alten Missalc erhalten haben "). 
Selbst ein trefflicher Musiker, hat Kadepij überdies das Verdienst, diese Sequenz noch \ or 
Einführung des Notensystems im Kloster mit Ncumcn versehen zu haben '-). Neben ihm 
lehrten in Einsicdeb noch der Magister Rudolf (1282). Heinrich von Mannedorf (1299) 
und der Leutpriester Johannes (1304); dieser besorgte den Unterricht der Knaben, nach« 
dem er wahrscheinlich selbst vom ICloster erzogen und gebildet worden war. Radegg 
lobt besonders noch dessen I'örderung des C^horal^csanges Als Scholastiker gesellt sich 
zu den bereits Erwähnten noch Ortolt Stanncr, Ptrundner der St,*|ohannes5Kape!le. Er 
trug in seinem Eifer tur den Gottesdienst in das von ihm gebrauchte Meßbuch Zeit« 
bcrechnungstobclkn, ein OfSzium der Empfängnis Maria und verschiedene Notizen ein**). 
Nicht der Jugendunterricht allein blieb ein Gegenstand sorgsamer Pflege, auch nach auOen 
suchten die Mönche ihren Mann zu stellen. Während als die gebräuchliche Gelehrten« 
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spräche in Einsiedeln meist die lateinische verwendet wurde, pflegte man doch auch mit 
Eifer die mittelhochdeutsche Sprache, welche heute vor allem in Glossen der Handschriften 

des 11. und 12. Jahrhunderts vorkommt und bisweilen in Geheimschrift abgefaßt ist^*). 
Auch der Minnegesang hat im Kloster Freunde gefunden. Schon der Konventuale Konrad 
von Buwenburg, der sich als W'cltkind durch die Abfassung einiger Minnelieder hervorgetan 
hatte (Abb. 9), mag in seinem neuen Amte als Kantor seine geistlichen Brüder mit den Schön« 
heitcn dieser Kunst bekannt gemacht haben Besonders aber scheint Abt Johannes I.. 
den der Zflricher Minnesänger Johann Hadlaub neben zahlreichen anderen Fürsten und 
Herren als seinen mächtigen Schirmer preist, ein hochherziger Gönner dieser fahrenden 
Sänger gewesen zu sein*" ). Während wir ohne weitere Nachrichten über die Schatzmeister 
und Bibliothek.irc Burkhard von L'lvingen und Johann von Regensberg geblieben sind, 
hat ihr Nachfolger Heinrich von Ligerz (ca. 1324— ca. 1360) in mehr als 128 Einsiedler 
Handschriften Spuren seiner rastlosen Tätigkeit hinterlassen '0* Unter den Büchern be« 
voizugte er namendich die Heiligenieben, in deren meiste er als Kennzeichen seiner Arbeit 
eine hinweisende Hand einzeichnete (s. Handschrift Nr. 130 [Abb. 10]). Daneben hatte er 




Abb. 9. Mini.itur in den Uedem von Buwenburip 
in der lieidelberBer Liederliandsclirift C. 




sich aber auch, wie es sein Amt 
mitbrachte, namentlich der litur* 
{fischen Bücher angenommen, 
Dai^ Wundergeschichten für ihn 
besonders anziehend waren, lag 
im Geiste der Zeit. Das Amt 
des Kustos gewährte seinem 
Träger einen gewissen Vorzug, 
es gehörte zu den vier hohen 
.\nitcin W ie schon der Name 
andeutet, bestand seine Auf* 
gäbe zunächst darin, die Kirche 
mit ihren Schätzen zu bewachen 
(daher auch thesaurarius) Zu 
ihnen gehörten außer den Re* 
liquien undKirchengeraten auch 
die Bücher, welche beim Gottes« 
dienst gebraucht wurden. Da 
in den mittelalterlichen Kitchen 
die Bücherei anfanglich sich 
stets in der Sakristei befand, 
war es selbstverständlich, daß 
der Kustos von Amts wegen 
auch zu ihrem Hüter wurde, 
selbst in einer Zeit, da sie be« 
reits ihren ersten Aufbewah« 
rungsort verlassen hatten. Lei* 
der besitzt Einsiedeln keinen 
alten Bibliothekkatalog, durch 
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Abb. 10. Handschrift des Heinrich von Ligerz im Kodex Nr. 130 der Stiftsbibliothek Einsiedeln. 

den wir über die Bibliothckverhaltnisse des Stiftes aufgeklärt werden könnten. Immerhin 
hat sich aus dcrBibUothckarcnzeit unseres Kustos eine urkundliche Spur erhalten, laut welcher 
er kraft seines Amtes im Jahre 1332 als Zeuge bei einer ßücherschenkung des Rektors 
Hermann von Freienbach erscheint'*). Den hohen Wert der Bücher bestätigt die Feierlich« 
keit, womit diese Urkunde eigens für den genannten Zweck ausgestellt wurde. Es werden im 
ganzen zehn, meist theologischeWerke genannt, von denen sich heute nur noch eines vorfindet. 
Solche Schenkungen scheinen überhaupt öfters vorgekommen zu sein. Der Bücherei« 
Vorsteher hat in Anbetracht der in damaliger Zeit unerschwinglich hohen Bücherpreise 
es sich überhaupt sehr angelegen sein lassen, seine Sammlung durch Zuwendung reicher 
Vergabungen zu mehren. So schenkte z. B. 1298 ein Zürcher Bürger, Johannes Biberlin, 
dem Stifte die noch vorhandene Handschrift des Honorius Augustodunensis''"). 
Im 14. Jahrhundert, dessen erste Hälfte noch im Zeichen des Marchcnstreitcs gestanden, 
konstatieren wir ein Abnehmen der wissenschaftlichen Tätigkeit, nur wenige wissenschaftliche 
Bücher aus jener Zeit lassen auf ihr Entstehen im Kloster schließen; vielleicht liegt eine 
teilweise Erklärung vorerst in der geringen Anzahl der Klosterinsassen, dann aber auch 
in der wüsten Plünderei der Dreikönigsnacht von 1314, als die Schwyzer das Kloster 
überfielen, die Zellen erbrachen und dabei nach dem Berichte der Augenzeugen mit dem 
übrigen auch die Bücher der Mönche fortschleppten und verbrannten '*). Die Konven« 
tualen scheinen darnach neben der Bibliothek bereits auch zu ihrem persönlichen Gebrauche 
Bücher in ihren Zellen besessen zu haben, ohne daß dadurch der Bestand der eigentlichen 
Bücherei, die in jener Zeit schon eine ansehnliche Zahl aufgewiesen haben mag, beträcht* 
lieh vermindert worden wäre. Aus diesem (minde mochte das Kloster wohl auch in frei» 
gebiger Weise seine Bücher andern Klöstern und fremden Religiösen zur Benutzung aus« 
geliehen haben. Magister Wcrnher von WoUishofen, Chorherr zu Münster, z. B. entlieh 
das Decretum Gratiani, dessen letztes Blatt noch heute ein interessantes Verzeichnis solcher 
Werke vom Jahre 1322 enthält"). Ebenso ließ im Jahre 1356 Abt Hermann von Pfäfers, 
ein ehemaliger Konvcntuale. die ihm anvertraute F.insiedlcrchronik«Handschrift Hermanns 
des Lahmen in seinem Kloster abschreiben, wobei er dann das entliehene Original zurück« 
behielt und eine neue Abschrift, die noch jetzt im Stifte aufbewahrt wird, aushändigte'-), 
ja man trug kein Bedenken, selbst an Privatpersonen Bücher auszuleihen; in jedem Falle 
wurde im Buche ein Zugehörigkeitszeichen eingetragen, das gewöhnlich lautete: Iste Uber 
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Abb. II. Initiale in der 
Handschrift Nr. 610 der 
Stiltsbiblioth. Hinsicdeln. 



est monasterii loci Hercmitarum. Otters lieR man sich zur Sicherheit 
auch ein Unterpfand geben, so hch z. B. der Bibliothekar Heinrich 
von Ligerz dem Kloster Salem den Kodex 300 des Petrus Abälard »Sic 
et non« g^n ein neues Buch als F£uid"). Und ebenso eiliieh von 
ihm auch der Abt von Fischingen em Lektionar des II. Jahriiunderts 
nur gegen Unterpfand oder Bürgschein"). Mag auch der Eifer fiir 

Wissenschaften in jener Zeit vielleicht in 
etwas nachgelassen haben, so nahm doch 
das religiöse und kirchliche Leben einen 
neuen Aufschwung, der sich in der Literatur 
ebenfalk geltend machte. Vonehmlidi sind 
es die eifrigen Bemflhui^en um die Hebung 
des Chorgesanges, welche Abt Johannes l. 
veranlaßten, die alten Chorbücher in die 
neue Tonschrih des Guido von Arezro um* 
schreiben zu lassen. Noch jetzt finden sich 
davon im Stifte fünf Bände, unter denen 
ein Antiphonar durch reiche Tier» und Blat^ 
Ornamente (Abb. 11 u. 13) sich auszeichnet 
(Handschrift Nr. 610)« '). Auch auswärtige 
Prälaten, Aht Hermann von Pfäfcrs und Abt Thüring von Disentis, 
beide ehemalige Angehörige des Einsiedler Klosters, beteiligten sich 
an diesen kirchlichen Neuerungen, dieser besorgte .sogar eigenhändig 
die Niederschrift vieler Kirchengesangswerke'"). 
Die Buchbinderarbeit betreffend bleibt zu bemerken, daß das Kloster 
fiir seinen Bedarf jeweils sich selbst genügte. Vdc sich aus der Betrach» 
tung des spärlich erhaltenen Materials ergibt, fcheint es ßch dabei nur 
um ganz einfache Arbeit gehandelt zu haben; die Herstellung von 
Prachtbänden, wie sie z. B. St. Gallen noch heute aufweist, dürfte hier 
wohl nie betrieben worden sein. Line einzige Ausnahme bilden die Meß« 
bOchcr (Flenatien), deren Einbände zum Teil aus Edebnetall hcigestellt 
und mit Edelsteinen reich versehen waren^^. Städtische Goldschmiede, 
vielleicht sflddeutsche Meister, dürften ihre Urheber sein. 
Weitaus am spärlichsten fließen die Qiiellen über das Geistesleben des 
Einsiedler Ciuttcshauses in der ersten Ilhlfte des Kinfzehnten Jahrhun* 
derts. Einige wenige Bücherschenkungen ausgenommen, besitzen wir 
fast kein Zeugnis für den sicherlich Immer noch anwährenden Bücher« 
verkehr. Immer mehr scheint die Wall&hrt im Vordergründe der klöster» 
liehen Interessen gestanden zu haben; dies erhellt aus der Tatsache, 
daß aus dieser Zeit manche Handschriften erhalten sind, die das Leben 
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des heiligen Meinrad, den Anfang des Stiftes, die Hngelweihc USW. 
in deutscher und lateinischer Sprache enthalten und durchängig ,nuf 
der ersten bekannten Niederschritt der tinstedler- Chronik des 
Georg von Gengenbach beruhen^"). Auch die historische Literatur 
nimmt in jener Zeit des erwadiendeii Humanismus neuen Auf ^ 
Schwung, vonb unter Abt Burkhard von Weifienburg*KrenkIngen 
(1418— 38)**). Er ließ das nach seinem Namen benannte Kopial» 
bucli anlegen und darin die wichtigsten I 'rkunden, die sich auf 
die Rechte und Besitzungen des Stiftes beziehen eintragen. Es sind 




Abb. 12. Wappen da 
AbtcsBuridiaid imMis« 



swei ungleich starke Bande m Quart, deren cintache mit Leder AbteBurtduid iniMis» 

A. . 1. . sa'c Nr. 10/ der Stifts« 

fibeixogcne Hohdedceleinbandc statt der Fressung je tinf xicmlich Bibliothek EinsicJeln. 
gro6e Mcssingbuckeh erhalten haben. Ab Papier verwendete man 

ein sehr frühes Fabrikat, das als Wasserzeichen ein Lamm Gottes in zwei verschiedenen 

Größen aufweist ''^). Der Schreiber dürfte mit demjenigen des Einsiedler Urbars von 1433 
identisch sein. An Abt Burkhards Bucherliebe erinnert noch ein Mef^buch , welches das 
Wappen des Abtes tragt (Abb. 12) und aus seinem Besitze herstammt (Handschrift 



Doch auch in dieser Zeit hatten die Stiftsmitglieder die Wissenschaften nicht vemadv 

lässigt. Wir erinnern nur an den rechtskundigen Abt ilugo von Rosenegg (1402—1418), 
dank dessen juristischen Kenntnissen das Kloster sich in mehreren Rechtsgeschäften vor* 
teiihatt behauptete und sich von der drückenden Schuldenlast, die ihm sein Vorgänger 
hinterlassen hatte, zu erholen vermochte '*). Selbst der von der Nachwelt viellach gc« 
achmähte Abt Ludwig L von Tiecstein scheint ein Mann von hoher Bildung gewesen 
tu sein, der, nachdem er die Verwaltung des Stiftes niedergdegt hatte, das Vorhaben 
äußerte, ,,zur Schule zu fahren", d. h. die Hochschule zu besuchen '*). Als eine andere 
merkwürdige Er'^cheinung dieser Zeit nennt Pater Call Morel den Mystizismus, der sich 
in Leben und Schrift in dem hierzu schon von Natur geeigneten Fmstern Walde eben» 
falls ein wenig bemerklich machte. Zwei kostbare, noch heute in Einsiedeln aufbewahrte 



Abb. 13. Aus dem Antiphonar Handschrift Nr. 610 der Stiftsbtbliothck Einsiedcln. 

Pergamenthandschriften mit mystischen Abhandlungen '') legen Zeugnis daf&r ab. Sic 
hatten einst laut Anordnung des Stiftes in den vier Häusern der NX'alJschwcstem die 
Kunde gemacht, und zwar so, daß ein Buch niemals länger als einen Monat in einem 
Hause bleiben sollte. 

Noch mög^n twei Gründe angebracht werden, die erklädich machen sollen, warum so 
wenig« literarische Oberlieferungen aus jener Zeit auf uns gekommen sind. Einmal war 

der Personalbestand im Kloster bis auf zwei Konventualen herabgesunken, dann darf 
auch nicht vergessen werden, daß nicht weniger als fünf Brände (1029, 1226, 1;16S, 1SQ9, 



Nr. 107)»«). 





manä'gvanä p\t na hi mi 
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1577) das Kloster heimgesucht haben, bei denen zweifelsohne manche Werke mühevoller 
Arbeit dem Elemente zum Opfer gefallen sind. Mitten in dieser fast etwas armseligen 
Zeit empfinden wir es deutlich, wie der Boden für ein neues Zeitalter vorbereitet wird, 
wie sich das Bedürfnis nach Reform auch in den engen Klostcrmauern Einsiedeins 
geltend macht. Wir stehen an der Schwelle einer neuen Kulturepoche, deren Geist auch 
in die klösterliche Schulstube drang, und zwar durch die hohen Schulen, wo Angehörige 
und Freunde des Stiftes freudig ein neues wissenschaftliches Leben begrüßten. Ihrem 
fortschrittlichen Streben verdanken wir denn auch die Nutzbarmachung der großartigsten 
technischen Errungenschaft des Jahrhunderts, der Buchdruckerkunst. Aufgewachsen in 
der Welt der Buchstaben, waren die jMönche vor allem berufen, diese neue Kunst zu 
fördern und in ihren Dienst zu stellen. 




Abb. 14. Älteste Danttcllung des Todes 
St. Meinrads. Initiale im Missale Nr. III 
der Stiftsbihliothck Kinsicdcin. 
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Abb. 15. Wallfahrtsschcin des Brictius Lieb. Schatzarchiv der StatthAlterci Innsbruck. 

Zweites Kapitel. 
Frühdrucke aus dem Stifte Einsiedeln. 




Die Wallfahrt und das Buchgewerbe. UniversitäKstudium der Stiftshcrren. Albrecht von Bonstetten. 
Verdienste der Mönche um die Verbreitung des Typendruckes. Schweizerische Ktostcrdrucke aus 
dem 15. Jahrhundert. Die Inkunabeln des Stiftes in ihrem Verhältnis zur allgemeinen Druckerei» 
geschichtc. Zusammenstellung der ciruelncn Legendenausgaben. Entwicklungsgeschichte der Legende. 
Das Leben des hl. Meinrad. Die Blockbücher. Ihre Beschreibung und künstlerische Betrachtung. 
Die Inkunabeldrucke der Meinradslegcnde. Lateinische und deutsche Ausgaben aus der Furterschcn 
OfKzin. Chronologiiche Reihenfolge der Drucke, in denen die Furtcrschen Holzschnitte benutzt wurden. 
Die Nürnberger Legende von 1490. Handschriftliche Legende mit Holzschnittvorlagcn. Inkunabel' 
drucke verschiedenen Inhalts. Verlorene Frühdrucke. Die drei Madonnenbildcr des Meisters E. S. 

estanden je innige Beziehungen zwischen der kirchlichen Welt und dem 
Buchgewerbe, so war es in den Zeiten des Humanismus und der Refor« 
mation. Dankbar hat der Buchdruck die der mittelalterlichen Kirche ent» 
nommenen Anregungen und Kunstbestrebungen autgegrifien und auf sich 
f^O^^^j^^^ wirken lassen, um selbst bald Neues zu schallen. Dieser Prozeß einer 
^ " ■ I geistigen wie künstlerischen Wiedergeburt vollzog sich nicht allein im 

großen Getriebe der aufblühenden Druckerstädte, er Hndet sich auch überall da, wo ein 
reges Leben den Kontakt mit der schaffenden Mitwelt nicht verloren hatte, vor allem in 
den Klöstern, wo man mit richtigem Verständnis sich die neuen Vervielfältigungsmittel be« 
sonders rasch zunutze machte. 

So war auch in dem fürstlichen Benediktinerstift ü. L. F. von Einsiedeln das Wissenschaft« 
liehe und künstlerische Streben nicht ganz erloschen, als die Kunde von der neuen Er« 
rungenschaft in das einsame Hochtal drang. Es ist kein leerer Zufall, daß die Geschichte 
der Wallfahrt mit den ersten Anfängen des neuen Buchgewerbes so enge verbunden ist, 
und daß so frühzeitig von dieser Stätte aus Typendrucke, Holzschnitte und Kupferstiche 
ihren Weg in die weite Welt gefunden haben. Zu einer Zeit, wo noch an keinem Orte 
der heutigen Schweiz Buchdrucker ihre Werkstatt aufgeschlagen hatten, verwendeten die 
Mönche im Finstem Walde die neuen Techniken, um frommen Wallern ein Andenken 
an ihre Pilgerfahrt mitzugeben. Merkwürdig bleibt es, daß gerade in jenen Tagen die 



18 



Zustände im Stifte gar nicht erfreulich waren. Nicht nur hatte die Beobachtung der Regel 

nachgelassen, auch finanziell stellten sich die Klostcrhcrrcn infolge der vielen Kriege und 
Fehden recht schlecht, ihre Zahl nahm bedeutend ab, und die wenigen adeligen Insassen 
schienen ihren Sinn nicht besonders auf das geistige Gebiet gerichtet :u haben. Die Abte 
Gerold von Hohensax (1452-1469) und Konrad III. von Hohenrechberg (1480-1526). 
zwei ritterliche energische Naturen, waren wenig geeignet, das wissenschaftliche und 
kiinstierische Leben im Stifte mit Verstindnis zu pflegen, immeriiin bekundeten sie zu 
wiedediolten Malen nadi den Aussagen der Zeitgenossen Eifer für „Kunst und Gelehrte" 
(Gelehrsamkeit) "). Eine Wendung zum tiumanismus im Stifte können wir vielleicht 
zum Teile der italienischen Reise des Nhtes Gerold vom Jahre 1464 zuschreiben Neben 
willigem (iehor tür seine .\nhcgen erhielt ^ler ,\bt in der nächsten Umgebung Pius' II., 
den er vermutlich noch von seinem Baslerautenthalte her kannte, einen kurzen, immerhin 
aber genügenden Einblick in das Leben und Treiben eines italienischen Renaissancehofes. 
In die Heimat zurückgekehrt, suchte auch er, soviel in seinen schwachen Kriften lag, den 
neuen Ideen Eingang zu verschaffen, der Kunst im Geiste seiner schönheitsfreudigen Vor» 
bildcr ein einflußreicher Förderer zu sdn. Noch heute legt eine stattliche Reihe von 
humanistischen, meist von Bonstetten angeschafften Werken in der Stihsbibliothek Zeugnis 
ab für die bescheidenen Versuche, der neuen Richtung auch im weltabgeschiedenen 
Gotteshause Eingang zu verschatten "'). Während auf literarischem Gebiete uns noch 
einige Oberbleibscl erhalten geblieben sind, hat der fürchterliche Klosterbrand vom Jahre 
1577 durch die gänzliche Zerstörung des reichen Schatzes wie der stattlichen Gebiulidu 
keiten uns fast alle Kenntnis von dem übrigen Kunstlebeii jener Zeiten verunmöglicht^'). 
Einen nicht zu unterschätzenden Einfluß auf die Neubelebung des geistigen Lebens übten 
im weitern die vielen .lufblühendcn L'niversitAten D.is Kloster sah sich genötigt, zur 
Besorgung seiner guttesdicnstlichen Verrichtungen Weltgci.stliche in seinen Dienst zu 
nehmen, von denen die meisten an solchen Pflanzstätten ihre Bildung genossen hatten. 
Durch ihre Vcrmitdung wurden die Konvcntualen mit in die schöngeistigen Kreise der 
Studierenden wie der Lehrenden hineingezogen. An der Universität in Basel studierten 
die Stiftskapläne (?) Heinrich ab Yberg, Hans Manberger, Dr. Johannes Schad ''*); in Freibuzg 
der Konventuale Albrecht von Bonstetten, die Magister Franz Zingg, Hans Ochslin und 
Rudolf (ilarner '■), in Heidelberg der I.cutpriester Bertold Fer''"). «»n der Kölner l'nivcr- 
sität promovierte ein gewisser Johannes von Linsiedeln zum Grade eines Baccalaureus der 
Artisten£d(ultät*0- Wo der Lcutpriester und Pönitentiar Brictius Lieb seinen Titel geholt, 
ist nicht bekannt**). Sie alle werden gewiß auch zu den vielen Beziehungen des Stiftes mit 
der auswärtigen Künstler« und Gelehrtenwelt beigetragen haben. Theophrastus Paracelsus, 
den unstreitig berühmtesten Sohn der Waldstatt, diesen Reformator der Medizin und 
Begründer der wissenschaftlichen Chemie, wollen wir hier nur vorübergehend erwähnen"*). 
Wenn derselbe auch nur da geboren wurde, so blieb er doch während seines vielbeweg* 
ten Lebens seinem Geburtsorte nicht fremd und erinnerte sich des öfteren mit Stolz seiner 
Einsiedler Hcikunft. 

Während den meisten der eben erwähnten Persönlichkeiten nur eine vorübergehende Be« 
deutung für das Geistesleben In Einsiedeln zukommt, hat der eigentliche Vertreter des 
humanistischen Gedankens im Stifte, Albrecht von Bonstetten, auch bei der Nachwelt 
einen hochangesekcnen Namen behalten'"). Bon&tetten, der im Jahre 1442 geboren war. 
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trat sclion, kaum 20 Jahre alt, dem Orden bei ; er besuchte als junger Kapitular die Hoch* 
schulen von Ficibuig L B. und Basel, wo er sich ganz besondeis den neuen ^PUscnschaliten 
wkbnete. In <lie stille Klosfeizelle zuifickgekehit, weilt« er nur kutse Zeit daselbst, uin 
schon 1471 als erwählter Dekan an der UniversitSt von Pavia sich den theologischen und 
kanonistischen Studien zu widmen. Drei Jahre vergingen, bis unser Stiftsmitgüed den 
Dekanatsposten in Umsiedeln antrat. Voll von Renaissancefldeen und italienischer Kunst» 
Begeisterung, suchte dieser vielseitige Gelehrte, auch in seiner neuen Stellung seine zahl» 
reichen Beziehungen zur Aufienweb zu wahren. Es entspann sich ein reger Briefwechsel, 
der öfters durch größere und kleinere Reisen angenehm unterbrochen wurde. Der Kreis 
der Freunde mehrte sich. Gelehrte, Fürsten, weltliche und geisdiche WOrdentri^ be» 
warben sich um die Freundschaft und Gunst dieses geistreichen Klosterheim"). Seine 
Votgesetzten scheuten keine Auslagen für ihr Srihsmitglied, p.ilt es doch, dem vom Pfade 
der Wissenschaf t abgekommenen Kloster durch diese junge Kmit ;u neuem Leben zu ver« 
heifien. Bonstettens Todesjahr ist uns nicht überliefert worden, sicher aber war er am 
II. Jaiuar 1505 nicht mehr am Leben. Eine kurze Charakteristik dieses gelehrten und 
um das Stift so verdienten Möndies nach seinem Biographen wiederzugeben, scheint hier 
zur richtigen Beurteilung seiner Verdienste besonders am Platze zu sein; Professor Bflchi 
faßt seine Forschungen In den nachfolgenden Worten zusammen: „Mit Albrecht von 
Bonstetten ist eine ungemein merkwürdipe, von den Zeitgenossen weit mehr als von der 
Nachwelt gefeierte, hochangeschene Persönlichkeit ins Grab gesunken; keine tieicn Spuren 
bezeichnen sein Wirken, das trotzdem für seine Zeit nicht gering anzuschlagen ist. Wenn 
er als Humanist vieles, zum Teile ganz Treffliches, geschrieben, so wurden seine Werke, 
die Legenden ausgenommen, großen Kreisen nicht zuginglich, niemals volkstümlich. Es 
liegt der Grund dafür zum Teil in ihrem eigenartigen, nur auf den Geschmack humanistisch 
Gebildeter berechneten Charakter, zum größeren Teil in den Verhältnissen seiner Zeit. Alle 
tragen das äußere Gepräge des Humanismus, deswegen auch seine Fehler und Einseitig* 
keiten: neu, ungewohnt, oft gar gelehrt, voll klassischer Sentenzen und mythologischer An» 
spielungen, vermögen sie nie. in die für solche Kost nicht empfänglichen Massen zu dringen. 
Seine Zdt und sein Publikum hatten noch nicht das volle Verstilndnis daftr, und die 
folgenden Jahnehntc, die von michtigeren Fragen und Stürmen aufgewühlt waten, hatten 

es nicht mehr'"')." Was Bonstettens rege literarische Tätigkeit betriflFt, werden wir diese, 
soweit sie aut seine vor 1500 im Drucke erschienenen NX'erke Be;ug nimmt, im N'erlaiife der 
Abhandlung einzeln besprechen und uns an dieser .Stelle nur mit einer kurzen Ubersicht 
derselben begnügen. Aus der ersten Periode seiner schriftstellerischen Laufbahn sind uns 
vor allem Wecke historischen und cum Teil auch geographischen Inhalts erhalten geblieben. 
Mit den Jahren wandte er sich mehr der Theologie zu, und zwar am meisten der Legende, 
die er mit besonderer Sorgfalt bald deutsch, bald lateinisch behandelte. Sein Stil galt in 
den Augen der Zei^nossenak musterhaft, heute können wir demselben solches nicht mehr 
nachrühmen, es sei denn etwa in der Iddaiegende. der ein poetischer Reiz sicherlich nicht 
abzusprechen ist. Im uhrsgcn war Bonstetten eben keine Dichtcmatur, sondern ein er« 
zählender Historiker, der bald voll Pathos, bald m aller Nüchternheit die Ereignisse be» 
schrieb, ohne sie mit kritischem Geiste zu durchleuchten, wie es dem spätem Humanis« 
mus eigen war. Er gehörte eben doch noch der alten humanistischen Schule an, die sich 
von dem mittelalterlichen Ideengange nicht völlig zu trennen vermocht hatte. 




20 

Neben dieser himanlstisclieii Bewegung im Stifte, wekhe mehr dk Gelehrtenkreise betraf, 

stellte sich bald auch eine zweite ein, die Reformation, deren Anfänge fast ausschließlich 
auf theolopischem Gebiete lagen. diese Periode erst dem kommenden Jahrhunderte 
angehört und auf die ersten Beiiehimpcn Kinsiedelns zu der Buchdruckerkunst in keiner 
Weise einen Eintlui^ ausgeübt hat, glauben wir, vorläiuHg von einer Skizzierung derselben 
hier völlig Umgang nehmen zu dürfen. Wir begnügen uns vielmehr mit einer kurzen 
Schilderung desjenigen Milieu, in welchem die nachgenannten Wiegendrucke, wenn nicht 
direkt entstanden, so doch wenigstens ihre eiste Anregung erhalten haben. Der Leser 
wird CS begreifen, daß der rege Verkehr mit den veischiedcttSten Persönlichkeiten der ein* 
heimischen wie der fremden (»clehrtcnweh im Stifte ein neues Interesse für ^'issenschaff und 
Kunxt zeitigen niul^tf '). Vorab an der neueren I.itciAtiir schienen die geistHchen Herren 
der \\ aldstatt besonders Gefallen gefunden zu haben, sie lernten nicht nur oft persönlich 
ihre Autoren kennen, wie Sebastian Brant, Thomas Mumer, Glarean, Geiler von Kaisers« 
berg u. a., sondern sie fanden auch Anknüpfungspunkte mit den Druckern, Verlegern 
und Künstlern, die so schöne Druckerzeugnisse in den Handel brachten**). Der Sinn 
dieser Stiftsherren wurde in der Hinsicht nicht nur geweckt, sondern auch günstig ent» 
wickeh. Vor allem war e>. ein Hauptverdienst Bonstettens, diese Beziehungen des Klosters 
für die neue trrungenschatt des Typendruckes und für die technische Herstellung von 
Bildern auszunutzen. 

Es wählte nicht lange und, was eben noch vielleicht ein bloßes kfinsdcrischcs Interesse 
war, wurde jetzt zum Bedürfnisse; das praktische Moment scheint gleich von Anbeginn 

sehr in den \'oidcrgrund getreten zu sein. Einsiedeins humanistische wie reformatorischc 
Beziehungen dienten in Wirklichkeit fast ausschließlich nur dazu, sich die Errungen« 
Schäften der Buchkunst nutzbar zu machen, da das .Stift die grofkn Vorteile einer prak« 
tischen Verwendung für seine Zwecke infolge des vielseitigen X'erkchrs der Wallfahrt 
bald eingesehen hatte. Gerade in den ersten Druckerzeugnissen spricht sich deutlich die 
Absicht des Stiftes aus, welches nach dem neuen Verfahren zunächst nur Texte und BiUer 
herzustellen suchte, bei denen auf groiSen Absatz gerechnet wercfen konnte« Es warm 
\ olkstümliche Schriften, deren Verbreitung die Wallfahrt von neuem beleben und fördern 
sollte Damit ist nun nicht gesagt, daf? die Ordenslcute nicht auch künstlerische Tendenzen 
hei der Her,iusgahc ihrer Druckschriften verfolj^ten. VC'ir werden im (Gegenteil sehen, 
wie die Besteller auf eine künstlerische Ausführung bedacht waren, wie sie z. B- die 
Mcinradslegende zu wiederholten Malen von verschiedenen Kflnsdcm danrtdien iJcfien, 
wie sie gerade für die Kupferstecherarbeilen einen der ersten Meister seiner Zeit anstellten. 
Es ist dabei nicht zu vergessen. cUß Druckaufträge dieser Art, wie überhaupt taalt alle 
die frühen Werke der Buchdruckerkunst, auf Kosten und Gelähr der Aufbaggeber gingen 
und vielfach als kostspieliger I uxusArtikel angesehen wurden. 

In ^eintr g.inzen Tragweite genommen, ist Einsiedeln\ frühes l-iiigrcifen in die Druckerei* 
gcschichte ein hochwichtiges Ereignis, dessen kultureile Bedeutung für die literarische und 
noch mehr fiir die künstlerische Bildung einer gn^n, breiten Volksschicht maßgebend 
geworden ist. Derartige Wallfahrtsandenken waren lange Zeit hinaus fast die einzigen 
Druckerzeugnisse im einfachen Hause der katholischen Landbevölkerung, aus diesen 
Texten lernten die Kinder lesen, in den Bildern fand die Jugend reichen Stoff für den 
Anschauungsunterricht, indes die Erwachsenen daraus ihre ästhetischen Begriife schöpften. 
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Auch hier hat sich das Budi ab mm Macht entrieaai, seihst wenn es klciii nnd unan« 
sehalidi schien und keinen berflhmten VerCuser zu Gevatter hatte; es genügte, daB es 
zu rechter Zeit und am richtigen Ort einem stark empfundenen Bedürfnisse Ausdruck 

verlieh. So war die Wallfahrt zu II. L. F. mit ihrem weitberühmten Kloster wie keine 
zweite Stätte geeignet, den Gläubigen die neue Kunst zu vermitteln. Das große Verdienst 
des Gotteshauses liegt darin, da(^ es Jinch sein verständiges Kingretk-n als erstes in der 
Schweiz die Buchdruckerkunst weiteien, groikn Kreisen erschlcsscn hat. Schon lange 
war der Boden filr die sehr frOhe Entwicklui^ derselben in unscim Lande vorbereitet 
Die Konzile von Konstanz und Basel, die günstige Lage an der Verkehcsstrasse von Italien 
nach Deutschland blieben nicht ohne Einfluß; da darf es uns nicht «rundem, wenn die 
Jünger Gutenbergs wider Erwarten früh sich in der Schweiz niederiieSen Mttd dabei 
sich meist in den Dienst der Theologen und Klöster stellten. Wir erinnern nur an die 
Inkunabeldruckc des Stiftes Beromünstcr (1470), der Barfüßer in liurgdorf (1475), der 
Kartäuser in Rougeniont (1481), der Dominikaner in Zürich (1480), die insgesamt aus 
dem Reichen Jahrzehnte stammen**). Es ist aber auch sonst wohl begreiflich, wenn es 
gerade Klöster sind, welche mit zu den ersten schweizerischen Buchdruckereien zShIen. 
In der ersten Periode des Buchdruckes entfalteten dieselben überall einen wahren Wett* 
eifer in der Heranziehung von Buchdruckern; sie kamen dabei häufig den großen Städten 
zuvor'"). Die Kloster gehörten stets noch zu den hauptsächlichsten Bildungsstätten, 
von ihnen mußte notwendigerweise die neue Kunst freudig begrül^t und rasch auf« 
genommen werden. 

Man darf femer nicht veigessen, daß der Buchdruck nicht zu den Handwerken zihlte, 
sondern als dne Kunst betrieben wurde, und daß die ersten Vertreter meist ihre Studien 

an höheren Bildungsanstalten, vor allem an Universitäten, genossen hatten. Dort mögen 
auch die bereits genannten Mumanisten der Waldstatt ihre ersten Bekanntschaften mit 
den jungen 1 vi^^igraphcn geschlossen haben. Wenn auch Einsiedeln als Druckerstättc 
zum ersten Male sich erst gegen 1580 nachweisen läßt, so hatte es vermutlich doch schon 
vid 6fllier mit den ersten schwcteerischen Klosterdrudcereien Ikzlduingen. Es ist uns 
zwar noch nicht gdungen, positive Beweise hierfiir zu erbringen, doch scheinen einige 
Tatsachen daflir zu sprechen. Der 1470 in Beromünster erschienene Mammotrectus*') 
findet sich seit seinem Erscheinen in zwei Exemplaren in der Einsiedler Klosterbibliothek 
fKod 54). Die Stiftsherren schienen das epochemachende Werk, welches lange als der 
älteste Schweizerdruck überhaupt angesehen wurde, nicht nur hoch in Ehren gehalten, 
sondern auch für ihre Schule praktisch verwendet zu haben. 1475 drucken die Bar« 
filfler in Buigdorf eine Legende des heiligen >K'olfgang, von dem wir wissen, daß er als 
ehemaliger Einsiedler Konventuale noch zu jener Zeit große Verehrung im Stifie genoß 
Ging die Idee eines solchen Druckes vielleicht vom Finstern Walde aus, oder gehörte 
das Stift zu den Hauptabnehmern der Legende? In der Waldstatt hat sich kein Exem« 
plar davon erhalten, wir erfahren nur, daß ungefähr um die gleiche Zeit, 1482, .\bt 
Konrad III. mit einem Burgdorfer iMönche namens Hans Hutmacher Streit wegen einer 
Stifiskapland bekam, über dessen Ausgang aber die Quellen schweigen. Ein weiterer, 
äußerst seltener Druck des Dominikaners Albert von Wdßensteln aus dem Jahre 1480 
„Lam et «ommendatio suavissimi cantid Salve Regina" findet sich ebenfalls von allers her 
in Einsiedeln. Dieser Mariengesang, der bereits 1298 und 1314 im Phicessionale des 
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Abics Johann I. vcHrkommt» ecfreute sich damab und erfreut sich heute noch in Einsiedeln 
groSer Beliebtfieit Warum sollte das Stift sidi nicht um die Herausgabe dieses ßBat das 
Gotteshaus so nützlichen Druckschriftchens im nahen Zürich besonders angeniHnmen 

haben!"'*) t's mng ja ein hlof?er Zufall sein, der uns in den eben angeführten Fällen :u 
Schlüssen verführen möchte, denen |cder Beweis fehlt Wir hoften aber doch, die Leser 
damit wenigstens überzeugt zu haben, daß Einsiedcln gewil.^ schon frühzeitig mit den 
klSsteilichen Dmckcidciiuichtungen der Schweis Bekanntschaft gemacht hat Dann fia* 
gen wir uns auch mit Recht, warum das Klostei wohl nicht selbst, dem Beispiele so vieler 
anderer Gotteshäuser folgend, eine eigene Druckerei errichten wollte. V^r ^uben, der 
Hauptgrund wird wohl darin zu suchen sein, daß solche Druckereien ein sehr teueres 
Unternehmen bedeuteten, zu dem das Stift anfänglich nicht die nötigen Mittel besaß. 
Später, als Cicld genügend vorhanden war, sahen dann die >\önchc den finanziellen Miß» 
erfolg bt;i den verschiedenen Klosterdruckereien und zogen es vor, sich direkt mit den 
wdülchen Unternehmungen dieser Art in Verbindung zu setzen. Es ist aulfallend, wie 
kurze Zeit nur die meisten dieser Kbsterdruckereien bestanden haboi, und wie die weni« 
gen, welche sich anscheinend zu erhalten vermochten, in der Reformationszeit völlig vcr« 
schwanden. Nichts ist daher natürlicher, als daß das Stift sich nach Basel wandte, wo nicht 
nur seit der Mitte des 1 5. Jahrhunderts ein ilauptplatz für die verschiedenartigsten wissen* 
schaftlichen Bestrebungen entstanden war, sondern wo auch das Buchdruckcrgewcrbe 
eine bevorzugte Stellung einnahm'^). Schon durch ihre Lage sich als besonders günstig 
Bk den buchhandlerischen Verkehr eignend, war die stolze Rheinstadt auch sonst, wie wir 
später sehen werden, durdi mannigfache Beziehungen mit dem Kloster im stillen Hodi« 
tale enger verbunden. 

Um sich von der Bedeutung, welche die Einsiedler Wiegendrucke für die Cieschichte der 
Buchkunst und für die Kunst im allgemeinen einnehmen, :u überzeugen, wird es an« 
gezeigt sein, die Drucke vicliciüht etwas weniger nach der historisch^archäoiogischen, dafür 
aber mehr nach ihrer künstlerischen Seite hin zu untersuchen. Erst wenn wir uns 
klar sind, daß die vom Stifte beschäftigten Drucker, Holzschneider und Stecher nach 
Möglichkeit trachteten, ihre Arbeiten zu kleinen Kunstwerken zu gestalten, werden wir den 
wirklich künstlerischen Wert dieser Frühdrucke richtig zu beurteilen imstande sein. Der 
Buchdruck setzt eben hier künstleri.sch nur fort, was die Handschriften in der ersten Hälfte 
des 1 5. Jahrhunderts angebahnt haften; das Bestreben unserer Frühdrucke gebt oft sogar 
auf Nachahmung der Handschriften, speziell im Bluckbuche kommt die Individualität 
des Drucken nach Möglichkeit zum Ausdrucke. In der gegossenen Schrift entwickelt 
sich, mit wenigen Ausnahmen, die freie gotische Minuskel weiter; während der Buch« 
holzschnitt sich zunächst noch an die derbe volkstümliche Illustration anschließt, leistet 
der Kupferstich bereits strengen künstlerischen Anforderungen Genüge. Immer mehr ver« 
schwindet die bunte Farbe aus dem Buche; noch gibt es :war im Blockbuchc Anklänge 
an die Illuminierkunst, aber die übrigen illustrierten Au.sgaben der Meinradslegende sind 
bereits ausschließlich einfache Schwarzdrucke. Auch von einem andern Standpunkte 
aus betrachtet, bieten diese Druckerzeugnisse besonderes Interesse. Abgesehen von chiigen 
einfachen nicht illustrierten Schwarzdrucken und den Kupferstichblättem, um&fit die ganze 
Sammlung nur eine bestimmte Gattung von Darstellungen, die Meinradslegende. Selten 
wird man aus einer so frühen Zeitepoche, biblische Bilder ausgenommen, fünf vollständig 
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venchicdene, kompositiondl aber doch gkichgedjdite Bilderzyklen finden, die sich so 
lange der Beliebtheit beim Volke erfreuten. Die Anregung hierzu gab vermutlich eine 
nicht dem Stift angehörende illustrierte Handschrift, die im Laufe der Zeiten verloren 
gegangen ist. Wir lassen der Kintachhcit halber hier eine ubtrsiclitliche Darstellung der 
Entwicklung folgen, während wir im Verlaufe der Abhandlung die einzelnen Ausgaben 
bcspiedien yrerdcn: 

Es winden bearbeitet nach der verioienen handachrifUichen Otiglnalvodage: 

Blockbuch Ausgabe A ca. 1450-^ 
B ca. 1450-60; 

nach dem Blockbuche: 

Nürnberg, Anton Koberger, Passionale 1488 

. ., Hans Mayr, Legende ca. H90, 
Basel, Michael Furtetr, lat Legende, Ausgabe A ca. 1496 
Handseichnungen eines unbekannten Meisters ca. 1510—30; 
mit Benutzung der Furterschen Holzschnitte: 

Basel, Furter, lat Legende. Auagabe B 1496 

,. deutsche» „ A ca. 1490-1500 

.. B ca. 1490-1500 

C ca. 1490-15.. 

„ Etterlin, Eidgenössische Chronik 1507 
Luxem, Joh. Spiegd, Legende 1544 
Freiburg i. Er , Stephan Graff, Legende 1567 

„ i.V., Abraham Gemperlin (?), Leinde 1577 
.. i.e.. .. ,. ., 1587 

Kon&tanz, Jakob Straub, Legende 1619 
Leonhard ., 1630; 
in freier Anlehnung an Furtersche Drucke: 

Stxafiburg. Grüninger, große Heiligenlegende 1502 
Mailand, Girolamo Bordoni, Legende 1605. 
( her die Anfange unserer Legende waltet das gleiche geheimnisvolle Dunkel wie über 
die Legenden im allgemeinen, deren erste Fäden ja meist im Dunkel der Vorzeit ver^ 
schwinden. Textlich lehnt sich dieselbe ziemlich genau an die naive Volkslegende an, wie 
sie seit 1322 nachweisbar ist und im Jahre 1378 durch Georg von Gengenhach lateinisch 
niedergeschrieben wurde ^*). Ihre erste Spur geht auf den Magister Werner von Wollis* 
holen, Chorherrn zu Beromttnster, zurfick. Derselbe hinterließ ein Verzeichnis seiner 
Bücher aus dem Jahre 1322, worunter auch ein ,,liher vulgaris, qui dicitur das angenge" 
angeführt wird (Blatt 217b der liinsiedler Handschrift Nr 193). ,,Angengc" ist gleich» 
bedeutend mit Anfang"' ), das Wort findet sich oft auch im l itcl der gedruckten Legenden. 
Es ist somit schon gleich beim ersten Erscheinen die Rede von einem in deutscher Sprache 
abplafilen Werke, das im Originale vermutlich noch für den Text zum Blockbuche als 
Muster gedient hat. Spätere, mehr selbststSndige Bearbeitungen ermangeln auch ihrerseits 
nie ganz des primären Einflusses. Die Zeit der weitem Ausbildung der Meinradslcgendc 
gehört vornehmlich dem 14 |.ih) hundert an, während das 1 S. Jahrhundert bereits die 
Verbreitung der fertigen Darstellung übernehmen sollte, und zwar in eben jener Fassung, 
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die mehr zur Belehrung und Erbauung der Pilger als für die Wissenschaft bestimmt war. 
Aus dem 14. Jahrhundert stammt ebenfalls die älteste noch vorhandene Überlieferung der 
Engelweihlegende im Jahrzeitbuche des St.*\'inzenz*Münsters in Bern'"). Die Abfassung 
der Legende, die Beigabe der Engclweihbullc wie die innere Ausschmückung des Textes 
werden nach Georg von Gengenbach dem heiligen Bischof Konrad von Konstanz zu« 
geschrieben, aus dessen Buch „De secretis secretorum" sie in das Buch ,,De incrementis 
loci heremitarum" übergegangen sein sollen '"). Von dem angeblichen Buche des Bischofs 
Konrad haben wir leider gar keine Kenntnis mehr und außer dem angeführten nicht ein* 
mal eine Spur, die uns die Wahrheit dieser Uberlieferung bestätigte, fiingegen hat das 
Buch ,,Dc incrementis", auch Gesta Monasterii genannt, wirklich be.standen, es ist aber 
bei dem Klosterbrande von 1 577 zugrunde gegangen. Abt Ulrich Wittwiler, der das Buch 
gekannt hat, nennt es ein ,,fürtreflflich pergamentin großes Buch mit silbernen Spangen", 
darin alles für das Kloster Wissenswerte enthalten war. Ob diese Hauschronik illustriert 
war? Wohl kaum, sonst hätte Wittwiler die Bilder wenigstens erwähnt. Aus der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts, zum Teil gleichzeitig mit Blockbuch^Ausgaben, besitzen 
wir ziemlich viele Handschriften, die das Leben des heiligen Meinrad, den Anfang des 
Stiftes und die Engelweihe in deutscher und lateinischer Sprache behandeln und durch« 
gängig auf der ersten im Wortlaute bekannten Niederschrift des Georg von Gengenbach 
und der Gesta Monasterii beruhen. Den historischen Kern von der Sage zu lösen, ist 
nicht Aufgabe dieser Darstellung; ihre Vorliebe, an die Geschichte des Ursprungs heiliger 

Stätten zu knüpfen, sie in sinniger 
Weise auszuschmücken, wirkt mit zu 
dem ansprechenden Reize, den die 
Legende auf den i listoriker, aberauch 
.Ulf jeden Freund mittelalterlicher 
Poesie auszuüben vermag. 
Bevor wir an die Beschreibung der 
einzelnen I.egenden.iusgaben gehen, 
lügen wir noch einen kurzen (7ber» 
hlick der Lebensgeschichte des Hcis 
lifjcM ein. >X'ir entnehmen denselben 
e!:u'm kleinen Wallfahrtsbüchlein, 
welches den Stiftsarchivar P. Odilo 
Kingholz zum \ crlasser hat und des* 
SL'n prägnante Darstellung uns mit 
d.-n wissenswerten Daten genügend 
vertraut macht. Der heilige Meins 
rad stammte von alamannischen El* 
tern, die ihren Sitz im Sülichgau, 
in der Gegend um den Neckar zwi* 
sehen Rottenburg und Tübingen, hat* 
ten und nach alter Überlieferung den 
Ahnen der HohenzoUern beige* 
zählt werden. Meginrat — so lautet 




Abb. 16. St. iMcinrad fährt über den Züricher See. Aus 
der Passio s. Mcynrhadi (Basel 1496). Kodex A. DB 7 
des Stittsjfchivs Finsicdeln. 
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die älteste Form seines Namens — wurde um das Jahr 797 geboren. Sobald der Knabe 
das erforderliche Alter erlangt hatte, brachte ihn sein Vater in die damals schon blühende 
Klosterschule von Reichenau, auf der Insel gleichen Namens im Bodensee gelegen, die 
neben St. Gallen und Fulda unter den gelehrten Anstalten Deutschlands damals den ersten 
Platz einnahm. Nach vollendeter Studienzeit trat Meinrad, von heißem Verlangen nach 
einem gottseligen Leben beseelt, unter Abt Erlebald, seinem Verwandten und frühem 
Lehrer, selbst ins Kloster ein (822) 
und kam später als Lehrer nach Ba< 
binchova, dem heutigen Benken 
an dem jetzt verschwundenen Tug< 
gener See, einer Fortsetzung des Zü» 
rich«Sees, wo die Benediktiner von 
Reichenau schon damals eine Zelle 
(kleines Kloster) und eine Schule 
hatten. Allein der Anblick des ein« 
samen, waldigen Gipfels des Etzel« 
berges, den er am gegenüberliegen« 
den Ufer des Sees täglich vor sich 
.sah, weckte im Geiste des ernsten 
Mannes mehr und mehr eine tiefe 
Sehnsucht nach einem völlig ein« 
samen Leben. Nach reiflicher Prü« 
fung seines Entschlusses begab sich 
Meinrad (Abb. 16) mit Erlaubnis 
seiner Obern als Einsiedler auf die 
Höhe des Etzelpasscs (828). Daselbst 
schlug er seine Klausnerhüttc auf, und 
eine fromme Matrone, wahrscheinlich 
eine Ahnfrau der Herren und spä« 
tern Graten von Rapperswil, sorgte 
für seinen Lebensunterhalt. 
Nicht lange jedoch war es Meinrad 
vergönnt, sich der Einsamkeit zu er» 
treuen. Von nah und fern kamen 
viele, um bei dem geistig hocher« 
leuchteten Manne sich Rats zu erholen 

und mit ihm über ihre Heil.sangelegenheiten sich zu besprechen. Um dem Zudrange der 
Menschen, die seine Einsamkeit störten, zu entfliehen, verließ er nach siebenjährigem 
Aufenthalt den Etzel und zog sich tiefer in die Wildnis des sogenannten Finsterwaldes 
zurück. Auf einer Ebene, an deren südlicher Seite ein Hügel sich im Halbkreise hin« 
zieht, sprudelte eine reiche Quelle ihr silberhelles Wasser hervor; dort gründete er nun« 
mehr seine Einsiedelei; es ist dies derselbe Ort, wo jetzt das Kloster und der Flecken 
Einsiedeln liegt. Eine Äbtissin, Heilwiga mit Namen, höchstwahrscheinlich die erste 
oder doch eine der ersten Vorsteherinnen des Klosters Schanis, in der Nähe von Benken, 
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Abb. 17. Eine Seite aus der Pa.ssio s. Meynrhadi (Basel 
1496), Stiftsarchiv Kinsicdcin. 
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und andere gutherzige Leute hal&n beim Baue der Kapelle und der cin&chen Behausung 

des Einsiedlers. 

Fünfundzwanzig volle Jahre hatte Meinrad in Gottseligkeit und Nächstenliebe hier vor* 
lebt, als zwei Räuber ihn aufsuchten, von teuflischem Hasse getrieben. Der eine war ein 
Alamanne, Richard mit Namen, der andere ein Rätier namens Peter. Der Heilige, welcher 
sie sogleich als seine Mörder erkannte, empifing sie licbccich. Nachdem er sie aber au£s 
freundlichste bewirtet (Abb. 17) und ihnen Warnungen für ihre eigene Sicherheit gegeben. 
Helen die Bösewichte über ihn her und erschlugen ihn. Dies geschah am 21. Januar 861. 
Von Gewissensbissen gepeitscht, Hohen die Mörder eilig gen Zürich, wurden aber von 
zwei Raben verfolgt, die der Heilige auferzogen hatte Durch diese wurden die Leute 
aufmerksam; man hndet den Leichnam, setzt den Mördern nach, die in Zürich entdeckt, 
verhört und von dem Grafen Adelbert zum Feuertode verurteilt wurden. Die beiden 
Meinradsnben wurden spiter von den FSrstäbten in das Abteiwappen aufgenommen, wo 
sie heute noch prangen. 

Als die Kunde vom blutigen Tode des heiligen Mannes nach Reichenau gekommen, be< 
gaben sich einige Mönche nach der .Meinradszelle in den Finsterwald, und nachdem sie 
die Fins^eweide des Heiligen Aul dem Etzel, wo er sieben Jahre gewohnt, beigesetzt hatten, 
führten sie seine andern Überreste auf die Reichenau zur tcieriichen Bestattung. 17 ü 
Jahre ruhten die Gcbcmc des Heiligen daselbst. Unterdessen war aber aus der kleinen 
Meinradszelle das nunmehrige Kloster Einsiedeln entstanden. Die heiligen Ober» 
reste Meinrads wurden am 6. Oktober 1039 wieder an seine ahe Wohnstätte lurfick« 
gebracht, und bei dieser Gelegenheit ward Meinrad in die Zahl der Heiligen aufgenommen. 
Sein Fest feiert man am 21. Januar, an seinem Todesfälle Das Haupt des Heiligen wird 
gegenwärtig noch in einer Art Tabernakel auf dem Altar der Gnadenkapelie aufbewahrt'"). 



Unter ßlockhüchern verstehen wir xylographische Bücher, bei denen Text und Illustration 
stets in Holz geschnitten waren, und zu deren Vervielfältigung man sich statt der Presse 
meist des Reihers bediente. Am zahlreichsten linden wir diese wertvollen Druckwerke 
kurz vor oder in der ersten Zelt nach der Erfindung des Druckes mit beweglichen Lettern, 
etwa von 1420 bis 1470. 

Die Blockbücher unterscheiden sich von den Hugblattartigen Holzschnitten der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts technisch wie künstlerisch durch eine mehr handwerksmäßige 
Bearbeitung, nähern sich schon infolgedessen mehr dem Buch des beweglichen Typen« 
druckes, mit dem sie auch sonst manche buchtechnische Rücksichten teilen mü.ssen. An» 
fänglich findet man meist einseitig bedruckte Blätter, deren Text in den frühesten*Perioden 
noch oft geschrieben war, später schnitt man auch den Text in Holz und bedrudcte dann 
mit den Bild und Text umfassenden Holztafeln gewöhnlich beide Blattseiten"*). 
Zweifelsohne gehören heute die beiden Meinradslegenden aus der Mitte des 15. Jahr« 
hunderts zu den wertvollsten Drucken, die aus dem Stifte je hervorgegangen sind; beide 
gehören der letztgenannten Gattung von Blockbüchern an. Ist eine nähere Datierung 



Die St^Meinradslegenden. 



I. Blockbücher. 
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inncrlialb eines 2Seitrauincs von SOJahren (1420—1470) flberhaupt schon an sich schwierig. 

so wird sie es noch mehr, wenn es gilt, wie im vorliegenden F.ilk , einem der beiden Texte 
das Erstgeburtsrecht zuzuerkennen. Zeitlich dürften beide Xylographen nicht weit von^ 
einander liegen; es scheint uns daher angezeigt. ht\('r wir üherhiupt :ur Bestimmung 
der einzelnen Druckzeiten übergehen, erst einige Anhaltspunkte im allgemeinen ausfindig 
zu machen. Die Versuche, innerhalb der äußern Grenzen der Bkickhucherzeit noch 
engere zu setzen und aus sogenannten inneren Gründen die frühere, beidseitige oder 
spatere Entstehung tu bestimmen, sind sowieso sehr gewj^ und meist nicht mehr als 
peisdnliche Ansichten. Nur zu bald läßt man sich verleiten, aus der schlechteren oder 
besseren technischen Ausführung aul das höhere oder geringere Alter eines solchen 
liuchcs Schlusse zu ziehen, wahrend doch die Fntwicklung der Technik in der nämlichen 
Periode eine äußerst langsame und sehr unrcgcimai>igc war. hur unsere Bestimmung 
glauben wir richtiger zu gehen, wenn wir das Beweismaterial mehr in der äußern Gc 
schichte der L^ende suchen, die ja ebenso sicher zu einem Resultate fiihren kann wie 
stilkritischc Ve^eiche. 

In erster Linie handelt es sich darum, uns über den Zweck des Büchleins klar zu Sein. 
Schon auf der zweiten Seite der F.inleitung legt uns der \'erbsser denselben nahe: ,,vn 
darumh so sol ein ieglich cristen metsch dis gern lesen vn die cappell suche in der 
ere vnser liebe frowen, die alle gute ding wol Ionen kan." Es war ein Wallfahrtsan« 
denken im eigentlichen Sinne des Wortes. Das Buch durfte daher nicht nur das Auge 
ergötzen, es sollte auch den Glauben kräftigen. Insofern mag die Ansicht H. Hoch« 
cggcrs hier eine teilweise Bestätigung er&hren")- religiöse Anschauungsunterricht 

findet wirkhch in den zahlreichen Bildern eine vortreffliche Grundlage, um so mehr, als 
das Büchlein eine allheliehte, weitverbreitete Volksschrilt war. Letzteres erklart uns auch, 
warum heute nur mehr zwei Exemplare dieses einst so begehrten WalUahrtsartikels sich 
erhalten haben. Einstens wie heute pflegte man einer so weitverbreiteten Erbauungs* 
sdiiift kefaie besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden, die Benützer legten sie, einmal 
außer Gebrauch, beiseite, und neue Bilder ersetztm nur zu rasch die eben noch so be« 
liebte Legende. So kommt es denn auch, daß es meist Klöster sind, wo sich derartige 
Schriften erhalten haben; selten wechselten sie ihr Heim, in dem die erworbenen Bücher^ 
schätze mit Liebe gehütet wurden Hier in Kinsiedeln erklärt es sich um so mehr, weil 
die Legende von da ihren Ausgang in die NX'elt genommen, und weil gewiß auch in der 
Waldstattschuie die ersten Lesefibungcn gerne einem einheimischen Stofiie entnommen 
worden sind. 

Noch schwieriger gestalten sich die Fragen nach Besteller, Entstehungszeit, Vergaser, 
Druckort und Künstler. Weder Im Texte noch in Urkunden finden sich direkte Angaben, 
die uns darüber aufzuklären vermöchten, selbst ihre gewissenhaiteste Durchforschung 
förderte nur ^anz i.;erin^e -Xnhalt.spunkte zutage. 

Am meisten Klarheit scheint über Ursprung und Bestellei der Legende zu herrschen. 
Eine Legende, die nirgends als in Einsiedeln Verbreitung gefunden hat, die durch text« 
liehe wie ilhistrative Anspielungen nur nach Einsiedeln hin deutet, kannnurvon dort aus ihren 
An&ng genommen haben. Ihre Auftraggeber müssen in so früher Zeit einzig im Abt 

und Konvent jenes Klosters gesucht werden. Wie wir wissen, stand dem Stifte utsprüng« 
lieh das Verkauf'srecht allein zu, und es hat .sich tatsächlich den Vertrieb mehrerer Wall« 
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fiihttsartikel ds Monopol vorbehalten, taut einer Urkunde vom Jahre 1451 waren der 

„Wechsel", das „Zaichenamt" und die „Kerzenbänke" dem Gotteshause allein zuständig*-), 
dort wurden die Medaillen, Bilder, Bücher und dergleichen von Angestellten des Stiftes den 
Pilgern :um Kaufe angeboten. Ein fremder Händler hätte sich also wohl schwerlich auf 
das gewagte Geschält eines Druckauftrages einlassen können, um so weniger, weil die 
ersten Dnickaufträge fast nur auf Gefahr („impensis") des Bestellers hin ausgeführt 
wurden, und das Kloster kaum zugunsten eines Dritten auf das Veikau6privilegium 
verzichtet hSttc. Wie weit Abt Gerold von Hohensax an der Bestellung sich beteiligte, 
ist heute nicht mehr festzulegen; es mag sein, daß er sich persönlich darum bekümmerte, 
wahrscheinlich aber wird er einen Konventualcn hierzu beauftragt haben. 
Was die Zeit der F.ntstehung anbelangt, wird sie wohl kaum in die Wirren des Ziarcher-- 
krieges, der Streitigkeiten mit Schwyz und Konstanz fallen, sondern vielmehr in die 
Jahre des Friedens, da Sit die Hebung der Wallfahrt mehr geleistet werden konnte. Die 
für die Datierung in Betracht fallenden Jahre mögen also der Zeit von 1450—1464 an* 
gehören. Als wichtigste Argumente hierfür führen wir folgende Tatsachen auf. Die Be» 
Stellung wird schwerlich nach dem am 21. April 1465 erfolgten Klosterhr.inde aufge* 
geben worden sein, da durch denselben die Klosterherren für eine gute Weile anderweitig 
so sehr in Anspruch genommen worden sind, daß sie sich in ein ko.stspieliges Unter« 
nehmen nicht einlassen konnten. Noch später kann der Auftrag nicht erfolgt sein, weil 
das Buch schon auf den 14. September 1466, den Tag der großen Engelweihe, im Handel 
erhältlich war. Johannes Gensbein von Limburg hat nämlich in einer Handschrift aus 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts eine Beschreibung seiner 1466 unternommenen 
Vl'allfahrt nach Einsiedeln hinterlassen, in der er ausdrücklich bemerkt, daß er die Engel» 
weihlegende wie auch die Bulle Leos VIII. aus dem Büchlein ..Vom Anefange der Hofstätt 
lunsicdcln" abgeschrieben habe, dieselbe stimmt mit unserm Text wörtlich überein''^). 
VCäre das Büchlein erst auf das Jubeljahr von 1466 erschienen, dann hätte man sicherfich 
auch die Bestätigung der Engelwcihe durdi Papst Pius II. beigefllgt, wie dies in den 
späteren Ausgaben geschehen ist. VPir gbuben daher vielmehr an einen Aufir^ zu Be« 
ginn der sechziger Jahre, als gerade die Wallfahrt neuen Aufschwung durch zahlreiche 
hervorragende Pilgerhesuche erhalten hatte. \X'ie schon gleich anfangs bemerkt, kennen 
wir zwei Au.sgaben des Blockbuches. Es ist nicht ausgeschlossen, daß die erste Bearbei» 
tung schon etwas trüber, in den Jahren 1450—14(^0, erfolgt sein kann. Ein bestimmter 
Anhaltspunkt hierfür läBt sich freilich nicht erbringen. Immerhin mag der Erfolg dieser 
frahm Holtschnitt'Ausgaben das Kloster veranlaßt haben, flir das Jahr 1466 noch ein 
zweites Andenken drucken zu lassen und hierfür die Kupferstecherfcunst in den Dienst 
der Wallfahrt zu stellen. .Zwei fast unerprobte Erfindungen mit einem Male dem Volke 
zugänglich zu machen, wäre aber ein Wagnis gewesen, das man dem vorsichtig zurück« 
haltenden Stitte nicht zumuten darf. Man brachte bisher den Druckauttrag gerne mit 
Albrecht von Bonstetten in Zusammenhang, viele waren der .\nsicht, daß der Konven* 
tualc auf seiner Reise nach der Universität Freiburg i. Br. sidi in Basel aufgehalten habe, 
um sich dieses Geschäftes daselbst zu entledigen. Davon kann aus technischen Gründen 
kaum die Rede sein. Bunstetten reiste am 17. Dezember 1465 nach Freiburg ab, das Buch 
hätte also bis zum September 1466 fertig hergestellt werden sollen. Selbst angenommen, 
die Vorlagen seien bereits gezeichnet und auf den Holzstock übertragen gewesen, so hätte 
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Abb. 18. St. Jakob. Holzschnitt im Gem. 
Museun, Nambeig. 



f*^^"^^^""**""^^****^^»^« ein einzelner Fortnschtieider, der nach heutiger 
f^^^^*^ /^S I Berechnung im besten Falle kdchstens 30 ob' 

per Tag fertigstellen kann, immer noch für sein 
Buch von 50 Bildern und 14 Seiten Text min^ 
destcns 1 50 Tage gehraucht. Wie wir noch sehen 
werden, hat aber, wenige Bilder ausgenommen, 
die nämliche Hand die ganze Arbeit verrichtet, 
SO dafi auch eine £[ibrikmSfiigc Hcntellung durch 
die ^cldueltige Arbeit mehrerer Hofaachneider 
ausgeschlossen bleibt. Rechnen wir dann noch 
die Druckzeit, die Buchbinderarbeit, die teil« 
weise Illuminierung hinzu, so werden wir wohl 
nicht fehlgehen, wenn wir die tierstellungszeit 
mit einem Jahre berechnen. Die Möglichkeit, 
diese große Arbeit in einem 21citraum von etwas 
mehr als aedia Monaten auszuftihren, will uns sehr unwahrscheinlich dünken. Von gioOer 
Bedeutung für die Datierung des Buches dürfte das Wasserzeichen sein. Es führt die der 
Heuslerschen Papierfabrik in Basel angehörenden Buchstaben M. G. mit dem Baslerstab. 
Briquet vermutet, daß die Lettern einstens das jMonogramm des Michel (iallizani, der sich 
1451 mit einigen anderen italienischen Papierern in Basel niederließ, gebildet haben***). 
Gcitfitzt anf diese Annahme, haben wir das Jahr 1450 als frühesten Zeitpunkt för den 
Dtttdc unserer Legende £esd^en können, da vor diesem Datum Basel keine Papierfabriken 
besafi. Ein Vergleich mit ihnlichen xylographi« 
sehen Heiligenleben ergab unter den vielen nur 
eines, bei dem man etwelche Verwandtschaft, vor 
allem in der Darstellungsweise, mit der Rasier 
Ausgabe suchen könnte. Es ist ein Blatt mit dem 
Leben des heiligen Jakobus (Abb. 18) aus den 
Jahren 1450—70, das Im German. Museum zu 
Nürnberg aufbewahrt winf). Die Komposltimi 
ist womöglich noch knapper und die Zeichnung 
noch derber gehalten, aber in der Gesamtordnung 
bleibt eine im Wesen dieser frühen Technik lies 
gende Obereinstimmung: man beachte hierfür nur 
die Fredigtszene, den Gang zur Richtstätte u. dergl . 
Zeidinetisdi steht ein weiteres Fragment, ebenfalls 
aus den Jahren 1450—70, — die neun GebetsstcK 
lungen des heil. Dominikus (Abb, 19 [Nürnberg. 
Germ. Museum]) ~ ziemlich nahe*'') Hier sind 
die Bilder allerdings bedeutend größer und, wie 
uns scheint, mehr als eine Wiedergabe eines Fres« 
kcnzyklusoder Frieses anzusehen, da die Raumver» 

geudunginsokhenDimensionen(S00X390mm) Abb. 19. St. Dominikus. Holischntit 
sonst wirklich schwer erklärlich wäre. In der Germ. Museum, Nümbers. 
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Nüchternheit der Aufiassung, dem aichitektonischen Aufbau und in bndscbaitlicber 
Stilistik mufi ihnen aber eine gewisse Verwandtschaft zugesprochen werden. Sind die 



P««iCt' unö trWi et i»tö 



Bilder auch nicht basicrischen Ursprungs, so läßt sich bei dem fCgen Verkehr des Basier 
Bücher; und Bildermarktes doch leicht .innehmeii, d,il^ diese und ähnhche D.Trstdlungen 
den Xylographen der Meinradslegende bekannt gewesen seien und vielleicht zum Muster 
gedient haben. Beim Vergleiche mit spezifisch baslerischen Blockbuch^Illu^trationen er« 
gab sich auCEallendcrweise die Tatsache, da6 unter sämtlichen bei Schreiber ai^efölirten 
Basler Blodcböchem nur 2 Werke mit der Meinradslegende in Beziehung gebradit weiden 
dürfen*^). Das erste ist der Decalogiis (Heidelberg L'niv. Bibl. Cfxlex Palat. gcrm. 438), 
bei dem vorab Blatt 4 in Betracht fällt (Abb. 20). Wir finden darin eine Tcufcisfratze. eine 
Prcdigts:ene, einen Engel, Fraucngcstaltcn, eine härtige Mannesfigur, alles Anhaltspunkte 
zum Vergleiche mit uruscrer Legende. Beiden Werken sind gemeinsam die langen weich« 
gerundeten Linien der Gewandfalten, die spärliche Innenzeichnung, die Bildung der 
Haare und gewisser Gesichts» und Körperteile, das vollständige Fehlen von Schraffm. 
Leider fehlt dem Dekalog wie den flbiigen hn gleichen Bande befindlichen Basler 

Blockbüdiem, welche of» 
fcnbar spätere Drucke sind, 
die ursprüngliche Frische 
und ausdrucksvolle Kürze 
derMeinradslegende. Auch 
in der Foimenfillle und in 
Schwung der Linien möch» 
ten wir den Einsiedler 
Xvlographen höher steh 
len. I:r matj hierin dem 
zweiten ähnlichen Basier 
Blockbuche, dem Planeten« 
' buche (Coli. Ptince d'Efr 
lii^), näherkommen. Hier» 
bei weisen wir besonders 
auf das Figürliche; die Pro« 
Portionen der Körper, die 
Gliedmaßen, der Ausdruck 
der Gesichter nähern sich 
darin am meisten unserer 
Legende. Man beachte z. B. 
die Gitarre spielende Figur 
auf dem Blatte der Venus« 
kinder (Abb. 21). Ist es 
' nicht die nämliche Figur, 
' die die Räder mit den bei« 
den Mördern In Flg. 34 der 

Abb. 20. Au» den Decalosus. Biodibucli in Codex Palat gem. 438 Legende B""d steckt? 

der HeidelbeigGr Univeisitätsbibliothek. Im übrigen bringt das Buch 
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schon infolge seines Stoffes eine 
viel bewegtete und abwechs« 
liingsvqllcie lUiistration zur Dar» 

Stellung. 

Wir haben gesehen, wie withtii^ 
das Papier mit seinen W'assei- 
zeichcn tür die Datierung der 
Lcgendcndiuckc sein kann, eben» 
so ctttschcidaid cncheint «s uns 
in diesem Falle audi fiir die Be« 
Stimmung des Druckortes. Wie 
bereifs gesagt, trägt das starke 
Lcincnpapier, das vermutlich in« 
folge zeitweiligen Auf bewahrens 
an feuchten Orten etwas brüchig 
geworden ist^ die Fabrikmarke 
der Heuslerschen Papierfabrik, 
das Monogramm M. G. in ein< 
fächern Schilde imd den Basiert 
Stab daneben als Kontermarkc ^^). 
Außerdem iindet sich noch das 
vlelverbveitete Ochsenkopfwas* 
serzeichen vor. das nach Briquet 
besonders in den Jahren 1485 bis 
1 530 in Basel und Umgebung 
sehr häufig vorkommt, aber schon 
in den sechziger Jahren ebenfalls 
in Basel nachweisbar ist. Hinzu 
kommen noch die ehemaligen 
Beiiehungen Basds mit Einsie« 
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Abb. 21. Die Kinder der Wims Aus dem PUnetenbudi in 
der Sammlung des l'rincc d'Eßlin^. 



dein — man denke nur an die großen Landeswallfahrtcn der Basier in den Jahren 
1411 und 1439, an den \erkchr 7ur Zeit des Konrils, an die Freundschaft des Stiftes 
mit der Kartause, die Stiftung der Standeskerze in der Wallfahrtskirche, an die Ver» 
träge mit der Sckifferzuntt zur betordcrung der Pilger, an das Ehrenamt des Dom« 
propstcs von Basel, der vom Papste zum bestind^en Konservator des Eifentunn und 
der Rechte des Stiftes mit weitgehenden Vollmachten ernannt worden war, u. a. m. — , 
sie alle ermöglichten es dem Kloster, mit den maßgebenden Persönlichkeiten Basels 
auch in geschäftlichen Verkehr zw treten"") Wenn wir ferner wissen, daß bereits vor 
1459 der Bilderdruckberuf in Basel mehrfach ausgeübt wurde, daß 1460 ein gewisser 
„Ludwig zu Basel" mit 32 hölzernen Platten einen Kalender in 12"» Format druckte, daß 
der nachmalige Buchdrucker Leonhard isenhut 1470 cm iiandwcrk als iieigenmaler be» 
trieb***), liegt die Vermutung nahe, das Stift habe dort seine Bestellung gemacht, wo bereits 
die nötigen Kräfte vorhanden waren. Die Annahme, ein wandernder Holzschneider sei 
vielleicht im Stifte selbst beschäftigt worden, will uns nicht einleuchten, zumal derselbe 
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während seines kurzen Aufenthaltes gleich zwei verschiedene Auflagen hätte drucken 

müssen, was recht unwahrscheinlich ist. Zu alledem ist c> eine vielfach bewiesene Tai» 
Sache, die keiner F.rörferunp mehr bedarf, daß in Basel durcli die l 'nivcrsitätsgründung 
im Jahre 1460 die graphischen Künste müchtit; t^cfördcrt wurden Wenn auch Einsiedeln 
erst mit dem Jahre 1466, da Bonstetten sich der dortigen Hochschule zuwandte, nachweis« 
bar in den Kreis ffer Hochschulfireunde tritt, so hat sidi gewifi doch schon vochcr Anlaß 
geboten, den einen oder andern Lehrer kennen zu lernen. In Anbetracht der angefilhrten 
Grfinde scheint uns eine gewisse Wahrscheinlichkeit (üt die Lokalisierung wie auch fiir 
die Datierung unserer Ausgabe unzweifelhaft vorzuliegen, bei deren Annahme die bisherige 
Behauptung, daß Bonstetten, der wohl vor 1460 ins Kloster eingetreten war, hier die 
Vermittlerrolle übernommen und persönlich in Basel die Angelegenheit betrieben habe, 
kaum mehr Berechtigung linden kann. 

Merkwürdigerweise wurde der Text bisher vid&ch Albiccht von Bonstettm »tgeschiicben, 
d. h. dieser soll sich zur Abfassung seines WalUahrtsbfichlelns äketer Vorlagen bedient 
haben. Auch hier glauben wir Bonstetten nicht als Verfasser ansehen zu dürfen. Ungefähr 
24 Jahre alt, wird derselbe kaum, trotz seiner noch so glänzenden Geistesgaben, dem Stifte 
diesen Dienst erwiesen haben. ^X^r neigen im Gegenteil zu der Ansicht, daß die Meinrad.s« 
legende ihm Vorbild gewesen sei für die späteren Bearbeitungen, an welchen er sich mit 
Sicherheit beteiligt hat; sie mag ihn ebenfalls veranlaßt haben, in spätem Jahren die 
Legenden fler hL Idda. des hl. Gerold und des sei &uder Klaus niederzuschreiben. Was 
den VerCuser der Legende betrifit, braucht derselbe kein Gelehrter gewesen zu sein» wohl 
aber wird er unter den Stiftsherren gesucht werden müssen. Nicht nur, daß man schwerlich 
die wertvollen, mit großer Vorsicht aufbewahrten Hausbücher des Stiftes nach auswärts 
geliehen hätte, eine Redaktion im eigenen Hause war doch das natürlich gegebene. Außer* 
dem enthält auch die Sprache des iextes liigentümlichkeiten, die auf die Urschweiz hindeu« 
ten. Namentlich entsprechen manche Diphthonge unseren Dialekten, die Satzkonstruktion 
mit „nachdem as sie getötet" wird heute noch in der Urschweiz mit Vorliebe angewandt. 
Weitere bestimmte AuftchlBsse über den Verftsser vermag uns der Text nicht zu geben. 
Ein letztes Problem in der Entstehungsgeschichte der Blockbücher bringt die Frage nach 
den Künstlern, sowohl nach dem Zeithner der Vorlagen, als auch nach dem Form* 
Schneider, der dieselben in Holz ausführte. Fs w.ir kein leichtes für das Stift, einen 
Künstler zu finden, der ihm das Büchlein in der durch die Iradition überlieferten Form 
illustrieren konnte. Erstklassige Kräfte fidlen hier wohl ganz außer Betracht. Melmehr 
wird ein in solchen Darstellungen geübter Formachndder auch die Zeichnung geliefert 
haben, wie dies in früherer Zeit öfters vorkam, besondm wenn ältere Vorlagen bereits 
vorhanden waren. Das Kloster besaß vielleicht in einer alten Handschrift bereits eine 
Vorlage; es liefi dieselbe durch einen beliebigen Künstler umzeichnen und den neuen 
Verhaltnissen etwas mehr anp.issen Sache des Holzschnittmei'>tcrs wird es gewesen sein, 
die Zeiclmung auf den i iokstock zu übertragen, in ihm werden wir auch den Drucker und 
Itoloristen suchen müssen. Für diese Annahme sprechen besonders die vielen Elgentfim« 
lichkeilen der Miniatur«Illustration, welche sich in der neuen gedruckten Au^be erhalten 
haben. Von den vielen seien nur die hauptsächlichsten erwähnt: die Hauptperson der 
Legende wird oft in gröfkrem Mafistabe dargestellt als die Nebenfiguren (Fig. 7. 10, 16), 
die Bäume zeigen durchweg stilisierte Formen (Fig. 7, 8. 9), in den Architckturbildem 
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Hnden sich wiederholt romanische Formen (Fig 31, 41), die Landschatt baut sich treppen« 
förmig auf (Fig. 14, 16). In allen diesen Fallen zeigt sich ein ausgesprochener Miniatur« 
chaiakter, und zwar eben derjenige vom Ausgange des 14. und Anfange des 1 5. Jahr« 
hiindcrts. Inwieweit der Zeichner durch diese Vorbilder seine Komposition beeinflussen liefi, 
lumn man schwer feststellen, da er jedenfalls auch persfinlidi noch ganz den spStmitteU 
alteilichen KunstbegrifFcn huldigte und sich nur unbewußt dort und da größere Freiheit 
gestattete und seIHstSndiger vorging. ledcnfalis wiirtk'ii die Bilder zum Zwecke der Illiistras 
ticm hergestellt; über die I'rage .iher. wie der Meister an diese seine .'\utgabe heran^ 
getreten, bleiben wir ohne alle, auch nur annähernd bestimmte, Anhaltspunkte. Die oben 
angeführte Vermutung — einzig als solche will sie betrachtet sein — sucht daher mehr, 
eine Lüdce auszufallen. Ebensowenig konnte in Er&hnang gebracht werden, wie der Auf« 
trag nach Basel kam, und welcher Meister daselbst die Zeichnung in Arbeit genommen 
hat. Für die Übermittlung wird sich wohl nie eine Aufklärung erbringen lassen, wihr! nd 
wir für die ausführende Werkstatt doch einige Andcutiint^cn i;ehen zu können glauben. 
Wie bereits früher bemerkt, finden sich bei einer Zusammenstellung der zahlreichen bas« 
lerischen Hciligcnbilder<Malcr und «Drucker, Brief drucker und Bricfmalcr der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts zwei Namen, die zeitlich bis in die sechziger Jahre hinab« 
reichen: Jakob Philips 1461 und Licnhard Isenhut 1464-1507*0- D'B es aber vor dem 
Jahre 1470 nur zwei Kartenmachcr in Basel gegeben haben sollte, ist natürlich völlig aus» 
geschlossen; wir dürfen vielmehr mit voller Sicherheit behaupten, es seien deren mehrere 
bereits zur Zeit des Konzils tätig gewesen''-). Fs ist auch anzunehmen, dal5 in der Zwischen* 
zeit von 1431 — 1470 zahlreiche solche Gewerbetreibende bald bleibend, bald vorüber« 
gehend sich dort aufgehalten haben. Warum wir aber gerne die Isenhutsche Werkstatt als 
den Urspruagsort ansehen möchten, beruht nicht nur auf subjektiver Vermutung, sondern 
audi auf slilkritischer Betrachtung. Einmal wissen wir, daß Isenhut ein weit Aber die 
Grenzen Basteb hinaus bekannter Hclgendrucker war, der seine Ikziehungen bis in die 
Niederlande, von wo ja die besten Rlockbücher kamen, ausdehnte, sein Ruf konnte also 
ganz gut auch bis nach binsiedeln gedrungen sein Daneben gehörte unser Holzschnitts 
meister zu den i lauptverlegern marianischer Literatur; so gab er 1489 „die waltart 
oder bilgerschafft der alleroseligisten funggfrowen Marie inhaltend alle 
Staat irs lebens" heraus*'). Ohne Datum sind bei ihm erschienen „Itinerarius slve 
pcrq^tinarius beatissimae viiginis Mariae" und „Defensorium inviolatae perpetuaeque 
vicginitatis castissimae dci genetricis Mariae" ''). denen sich noch eine deutsche Asop« 
ausgäbe beigesellt ' ) I-in Vergleich der Illuxtratitm der Blockbücher mit derjenigen 
der Isenhutschen Ofhzin weist allerdings Verschiedenheiten auf. Allein diese Tatsache 
ist fiir unsere Annahme ohne Belang, weil bekanntlich für die nämliche Druckerei stets 
verschiedene Xylographen tatig waren. Ohne alle Ähnlichkeit sind Isenhuts Bilder im 
„Defensorium inviolatae perpetuaeque virginitatis castissimae dei genitricis Mariae". Für die 
1489 erschienene ..walfart oder bilgersch.ifft der allcrseligisten Junggfrowen Marie" und 
den undatierten . Itinerarius sivc pcregrinarius beatissimae virginis Mariae" bleibt die 
Möglichkeit des nämlicheii Formschneiders nicht ausgeschlossen. .\hnlichkcitei> m der 
Behandlung der Gesichter und Gewandung berechtigen jedenfalls zu tiner \crinutung in 
dieser Hinsicht. Am stärksten wird diese Ähnlichkeit in der deutschen Asopausgabe; 
diese lehnt sich zwar an eine solche des Johann Zainer in Ulm (Hain 332) an, doch 
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scheinen hier die Figuren viel selbständiger im Schnitt bearbeitet zu sein, als man für 
gewöhnlich anzunehmen beliebt. Die Zeichnung ist kopiert, die Holzstöcke aber wurden 

für den Zweck eigens hergestellt. 

Wenn D. Pass.ivant geneigt ist, die Ilcrstelliing des Blockbuches dem Meister I:. S. oder 
einem seiner Schüler zuzuschreiben, scheint mir .seine Annahme auf einer bloßen V'er* 
mutung, die einer weitem Begründung ermangelt, zu beruhen**). — * 
Die Frage, ob die Beziehungen des Stiftes mit Basel' auch ohne das Eingreifini Bonstettens 
genikgt hätten, um diese Drucke dort herstellen zu lassen, darf wohl in bejahendem Sinne 
beantwortet werden. Bonstetten als Mittelperson für die zweite .\uflagc bliebe dabei j.i 
nicht ausgeschlossen. Wir wissen, dail er seit 1465 zu wiederholten Malen nach Basel 
pekommcii war, sei es vorübergehend wie auf der Keise nach Freiburg, sei es tur den 
bleibenden Aufenthalt seiner Studien halber. An der dortigen Universität verkehrte er 
viel mit Johann Heynlin vom Stein, dem berühmten Magister der freien Könste» der als 
ein grolSer Freund der Buchdruckerkunst galt und durch dessen Verdienst Paris während 
seines dreijährigen Aufenthaltes an der Sorbonne mit der Typographie bekannt geworden 
ist Dieser bücherfreundliche Lehrer wird auf den jungen Kapitular nicht ohne Einfluß 
geblieben sein; schwerlich aber dürhe aus diesem Verkehr das vorliegende Büchlein ent* 
standen sein, da Heynlin erst seit 1464 in Basel sich authielt, und wir bereits früher dar* 
gelegt haben, daß anbanden der bisher bekannten Lebensdaten ein Zusammentreffen der 
beiden Persönlichkeiten frühestens im Winter 1465/66 stattgefunden haben kann. 
Ein weiterer Grund daflir, dafi die erste xylographische Ausgabe der L^cnde in Basel 
entstanden sein kann, liegt auch in den übrigen geschäftlichen Beziehungen des Stiftes 
mit dieser Stadt ntn Fnde des 15, Jahrhunderts, die späteren Druckauiträg» aus Einsiedeln 
scheinen sich .in huhcrc anzuschließen 

Wir haben uns bemüht, die wenigen dürhigen iätsachen nach >X ahrheit und Möglichkeit 
etwas weiter auszugestalten, ohne der Phantasie dabei Freiheitai dnsuiiaiBen, die d« in 
so ungewissen Fällen nur gar zu gerne beansprucht. Als Resultat unserer bisherigen Zu« 
sammenstellung ergibt sich die absolute Möglichkeit, daß die Blockbfichcr der Meinrads« 
legende um das Jahr 1460 in der Isenhutschen Werkstatt zu Basel entstanden Sind; eine 
positive Behauptung ist unter den gegebenen L'mständen nicht zulässig, wir müssen uns 
einstweilen damit begnügen, eine Hypothese aufzustellen, der eine innere Wahrscheinlich* 
keit nicht abzuleugnen ist. 

Ein fernerer, freilich nur loserZusammenhang besteht ohne Zweifel auch mit denZcichnung^n 
des Basler Meisters des »Buches der 24 Alten« vom Jahre 1448*'). Es macht den Eindnidi. 

als ob die Erzählung für die xylographische Verbreitung bestimmt gewesen sei, da die 
Büdcr, die m schwarzer Federzeichnung mit leichter I.avicrung ausgeführt sind, einen auf« 
tallendcn f ! olzschnittcharakter tragen (Abb 12). Figürliche wie architektonische N'ergleiche 
mit dem Blockbuche bringen mancherlei Ähnlichkeiten zum Vorschein; besonders gehören 
hierher die spitzen Nasen, die Zeidmui^weise der Augen und der Hände, die dduirativen 
Momente, wie sie sich in der Umrahmung des Baslerwappens, in den Thronen der Alten 
vorfinden. Auch das Blatt, die Eröffnungsfeier der Basler Universität am 4. April 1460 
darstellend, im Basler .Matrikelbuch '"*) gehört unseres Erachtens in die Schule des näm« 
liehen .Meisters, wiewohl es bereits einen Fortschritt besonders in der figürlichen Bchand^ 
lung autweist und eher mit den Basler Holzschnitten der späteren Zeit direkte Beziehungen 
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hat. Bei allen steht der Eintluß von Konrad Witz und seines Nachfolgers, des Basler 
Meisters von 1445, fest""); die gedrungenen Körper, die äußerst einfache kompositioneile 
Anordnung ßnden sich selbst in diesen Werken der Kleinkunst, die dann freilich infolge der 
künstlerischen Ungelenkigkeit ihrer Meister nicht nur den Reiz der Farbe und der Feinheit 
der Details verlieren, sondern noch eine ihnen eigene Härte und Unfertigkeit erhalten. 
Von der Blockbuchausgabe der Mcinradslegendc sind bis jetzt nur zwei Exemplare bekannt. 
Das eine befindet sich in der 1 lof« und Staatsbiblio« 
thck in München, das andere im Stiftsarchiv Ein« 
siedeln. Wie bei den meisten Blockbüchern haben 
sich auch hier zwei verschiedene Ausgaben erhalten, 
sie sprechen eben für die Beliebtheit dieser Volks* 
Schriften, die vermutlich in kurzer Zeit noch andere, 
außer den auf uns gekommenen, Auflagen erlebt 
haben. 

Sehr schwer hält es, das Verhältnis der beiden Büch« 
lein zueinander zu bestimmen. Will man aber doch 
von einer ersten und zweiten Auflage sprechen, dann 
scheint uns das Münchner Blockbuch (Ausgabe A) 
als der frühere betrachtet werden zu müssen, aus dem 
einfachen Grunde, weil er mehr primären Charakter 
trägt als das Exemplar von Einsiedeln (Ausgabe B). 
Vor allem fehlt ihm eine Illustration, die Gregorius^ 
messe am Schlüsse des Textes, während die spätere 
Ausgabe auch das eben genannte Bild enthält. Man 
wird in einer Zeit, da der Holzschnitt in beschränk? 
tem Maße gepflegt wurde, eine Abbildung, die beim 
Volke infolge ihrer Vertrautheit sehr beliebt war, 
in einer zweiten Auflage doch eher hinzugetan als 
fortgelassen haben. Wenn wir auch im weiteren Text 
beide Blockbücher einzeln behandeln, so haben wir 
doch für die Bilderbeschreibung die Einsiedler Aus« 
gäbe gewählt, weil, wie wir noch ausführlicher dar« 
legen werden, die Bilder vermutlich als Illuminier? 
Vorlagen für spätere Auflagen dienten und in ihrem 
heutigen Zustande ein harmonisches Ganze von sei« 

tener Farbenstimmung bilden; femer auch, weil das Büchlein in der richtigen Reihenfolge 
eingebunden ist, eine Illustration mehr besitzt und somit auf eine gewisse Vollständigkeit 
Anspruch hat. 

Die außerordentliche Seltenheit des ßlockbuches hat denn auch diesem kleinen xylogra« 
phischen Wallfahrtsandenken höchste Wertschätzung in weitesten Kreisen verschafft, l'n« 
zählige Male finden wir dasselbe in Ck-sthichten der Buchdruckerkunst, in Kunstgeschichten, 
in einzelnen kunsthistori.schen Abhandlungen erwähnt, und doch hat bisher niemand das 
Werk so gewürdigt, wie seine Seltenheit es wohl verdient hätte. Der Grund mag darin 
liegen, daß die Quellen zu seiner Geschichte cint-m Fernstehenden bis vor wenigen Jahren 
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Abb. 22. Der ander Alt .lus dem «Buch 
der 24 Alten« in der Kgl. Bibliothek, 
Berlin. 
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fast unsugSnglkh waren; heute hat uns P. Odilo Ringholz in seiner „Geschichte des fürsu 

liehen Benediktinezstifts Einsiedcln" die verschlossene Pforte in liberalster Weise geöfinet 
und den Weg zu einer kunsthistorischen Studie in dieser Hinsicht um ein bedeutendes 
erleichtert. D^is Verdienst. d.is Blockbuch eigentlich entdeckt ;u h,ihen, gebührt wohl 
n. !•. Maßmann, der zum ersten Male im Scrapcum 1641. Nr. 18, darauf in einem kurzen 
Hinweise aufmerksam machte. Durch ihn wurde freilich nur das Münchner Exemplar 
bekannt, das Vorhandensein einer zweiten Ausgabe ahnte damak noch nienaod. Erst dem 
unermttdlichen Fotscherfleiße P. Gall Morels, eines um die Kunst« und Kulturgeschichte 
Einsiedeins höchst verdienten Klostcrherrn, verdanken wir die WröflFcntlichung des Ein» 
Siedler HlockhiKhcs im Ccschichtsfrciind dci Fünf Orte Rd. XIII (1857), 163. 164, der 
dann 18(il eine weitere kurze Ahhandlunjj mit volKt.itiiliger lithographischer Faksimilic« 
rung folgte. Seither Hndct sich das eine oder andere Blatt da und dort abgebildet, eine 
zusammenhängende, den heutigen Anforderungen entsprechende Ausgabe der ganzen 
Serie aber unterblieb"<0. 

Ausgabe A. 

c. »450-1464. Basel. Licnhard hcnhut? 

„Dis ist der erst aneuang, als unser lie« ben frowen cappell zuo den einsidlen von . 
sant Metnrat selbs buwen wart mit sinen heiligen hcnden und hies zuo dennen;' 
ziten in dem vinstem wald wan nie« /man da gesessen noch wonend was " 

Ol HU Druckort und DAtum. 47 kolorierte Oriipnalholzsclinitte und xwci NCiedeiliolungeii. 

64 Seiten 8*. Roter LcdereinhAnd. 

EfaudgCS Fxcmpl.ir in jMünchen, llot- und Staatshihliothck (\yl. 47) 
l.itcMtur: W. I.. Schreiber, Manuel de l'jmAteur I tripsig 1W2, BU. 4 und 7. 

Das Büchlein wurde zu .Xnlang des 19 j.ihrhtinderts in rotes S.iffi.Tiileder neu einge^ 
bunden. Sein jetziges Format (165 I 10 mm) zeigt im X'ergleiche zum Einsiedler Exemplar 
ziemlich stark beschnittene Ränder, sofern die Ausgabe überhaupt nicht von Anfang ein 
anderes Format besaß. Das Papier scheint ebenfalb das nimliche wie in der Ausgabe B 
zu sein, nur finden sich hier keine Wasserzeichen. Trotz mehrfacher Wanderung ist das 
Exemplar in sehr gutem Zustande erhiltin geblieben. Es stammt aus dem Kloster 
Tegernsee, vcm wo es im März 1S04 durch den d.im.iligen Ober: 1 U>H>ibIic)thekar Johann 
Chr. \on .\retin nach München in die Höh und St.i.itsbibliothek (Xyl. 47) gebracht 
wurde. Die Reihenfolge der Blätter weicht teilweise von derjenigen in der Ausgabe B 
ab, vermutlich infolge einer Unachtsamkeit des späteren Buchbinders. Beide Ausgaben, 
sowohl die Münchner ak die Einsiedler, gehören zur opisthographischen Gruppe der Block* 
bficher, d. h. zu jenen Drucken, bei denen die Vorder« und die Rückseite der Blätter 
vermittels der Handpresse bedruckt wurden. Die Figuren 27—30 sind an den Anfang ge< 
stellt, eine weitere Abweichung tritt bei Fig. 9. ein, wo sich die Bilder in folgender 
Ordnung einschieben: Fig. 9, Ii. 12, 10, 15, 16, 15, 14. Am Schlüsse fehU Fig. 48. 
Es hat sogar den Anschein, als ob ursprünglich die Tafeln vom Xylographen anders 
numeriert worden seien, wenigstens findet sich auf Blatt 37 unten links die Zifler 34, die 
in keiner Weise mit der heutigen Einreihung der Blatter in Zusammenhang gebracht 
werden kann. Der I lauptunterschied besteht zweifelsohne in der Kolorierung des Buches. 
Dieselbe ist beim .Münchner Exemplare durciiijeheiHis eine intensivere und farbenfrischere: 
der künstlerische Eindruck gewinnt dadurch freilich nicht, es fehlt an einheitlicher Kolo* 




57 

riecung, m abgestimmter Tönung, die einzdiMn Blfitter erinncm stark an die huaU 
facbigen Einblatldrucke einer spitaren Zeit. Meist ist es ein giftiges Grfln und lackarüges 
Karmesin, welche verwendet wurden. Die Mdnchsldcidung erhält eine graue Farbe, das 
Skapulier ist schwarz, Architektur und Felspartien werden in Rosafarben angedeutet (vgl. 
Fig. 5, wo so ziemlich alle Farben vorkommen). Selbstverständlich handelt es sich auch 
hier um eine handwerksmäßige Malerei, bei der eine sorgfältige miniaturartige Bemalung 
nicht zu erwarten ist. Ebenso hat hier wie bei der Ausgabe B der Drucker eine sehr inten» 
slve Impression wahen lassen, die Schrift hat infolgedessen fast ttbcrall durchgeschk^gen. 
Ffir alle übrigen Einzelhetlen der Legende verweisen wir auf die Darstellung der Aua« 
gäbe B, die sich, abgesehen von den eben erwShnten Eigenheiten, mit dem Münchner 
Exemplar vollständig deckt. 

Ausgabe B. 

c 1450-146«. Basel Uenbaid Isenhut? 

„Dis ist der eist aneuang als vnser Ue/bc frowe cappell zu de einsidle von/sant 
Meinrat selbs buwe wart mit/sine heilige hende vn hies zu denne/zite in dem 
vinstem wald wan nie«/ma da gesessc noch woncd was . . .** 

Ohne DruckorUngabe und Datum. 48 kolorierte Qriginalholzscluiitte und zwei VCicderholungen. 

64 Seiten. S» Kart. 

Einziges Fxempl.ir in hinsicdcin, Stiftsarchiv A DK, \ 

Utcratur; F. Call Morel, l>ic Legende von St. Meinrad und von dem Anfange der Hofstatt, biif 
aicdeln 1861. Scheeiber, Manne] de l'aoiateur. LeitMdc 1902. Bd. 4. 

Bevor wir mit der äußern Beschreibutig des Einsiedler Blockbuches, das wir in Zukunft 
cin&ch ab Ausgabe B bezeichnen woUen, beginnen, soll noch bemerkt werden, daB das 
zu besprechende Exemplar bis in die Zeit, da F. Call Morel es der Vergessenheit entriß, 
in ungebundenem Zustande auitewahrt worden war. Wie der Druck nach Einsicdeln kam, 
ist nicht nachweisbar; die heutige Signatur .\ I^B. 5 ist spezifisch stiftscinsicUlcrisch und 
stammt aus dem Ende des 18. Jahrhunderts. Das Büchlein wird wohl bei seinem Erscheinen 
bereits dortfiin gelangt sein. Später, als man den Text nicht mehr benötigte, dOrfte das 
Bindchen für einige JahrhuiMlerte der Vergessenheit anheimgefallen sein, bis die rettende 
Hand eines Bücherfreundes sich desselben annahm und es dem Archive einverleibte. Frei« 
lieh wird sein Aussehen, nach dem heutigen zu schließen, schon damals nicht sehr erfreu« 
lieh gewesen sein, da das Papier bereits sehr früh durch die IVuchtigkeit arg gelitten 
haben muß. Man gab daher zur besseren Erhaltung dem Blockbuch einen neuen, ein« 
fachen braunen Kartoneinband, der heute noch in anspruchloaer Bescheidenheit die wert« 
volle Legende birgt. Hierfür mußten die alten BUnde gelöst und die Blätter neu eingefidzt 
werden, so daß wir von dem ftüheren Aussehen des Bikhleins uns keinen rechten Begriff 
mehr machen können. Wenn diese Art von Neueinbinden nach heutigen Rcstaurations« 
begriffen auch keine glückliche genannt werden kann, dürfen wir Joch mit Cienugtuung 
konstatieren, daß weder das Format geändert, noch die Vorsatzblatter durch neue ersetzt 
worden sind. 

Die Blattgröße beträgt im Durchschnitt 178 mm X 135 mm. Anders verhält es sich mit 
der Schnittfläche der Bildtafeln, deren Einfässungsrand sich bald nach der Illustration, 
bald nach dem dazugehörenden Texte richten mußte und deswegen von 136—152 mm 
Höhe steigt bei einer Breite von 80-100 mm, während die 14 Textseiten 147—152 mm 
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hodi und 96—100 mm breit sind. Die tadellose Erhaltung des Abzuges berechtigt zu 
der Ansicht» daß wir hier einen sehr frilhen Plattenabdruck, bei dem die ganze Schürfe des 

Schnittes voll zum Ausdruck kommt, vot uns haben. Der vollständige Holztafeldruck 
umfaßt 32 Blätter Text und Illiistrjtionen snmt vier Blhttcrn leeres Vorsatzpapier Von den 
50 Illustrationen sind 4S Onginalbiider , wahrend das vierte und achte Bild der I egende 
sich im buche noch einmal wiederholen. Wir haben daher tur unsere Betrachtung diese 
beiden Illustrationen nur einmal, und zwar jeweils bei ihrem ersten Vodumunen, numeriert 
und die doppelten fär unsere Au&ählung ausgeschaltet, so daß bei der Besinechuiig stets 
nur von den Figuren 1—48 (vgl. Abb. 23—70) die Rede sein wird. Die Bilder folgen sich 
mit Ausnahme desjenigen am Schlüsse in ununterbrochener Reihenfolge, Seite für Seite. 
Von den 14Tcxtsciten verteilen sich zwei auf den Anfang, 12 auf das Ende. Es findet 
sich weder eine Paginatur noch eine Bogenangabe, die Bilder scheinen im Gegensatz zur 
Münchner Auflage in richtiger Reihenfolge eingesetzt zu sein. Der saubere, mit einer 
gewissen technischen Fertigkeit hergestellte Druck verrät eine mit solchen Arbeiten ver« 
traute Offizin. 

Für die Einteilung der Legende ergeben sich folgende Abschnitte; zu Anfang, auf Seite 
1 und 2, bringt der Verfasser eine kurze Inhaltsangabe der Legende und eine Empfehlung 
des Büchleins und der Wallfahrt. Daran schließt sich auf den Seiten 3—42 die eigentliche 
Meinradslegende, Seite 43 iolgt mit einer mehr vignettenartigen Illustration, der vereinsam« 
ten Htitte des heiligen Einsiedlers, flie auf ifen zweiten Ted der Darstellung hinüberleiten soll. 
Die Seiten 44—50 enthalten die Geschichte der Klostergrflndung und die EiigelweiUegende, 
wahrend auf den Seiten 51—63 die Engelweihbulle Papst Leos VIII. und eine Besdhrcibung 
der Engclwcihc samt einem Gebet zur Gottesmutter Maria wiedergegeben werden. Seite 64 
schließt mit einer bildliJicn Darstellung der Gregorianischen Messe ab, die hier ebenfalls 
mehr einer .Schlul^% ii;ncttc gleichkommt. S.imtliche bedruckten Seiten, ob sie nun bloßen 
Text oder Text und Bilder enthalten, haben eine kräftige Eintassungslinic erhalten. Bei 
den illustrierten Seiten suchte man, durdi eine oder zwei feinere Linien, wddie Schrift 
und Bild trennen, die Einheit der Komposition noch mehr zu erhöhen, so daß eigentlich 
fast jedes Blatt ein in sich abgeschlossenes Ganze enthält. Mit Ausnahme einer einzigen 
Illustration (Fig. 47) wurden sämtliche Bilder in gleicher Höhe oben an jede Seite gestellt. 
Das eigentliche Rilderformat schwankt zwischen 99 139 mm Höhe und SO •' 99 mm 
Breite; der für gewöhnlich das Bild begleitende Text umfaßt meist 3— 4 Zeilen und bildet 
somit die beschreibende Unterschrift. 

Da der Text im vorliegenden Falle ja auch von der nämlichen Hand wie die Bilder aus* 
gef&hrt wurde, darf man sich nicht wundem, wenn das Ganze einen mdir geschriebenen 

Charakter trägt. Es ist dies gewiß ein großer Vorteil für das Buch, weil damit Schrift und 
Zeichnung jenes einheitliche Gepräge bekommen, das gerade an den Blockbüchem uns 
gelallt. Der t'bcrgang von der Handschrift :um Typendruck wird sich eben nie vortelL- 
hafter präsentieren als bei derartigen abge.schlu.sscnen Illustratiunswcrken. Die schmale 
gotische Mittelschrift hat in ihrer gegenwärtigen Fassung von ihrer Regelmäßigkeit nichts 
eingebüßt, sie wirkt nur um so krüftiger. Die Initialen, KonturvLombarden, sind durch die 
Buchstaben D, G, N, U vertreten*")- Von großen Buchstaben bssen sich D mit 4, H mit 
5 Varianten nachweisen. Die häufig vorkommenden Abküriungen sprechen deutlich dafür, 
daß wir es hier mit einer Schrift zu tun haben, die noch tief ins 15. Jahrhundert zurückreicht. 
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Eine gesuchte Stts«OnuHncntlk fimlet sich nicht. Der Satz verUinft glatt; wo ein neuer 
Absduiitt dttsetst; werden, wenn notig, große Buchstaben eingefugt, Seite 1 u. 2 zählen je 

15 Zeilen, im übrigen aber ist es die !8:ciligc Kolumne, die ihre Anwendung findet 
Die hlaßbrniine Druckfarbe scheint im Laute der Zeiten stark zurückgegangen zu sein, 
sie war wohl früher, wenn nicht vollends gesattigt, so doch jcdenlalls intensiver. Eine 
Eigentümlichkeit, die gegenüber andern Blockbüchern auffällt, besteht in dem reliefartigen 
Auaschcn der efawdncn Seiten^ aic fiihlcn sich, wohl infeige sehr starken Drodus auf 
das angefeuchtete und ohnedies ziemlich dicke Papier, erhaben an. Diese Schärfe der 
Lettern dürfte beim Typcnchnidc flbeihaupt nicht mehr erzielt worden sein. Die ver» 
schiedene Buchstabengröße wie auch manche Eigenheiten in deren Schnitt legen die Ver» 
mutung nahe, daß zwei verschiedene Holzschneider sich an dem Buche beteiligt haben. 
Die größeren, 5 mm hohen, ausschließlich bei den lUustrationsblättem angewandten Typen 
sind zweifelsohne von dem gleichen Meister ausgeführt wie die Bilder selbst, indes die 
klelnetn, 3 nun hohen Lettern der Textseiten von einer Hand herrühren mftswn, die 
wahrscheinlich sich mehr mit Textschnitten beschäftigte. Die sehr leichte, sichere und 
stets gleichbleibende Strichführung trägt hier deutlich den Stempel einer andern Person« 
lichkeit Fs ist dies vielleicht derselbe Künstler, von dem Fig. 47 geschnitten worden ist, 
doch darüber im weitern Verl.iutc der Abhandlung. Unwillkürlich wird man beim Be* 
trachten dieser frühen Schnftdruckc an die lapidaren Inschriften und die zahlreichen Kerb» 
schnitthänder der gotischen Bauwerke erinnert, die dort wie hier der Ausdruck einer 
kOnsIleiischen Naivität sind, deren Freude es war. mit dem Worte nachzuhelfen, wo das 
Kunstwerk dner besondem Deutung zu bedürfen schien. Dieser monumentale Charakter 
gehört unserer Schrift ebensosehr an wie der übrigen zeitgenössischen Kunst; daß daneben 
besondere Feinheiten nicht verloren gingen, dafür sorgten dort der Maler, hier der Illu« 
strator, welche mit einem Zartgefühl an die Arbeit gingen, wie nur das Zeitalter eines 
poetischen Kunstempfindens hervorzuzaubern vermochte. 

Allem Anschein nach sollten die ersten Holzschnitte durch die Farbe noch einen be« 
sonderen Effekt eihalten. Speziell in der Meinradsl^ende sind die Konturen der Zeich« 
nungen so bestimmt und deutlich ausgeführt, daß es nidit erst des Beweises durch die 
wirkliche Illuminierung bedarf, um den Gedanken auszusprechen, die Übermalung habe 
in der Absicht des Künstlers gelegen. Selbst der Text bestätigt diese Ansicht, sonst 
hätte man bei Frühdrucken nicht von , .gemalten" ( illustrierten) Büchern gesprochen; denn 
in der Einleitung zu unserer Legende findet sich ein diesbezüglicher Eintrag gleich auf 
der ersten Seite: „hernach so vint mi von stuk zu stuck gemalet des Übe hene sat meinratz 



Wie bei vielen Blockbüchem wurde auch hier c i u \rt von Temperamalerei angewendet, die 
den großen Vorteil besitzt, nicht nur das Zeichneri-schc im Bild nicht zu verdecken, sondern 
oft noch die Härten der Holzschnittlinien zu mildern. Um die Dauerhaftigkeit zu erhöhen, 
scheint man sich noch besonderer Mittel bedient zu haben, da die Farben heute, nach 
betnahe 500 Jahren, eine Sattheit und Frische zeigen, die durch ein gewöhnliches Eipräparat 
kaum CRcichbar gewesen wären '^). Möglicherweise liegt die sammetartige Farbenwiikung 
unserer Bilder in der vorteilhaften stumpfen Ttoung, zu der mit Vorliebe Braun und Grftn 
verwendet worden sind. Blau. Schw.irz und Rot ergänzen diese beiden Werte und erzielen 
in Verbindung damit neue originelle Nuanderungen. Die Bemalung selbst war eine hand« 



lebe*'. 
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wericsmäßige. Einmal im Besitze der von eii^jcm Kihisdcr hetgesteUten Voilagp, konnte 

jeder etwas farbenkundige Geselle die Arbeit zur vollen Zufriedenheit des Bestellers aus# 
führen. Daß man sich dabei in Farbe und Konturen nicht immer genau an das Muster 
hielt, versteht sich von selbst, man wird eben schon damals wie heute darauf ausgegangen 
sein, in möglichst rascher Zeit eine möglichst große Anzahl von Exemplaren fertigzustellen. 
Wenn nur der Geswnteindmck und da Giundlim bei den einzelnen Bucbem übercin« 
stimmten, dann datAm kleine Verschiedenlieiten, wie sie z. B. im Sdihifibildc sich finden, 
schon voricommen. Die notwendigen Andeutungen über das ter unsecn Druck verwendete 
I.inncnpapier wie über dessen Wasserzeichen haben wir bereits bei der Festlegung der 
Herkunft des Blockbuches gegeben. 

Es mag vielleicht den Anschein der WcitschwtiKgkcit erwecken, wenn in den nachfolgen^ 
den Seiten auf die Komposition des Legendenzyklus naher eingetreten wird. Mag der 
Historiker sich mit einer bloßen Zuweisung der Bilder an eine bestimmte Richtung und 
Schule b^figen, so darf doch dem Kunsthistoriker selbst der kleinste Gegenstand nicht 
belanglos sein, solange dieser wirklich zum großen Baue der Kuns^schkhte einen nutz» 
bringenden Beitrag liefern kann. Hier in der Schwarzweißkunst wie in der Kleinkunst 
spiegelt sich das künstlerische EmpHnden einer Zeit oft weit besser als in monumentalen 
Werken großer Meister. 

Wir haben absichtlich in der bisherigen Darstellung wiederholt das Wort Künstler ge* 
braucht, sowohl für den Zeichner der Bilder als auch für den Holzschneider. Ein gewöhn» 
lichcr Alltagsmetster wOtde wohl kaum In einer Zeit, da eine kQnstlerisch gefibtc Hand 
zu den Seltenheiten gehörte, sich zu einer so soigfiiltigen und fein durchdachten Arbeit 
verstiegen haben. Ob ihm eine Vorlage bekannt gewesen sei oder nicht, kann heute nicht 
mehr cntschietien werden"; es entbehrt nicht .lüer Wahrscheinlichkeit, daß der Zeichner 
für seine Blockbuchbilder in einer alteren Hand.schnit Ideen und Motive gefunden habe. 
Es sei hier nur an das älteste noch erhaltene Meinradsbild in einem Meßbuche des Stiftes 
aus dem 12. Jahrhundert (Abb. 14) erinnert, wo trotz der primitiven Komposition uns 
doch eine recht* anschauliche Wiedergabc des Martyriums geboten wird- Femer bc« 
sitzen wir aus dem 16. Jahrhundert im Stifte selbst noch ein Manuskript, wo Text und 
Bilder in einem Buche vereinigt worden sind (vgl. S. S4ff. u. Abb S4— 118), um später 
durch den Druck veröffentlicht ;u Nverdcn. So frei auch die Illustration darin behandelt 
ist, lehnt sie sich doch deutlich an das blockbuch an. Ähnlich wird es sich wohl auch 
mit der BlodcbuchillustraCion veriiahen. Daß bd der xylographischen Ausführung der 
Holzschnitte das Messer nicht immer den Ideen des Meisten zu folgen vermochte, braucht 
uns nicht zu verwundern. 

In der künstlerischen Empfindung weicht der Künstler vom Stilistisch<KonventioneUen der 
mittel.ilttrlichen Kunstrichtung nur um weniges ,ih, indem er sich ab iinJ zu von der 
cpisciicn Breite der Miniaturmalerei freizumachen und Lit;cnc Wege einzuschlagen \ ersucht. 
Seine Darstellungen bringen dann nicht mehr wie truher eine lose Folge von Begebenheiten, 
sondern die Geschehnisse reihen sich in beliebig gewählten, aber innerlich zusammen« 
gehörigen Illustrationen aneinander an, denen er des besseren Verstindnlsses halber oft 
einen eckläienden Text beifügt. Flott geht die Handlung durch das ganze Büchlein, 
nirgendwo wird das Bild langweilig, mit Spannung blättert man die Seiten durch, man 
sieht, wie sehr auf das Erzählerische alles Gewicht gelegt wurde. Die einfache Fassung 
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mit ihren charakteristisclien Bestandteilen und den hintangestellten Nebensächlichkeiten 

vermag in unserer Phantasie ein so pLttMadies Bild zu erwecken, daß wir es nach Durch« 
blätterung der Legende nicht mehr vergessen können. Dies allein sollte schon :ur Genüge 
beweisen, daß die Arbeit nicht von einem gewöhnlichen Handwerker, sondern von einem 
talentvollen Künstler herstammt. 

Die lineare Ausfiihning leidet hier und da infolge der zeichnerischen Unfertigkeit des 
HohkQnstlers, die Striche sind vielfach zu eckig, meistens gleichdick und auch nur zu 
gerade; von Obeigangstönen und Schraflierungen findet sich -selten eine Spur, in den 

wenigen Fällen, wo sie angewendet werden, sind es breite geradlinige Parallelen. Nur zu 
deutlich wird mnn innc, daH der Formschncidtr eben nur in der ihm nicht gan: geläufigen 
Technik die N'orlagcn wicdcrgilTt und als ein Kind der Anfangsit-it seiner Kun^t noch nicht 
imstande ist, in seiner Arbeit der Absicht des Künstlers gerecht zu werden. Schon nahern 
sich zwar die Figuren in Anordnung und Gebärde ein wenig einer neuen Kunstanschauung, 
die ihre Schdnhdtsbcgriffie in packenden Realismus zu kleiden versucht Weitaus in der 
Mehrzahl aber sind es noch jene synunetrisch nebeneinandergestellten Figuren, wie sie 
uns ja überall m Jen Bildern der frühesten graphischen Kunst b^^nen. Der Kfinsder 
versteht es bereits, ah und ;u eine Ticienghedcrung seiner Gruppen voriunehmen, auch 
die Bewegungen werden komplizierter, aber über diese ersten Anfänge einer lebens» 
wahreren Schilderung kommt er doch noch nicht hinaus. Vielmehr liegt auch seine Stärke 
wie sein künstlerisches Vermögen noch ganz in dem linearen, £ast ornamental wirkenden 
Formenscfaatz der späteren mittdalterlichen Ulustrationskunst. Versuche einer getreueren 
Wiedergabe des tatsächlich in der Natur Beobachteten sind wohl vorhanden, aber selten. 
Auch in den Gesichtern lesen wir schon verschiedene Affekte, Blick und Ausdruck ver« 
raten meist eine bestimmte Absicht. So sind z. R. in Fig. 5 die Blicke aller 4 Anwesenden 
auf die Hostie gerichtet, und in l'ig. 4 laßt der Lehrer seinen vordersten Schüler, der be* 
scheiden zu Boden schaut, fest ins Auge, während die beiden anderen Hörer zerstreut ihre 
Blicke umherschweifen lassen. Sogenannte Verlegenheitsgcsten kommen wohl noch vor, 
in den meisten Fällen erklären sie aber eine Handlung, wie in Fig. 27 und 11, wo die 
Frage und die Antwort aus der Handstellung der beiden Sprechenden deudich hervorgeht. 
Immer noch sind die Hände unverhältnismäf^ig groß, die Glieder wenig proportioniert. 
Im Kostüm folgt der Illustrator dem Zuge der Zeit, er kleidet seine Personen in die Tracht 
der ersten Haltte des 15. Jahrhunderts. Für die nähere Datierung der Bilder läßt sich 
daraus kein Beweis erbringen, da die damalige Mode sich durch das ganze Jahrhundert 
in der einfachen bfirgerlichen Tracht fast ohne Abänderungen erhalten hat Das braune 
Habit der Mönche mit dem schwarzen Skapulier hat seine Begründung in einer nuderischen 
Lizenz, da die schwarze Farbe allein dem farbigen Eindrucke des Büchleins wesentlichen 
Eintrag getan hätte. Die monachi nigri, wie man die Benediktiner zum Unterschiede von 
andern Mönchen nannte, waren schon seit dem 1 1 . Jahrhunderl schwarz, sie wurden aber 
von jeher ott in etwas anders gefärbtem Gewände dargestellt. Anerkennend muß erwähnt 
werden, daß eine blondere Sorgfalt auf die Zeichnung der Gewandung gelegt wurde; 
Versuche, die Kleidung den Bewegungen des Körpers anzupassen, lassen sich da und 
dort nachweisen. Oberhaupt ist die Tendenz, die Figuren zu modellieren, vorherrschend; 
die rundlichen Formen erfreuet: hierbei einer gewissen Beliebtheit. Die Behandlung 
des Gewandes, dessen unterer I vil in zahlreichen Falten sich über den Boden ausbreitet, 
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entspricht fieilicli stets noch dem Geschmacke, wie er sich besondeis In der hochgotlschcn 

Rildschnitzerei äußert. 

Anerkennenswert ist das Bestreben, die Gestalten in ihrer natürlichen l 'mgcbung erscheinen 
zu lassen Die schmucklosen Hintergründe verschwinden, es treten die Figuren schon 
in landschattlichcrt und architektonischen Szenerien Aui. Der Zeichner strebt nach einer 
gewissen wahren Darstellung, vermag sich aber nicht vom Konvcntiondlen freizumachen. 
Das Stilisieren lag so tief in der Natur aller Kfinstler seiner Zeit» daß sich um die Mitte 
des 15. Jahrhunderts wohl kaum Meister finden lassen, die von ihrer altherkommÜchcn 
Schulmcthode in etwa abgingen. Wasser und Land, Bäume und Wiesen, die Wolken 
am Himmel u. dergl. werden immer noch in der gewohnten tormalen Weise zur Dar- 
stellung gebracht. Ebenso verhalt es sich mit den Architekturbildern, worin der Künstler 
vielleicht etwas freier arbeitet. Von Perspektive kann aber auch hier noch keine Rede 
sein, die schwachen Ansätze wie z. B. in Fig. 26 zeigen nur zu gut, daß das Auge an 
diese Zeichnungsart noch nicht gewöhnt war. Nicht nur, daß der Bau im 'Hintergründe 
undeutlich gehalten ist, auch die Figuren sind ohne jede Rücksidit auf die Umgebung 
gezeichnet. Diese sonderbaren Größenverhältnissc haben ihren Ursprung in jener mittel« 
alterlichen Symbohk, die häufig die bedeutenden Personen einer Geschichte des bessern 
Verständnisses halber auch größer zur Abbildung brachte, selbst wenn durch die perspek* 
tivischc .\nordnung des bildes ger.idc der umgekehrte Pail eintreten sollte. Solche Ver* 
Stöße gegen das Natuicmpfindcn trefien wir namentlich auch bei der Wiedeigabc des 
Körperlichen, an argen Verzeichnungen fehlt es da nicht. Demgegenüber besitzt unser 
Künstler aber auch die großen Vorzüge seiner zeitgenössischen Bilderkunst, die ihre eigenen 
Wege wandelt, fern von aller Realitätshascherei , wie sie die Meister der Frührenaissance 
liebten. Ihr Ziel lag in einer fast abstrakten Kunst, die ausschließlich auf der Tradition 
beruhte, ts galt auch für den Meister der Meinradslcgcndc, wie für so viele andere, eine 
ideale Komposition zu schaifen, die in seinen Augen am meisten den Anschauungsbegrilfen 
seiner zeitgenössischen Kritiker entsprach. Sein Werk will als eine graphische Handschrift 
entziffert werden, aber nicht mit Hilfe realistischer Analyse, sondern durch Einfühlung 
in das Kunstempfinden jener ersten Graphiker. In einem gewissen Sinne wird man nicht 
fehlgehen, wenn man diese frühen Buchkünstler als maßgebende Meister bezeichnet, denen 
das hohe Verdienst zukommt, zum voraus für [ahrhunderte einen VC'eg gezeigt zu haben, 
der für die Buchiliustration immer neue Anregung zu bieten vermochte. Mit meisterhaftem 
Geschick haben sie schon in den eisten Anfiingen die Linie als solche für ihre Iduistkrische 
Berechnung und Bewertung als ausschh^gebend bezeichnet. 

Um den künstlerischen Wert der Legende in ihrem innem äsdietischen Zusammenhange 

richtig zu würdigen, ist es vor allem notwendig, daß wir uns klar werden über das Ver« 
hältnis des Illustrators zu seinem Werke Wir wollen wissen, was der Künstler bei der 
Kompi>--ition seiner P.iUler empfunden hat, und welches die seelischen tinllüsse gewesen 
sind, welche bestimmend aut ihn eingewirkt haben. Eine ;\ntwort auf diese Fragen hnden 
wir am ehesten, wenn wir dieses Verhältnis vom Standpunkte derjenigen Anschauungen 
aus betrachten, von denen die Kunst des ausgehenden Mittelalters am meisten endehnte. 
Unser Veisuch entspringt nicht der Sucht, dem heutigen Bestreben einer ästhetisierenden 
Kunstrichtung zu folgen, er hat seine Begründung vielmehr in dem Verlangen, die NatUr 
des Künstlers, der unbewußt von diesen Gesichtspunkten geleitet ist. sich klar zu ver* 
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gegenwirtig«n, um daraus seine Stellung zur Illustration um so besser zu würdigen. FUfS 
eiste müssen wie also den Meister der Meinradslegendc einen Symbolisten nennen, 
zwar nickt einen solchen, der, späteren Künstlern gleich, dem Inhalte seiner Bilder Be« 
Ziehungen unterlegte, die über das rein Gegenständliche hinausgehen. Sein symbo« 
listisches Kunstempfinden erstreckt sich einzig auf die Einführung von Darstellungsarten, 
die er mit geringen Abänderungen meistens der alten Tradition der Buchmalerei entnimmt. 
Er hilft mit, im Holzschnitte eine dieser Kunstgattung angepaßte neue Flguienweb zu 
scbafien, die weder individuellen noch porträthaften Charakter trSgt; er sddldett Archiv 
tektni und Landschaft, Pflanzen und Tiere in neuen, der Natur selbstindig entnommenen 
und für seine Darstellung schematisch«ana]ytisch verarbeiteten Bildzeichen, die in ihrer 
neuen Form mehr die Auffassung seines geistigen Auges wiedergehen Fs ist ihm vor 
allem .im Sinnbild gelegen, welches, wie schon das Wort sagt, in erster Linie eine seelische 
Wahrnehmung in sich schließt, die erst dann, nachdem sie zu Papier gebracht worden, 
ihre nähere Erklärung in dem Gesehenen findet Unser Meister steht aber auch dem 
Formalismus nahe. Schon der Buchschmuck ab solcher bedingt bcieits einen gewissen 
ornamentalen, auf die bloße Form gerichteten Sinn, der Künstler mußte bei richtigem 
Verständnis seiner Aufgabe das Schöne mehr in der Form des Objektes suchen als im 
Inhalt. Ahnlich wie in der Baukunst geht auch hier sein Ziel auf eine künstliche, aber 
auch künstlerische Gliederung seiner Hildcr, bei denen das lineare Moment oft von aus« 
schlaggebender Wirkung ist. Man hat behauptet, daß die tormale Virtuosität ein Privileg 
der graphischen Künste sei, möglich; jeden&lls hat bereits im frühen Buchdrucke und 
speziell hier in unserer Legende die Linie infolge des gesteigerten formalen Empfindens 
des Künstlers eine Bedeutung erhalten, der wir weder in der gleichzeitigen Zeichenkunst 
noch in der Malerei begegnen. SchlicfMich findet sich hei dem Illustrator des Blockhuches 
auch der letzte Grundgedanke aller mittelalterlichen Kunstauffassung, der Idealismus, 
dem es weniger an einer kunstierischspersönlichcn Ausdruckweise gelegen war, der viel« 
mehr sein höchstes Streben in der Vergeistigung von Inhalt und Form zu suchen hatte. 
Man könnte unsem Xylographen deshalb auch einen ästhetischen Idealisten nennen, der 
in der Beurteilung des Schönen überhaupt das Richtmaß desselben von vornherein in 
sich selbst suchte und das einmal für richtig Befundene sich selbst zum Gesetze machte. 
So wurde auch jetzt wieder die neue Darstellung im Holzschnitte nicht ein Abbild der 
Wirklichkeit, sondern der .\usdruck eines bestimmten Idealtvpus, bei dem man jede 
Rohheit nach Möglichkeit zu vermeiden trachtete. Unser Künstler berücksichtigt neben 
den künstlerischen Momenten noch religiöse, er war sich bcwufit, eine Legende, ein Er» 
bauungsbuch schaflGen zu müssen; aus diesem Grunde gibt er seinem Buche diese empfundene 
Zartheit und Anmut der Formen, diese idealisierte Auffassung überhaupt '"^). 
Erst in der Erwägung dieser auf das Bild einwirkenden Faktoren erhält die l echnik den 
ihr eigentümlichen künstlerischen Charakter, erst dadurch wird sie als solche überhaupt 
einer künstlerischen Entwicklung fähig Die ganze heutige Wertschätzung liegt demnach 
viel mehr in dem Verständnis der künstlerischen Begriffe unseres Meisters als in einem 
Veigleiche, um wieviel diese ersten Bilderdrucke bereits einer späteren künsderischen An« 
ferderung gerecht geworden sind. 

Es fehlte dieser Kunst aber auch gewiß nicht an realistischem Auffassungsvermögen. Sind 
nicht manche Bewegungen und manche Körperhaltungen in ihren Umrissen mit feiner 
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Beobachtung der Natur abgelauscht! Wie wurde nicht auch in der Landschaft versucht, 
eine Tiefenwiricung zu erreichen! Selbst in der Dctailschilderung hat der Meister uns 

Beweise dieses seines Könnens gegeben, wie Fig. 15 deutlich :eigt. 

Durch die Zeichnung verliert die Malerei für gewöhnlich ihren farbigen (Charakter; wir 
prägen uns dabei mehr Gestalt und Vorm ein. ohne auf die koloristischen Feinheiten acht? 
zugeben. Hier hat sich der Zeichenkünstler, der gewll^ seine \ orlat;c für die Illuminic; 
rung bestimmte und der vielleicht selbst die erste farbige Ausgabe vormalte, als eine 
töchtige Kraft bewährt, die es verstanden, zwei sonst einander entgegengesetzte Kunst« 
gebiete näher zu bringen und ein Werk zu schaffen, wo Linie und Farbe in ihrer gemein« 
schaftlichen Verbindung einen künstlerischen Eindruck hervorrufen, der alle Anerkennung 
verdient Seine t.ist j.ipanisehe l arbenwirkiing entsteht gerade dadurch, dali die Bilder von 
der Miniaturtcchnik völlig abweichen und in ihrer durch das ganze \XVrk durchgetuhrlen 
braunsgrünen Grundierung dem ischun im Hulzschnitt gelegenen einheitlichen Charakter 
sich anpassen. Ein Meister in fieiner abgestufter Tönung, betrachtete er diese Art von 
Malerei eben nicht mehr als Selbstzweck, sondern mehr als ein Hilfinnittel der linearen Kunst, 
die durch diskret angebrachte Farbennuancen an innerem Werte nur gewinnen konnte. 
Sie verdeckt nicht die Schönheiten der Linie, sondern will sie noch mehr zur Geltung 
bringen; der Illustrator war weit entfernt, dem Buche seinen xylographischen (-harakter 
zu nehmen, er wollte ihn nur umtormen. Man beachte nur die zahlreichen, fast auf 
jeder Seite ausgesparten Lichter, sie belassen dem Bilde sein ursprüngliches Aussehen und 
vermittchi zwischen der noch in ihren Anßngen liegenden Holztechnik und der ehe« 
maligen Miniaturmalerei. Spater, als die Glanzzeit des Holzschnittes da war und die 
technischen Fortschritte eine vollkommene Modellierung und Nuancierung erlaubten, Vet* 
schwand die Farbe von selbst, an ihre Stelle trat die Schwarzweißkunst. Noch sei eine 
Eigenheit erwähnt, die beim \'eri,'leiche mit den Illustrationen der t^iandschriftcn auffallen 
muß. Während bei der früheren Buchmalerei statt des Himmels einige weilJe Stellen 
offen blieben, sucht der Maler, hier seinem Bilde einen Abschluß zu geben, indem er 
einen leicht blauen Himmel als Hinteigrund beifiigt und so die Lficke in der Zeichnung 
ausfüllt. Ein Vergleich mit zahlreichen farbigen Holzschnittblättern derselben Zeit lehrt 
uns. daß unsere Legende in bezug auf die Farbe unvergleichlich höher steht ab die 
meisten gleichzeitigen Publikationen"") 

\X'ie aber '»erhalt es sich mit der >\ariendarNtellung (ySl min) am Schlüsse der Le< 

gende und dem sogenannten (iregorianischenMeübilde (156 SO mm) der zweiten Auflage? 
Die Technik beider steht ganz entschieden auf einer hohem Stufe, die Linienführung 
wird viel weicher, und die derben Konturen des übrigen Zyklus finden sich nicht mehr 
vor. Beide zeigen eine Art der Gewandfakung, die der Meister der ersten Typen kaum 
kennt; ist sie dort schon für eine so frühe Fpoche erstaunlich schmiesjsam und wenig 
gebrochen, so geht sie hier vollemls m eine weiche Draperie libet. Dal^ nur der I lol:; 
Schneider gewechselt hat, ergibt sich Lleutluh aus der Komposition Der Illustrator hat 
sich auch hier nicht vom Konventionellen in 1 laltung und Kleidung trennen können. 
Man vergleiche nur den über die Füße Marias herabwallenden Mantel, die statuarische 
Haltung der Personen (Fig. 47) mit den übrigen Bildern der Legende. Aus der Technik 
der Bildschnitzerci mag er wohl den Stab mit den beiden Raben in der Gloriole des Heiligen 
herübergenommen haben, ein zeichnerisches Intermezzo von feinem künstlerischen Sinn. 
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Abb. 25—26. (">r.»f BcrchtuliK (iihot. tichurt Mcinr.ids: .Mvinr.^d kommt nach Rciihcn.tu, 

.McitiMil aU St:lnilmcislcr. 
Fig. 1 — i des blu«:kbut.hcü A.ÜB. >, btitlsirchiv hinsicdcln. 
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Abb. 27 >0, jMcinr.ids erste Mos.*, Botschaft vom Klustcr liciiktn. >\cinr.ul u'clit ins K^lostcr 

am /ürichscc. Mciiir.id .ilicin im (K-hiri;i.-. j 
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Vis. 5 8 des Biockbuchcs A.ÜK. 5, Slitts.u«:liiv liinsicdcln. 
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Abb. 31—34. hahrt übern Zürkhsec. 
Meinrad fragt die Witwe um N.ihrun^, 

Fig. y-12 des Blockhuthcs 



Meinrad mit zwei li&chcnden Schülern ; 
Meinrad mit der \X"itwc und zwei Fischern. 
i\.l)H. 5, Sliltsarchiv lünsicdeln. 
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Abb. 3S IS, Mcinrad kommt wieder :ur Witwe. iMeinr.id und der Bruder mit den Raben; 
die Mahlzeit bei der Witwe, Mcinrad mit zwei Schidern nimmt Abschied vi)n der Witwe. 
Fig. 15-16 des Blockbuches A.DH. .S. Stitts.uchiv Kin>iidcln. 
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Abb. 39—42. Der iMcinradsbrunncn. Meinrad bnut die Zelle; Meinr.id von Teufeln geschlagen, 

die Witwe bringt Meinrad zu es^cn. 
Fig. 17-20 dc> Blockbuches A.DB StittMrchiv Hinsicdcin. 
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Abb. 45—46. Mcinrad cmpfAngt zwei Pilfjcr. Mcinrad bewirtet die Morder; die Mörder schlagen 

Meinrnd und toten ihn. 
Fig. 21-24 des Blockbucho A.DÜ ^ Stilisarchiv Einsicdeln. 
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Abb. 4" ^0. An2Ündiin>; ikr Kerzen, Fhuht der Mörder; Krauen bei Meinrads l.eichc. die 

Mtirder in Zürich entdeckt. 
Fig. 25— 2.S des Ulockbuches A DB ^, Stiftsarchiv Hinsiedcin 
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Abb. 51—54. GcJangennahme und Fortführung der Mörder; die Mörder werden zum Tode 

verurteilt und geschleift. 
Fig. 29-52 des Blockbuchcs A.DB 5. Sliftsarchiv Einsicdcln 
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Abb. 55 -SJ^. Richard und Peter werden gerädert und vcrbr.mnt; ihre Asche wird ins Wasser 
gestreut. MeinrAds Leichnam Aut dem Ochsenkarren. 
Fig. 53-36 des Bluckbuchcs A.DB, 5, Stiftsarchiv tjnsicdcla. 
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Abb. 59— 62. jMcinrdd.s Leiche in Kcichcii.iii cinpl.in^ien unJ l'cst.ittci ; die :ci>t6rle Kjpclle, 

Gregors l'rcdi>;t in Koni. 
Fig. 37-40 des Blockbuchcs A.DB. S, .Stifls.irchiv |- insiideln. 
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Abb. 63 -66. Eberhard und der Hiif^cl. (ircgor auf dem Wc^jc zu Mcinrndü Vi'ohnunR; Gregor 
und I'bcrhard trcHen lu^.imincn und b.iucn die Zelle. 
Fig. 41—44 des Bloiikbuclies A.DB. 5, Stittsarchiv Einsicdeln. 
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Abb. 67—70. Die EnKcl weihe. Konrad, Bischof von Konstanz, vor Papst Leo; Maria mit McinraJ, 

die Cjrcf;oriuMiiessc. 
Fig. 45-4S des BlockhuchcH A.DH S, StiHsarchiv Kinsicdeln. 
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liier, %vo die Illustration mehr einer Schlubvigncttc gleichkommt, hat der Maler mit Ver' 
ständnis swisdwn Schrift und Figucen keine Farbe eingesetzt, eine Tönung des Hinter» 
gnindes würde den liannonischen Obergauig, der duich diese weifie FUklie gebildet 

wird, nur abschwächen. Von der gleichen Hmm), doch lange nicht so ansprechend ist die 
Einzeldarstellung auf der letzten Seite unseres Einsiedler Exemplares (l'ig.48). Papst Gngor 
und der ihm assistierende Kardinal beanspruchen die volle linke BildhälFtc, sie knien vor 
einem perspektivisch nach dem Hintergrunde zu verschobenen Altar, der eigentlich nach 
der Haltung der beiden Figuren eher aui den rechten Bildrand gehörte. Diese wesentlich 
störende Gruppierung wie auch der massive klotzige Altar gibt der Datstellung geringe 
Bedeutung, ein Interesse fiir das Bild dürfte eher auf ikonographischem Gebiete zu suchen 
sein. Bei einem Vergleiche mit andern Darstellungen des nämlichen Gegenstandes fand sich 
unter den Blättern der ehemaligen, jetzt größtenteils im Germanischen Museum in Nürnberg 
befindlichen Weigclschen Sammlung ein wesentlich größeres Blatt, das technisch nicht 
unähnlich bearbeitet ist und vor allem in der Kolorierung ähnliche Farbcntöne autweist, 
über dessen Herkunft und Fundort wir aber keine weitem Angaben ausfindig nuchen 
konnten. Von den übrigen uns bekamiten Behandlungen dieses Meßbildes gibt es übrigens 
keine zwei Exemplare, die sich gleichen. Jedes ist grundverschieden in der Komposition 
und frei von aller direkten Anlehnung. Im vorliegenden Bilde fehlen merkwürdigerweise 
die Lcidcnswerk:!cugc, die sonst fast immer abgebildet wurden, statt dessen bringt der 
Künstler zwei t!ngel mit dem Leintuch Christi '''*'). 
Fig. 1 (Abb. 23). 

„Dis ist wie gralf bchtolt vO su]gen,'got vö himcl h.u vmb ein frucht dz 'er nit aun lib 

erben staube vn daru$ weit er ein geistlich mr-tsch macht' " 

Das erste, einleitende Bild zeigt uns Gral Berchtold von Sulgen (Sülchcn im Sülichgau) 
in knicender Stellung, von Ciott ein Kind erflehend; in seinen Händen halt er das Spruch» 
band mit der Bitte. Ihm gegenüber streckt der aus den Wolken erscheinende Engel auf 
einem andern Spruchband die ihm von Gott gewährte Antwort entgegen. Die Texte der 
Schrifbollcn lauten: 

„Herr vattcr ich Utt dich vm dn kind gewer mich" und „dz du hast begert des wirstu 

vi'» got gewert." 

Kompositioneil enthält das Bild nichts Besondt res, die knieende Gestalt des Gr.ilen er« 
innert an eine bei Votivbildern beliebte Haltung, die Engel in den Wolken wie die Spruch« 
bändcr gehen auf ältere Vorlagen zurück. 
Flg. 2 (Abb. 24). 

hDis ist vh iL' >;r.iH Ix-ixfitoh w irt ein kitid gebocn vnd wirt im gen an 'sine arm vnd des 
frowt er sich vnd J.inkct got der gnaden." 

Wiederum spricht aus dem Bilde eine Ähnlichkeit mit früheren Miniaturdarstellungcn von 
Geburtsszenen, speziell derjenigen Marias; so das schräggestellte Bett mit der eingehüllten 
Wöchnerin, die Daneichung des Kindes durch die Amme, einzig die Eigur des Grafen 
tritt als neue Fenönlichkeit der aus frühem Bildwerken bekannten Gruppe bei. Der bal» 
dachlnartige Innenraum gehört seiner Auffassung und Konstruktion nach fast mehr der 
romanischen als der gotischen Bauperiode an. 
Fig. 3 (Abb. 25).. 

„Hic cnpKlcht gratt bcrchtoit sincn sun Mcinrat dt .ipt hatto der sin vhcm wz vn wa$ 
apt Inder richenQW by costAti. vfi das er in geistlich sucht Icret" 
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Zum ktzten Male wird Graf Berchtold bildlich dargestellt, seine Physiognomie hat sich 
in nichts veribidert, durch alle drei Bilder ist er der dunkelbirtige Edelmann geblieben, 

zweimal in der gewöhnlichen Maustracht, einmal in vollem Reisekleid mit der Buflse. Abt 
und Mönch erhalten ihre langen, über die Füße hcrabwallenden Gewänder. DietCS Aber» 
lanj^c Habit scheint eine konventionelle Abbildungsart der Ordenstracht gewesen zu sein, 
gerade so wie die rundlichen Köpfe der Geistlichen. Von den Architekturbiidem dürfte 
unsere Vorlage am meisten gotischen Charakter tragen. Eine Eigentümlichkeit in der Dar> 
Stellung besteht darin» daß dem jungen Meiniad hier wie in Fig. 2 kein Heiligenschein ge« 
geben wurde. Erst die Au&ahme in die Klosteigenoasenschaft macht ihn dessen wfind^g, 
von da au bleibt der gddcnc Schein ein beständiges Attribut des Heiligen. 
Fig. 4 (Abb. 26) 

„Hie sitzt sant meinrat vnd stu«/diert vn ist Schulmeister über die . iungen mündi idem 



Dieses Bild wiedeiholt sich in einem Abdrucke von dem nimlidien Holzslocke auf Seile 

10 des Riockbuches; es ist ztt beadlten, daß der Text ebenfalls der nämliche bleibt. An 
zweiter Stelle wurde das Bbtt vermutlich nur eingeschoben, um eine landschafidiche Bilden» 
Serie zu unterbrechen und so dem Auge etwelche Abwechslung zu bieten. 
Ein gutes Beispiel für die sogenannten Magisterocumfdiscipulis^Holzschnitte welche 
heute als ein widitiges Hil&mlttd zur IiJnmabelbestiramung dienen, bietet das vierte 
Bild unserer Legende. Es wurde zum Urbilde ffir ein gleiches Sujet in der 1491 in Basel 
gedruckten St.«Brandon«Legende*'"), mit einigen kleinen Veränderungen auch fiir die 1496 
bei l'urter erschienene Passio Meynrhadi und deren Neuauflagen, wie femer für das Titel« 
bild der 1497 in NeusTroja (Kirchheim im Elsaß) erschienenen Ausgabe von St. Brandons 
Leben, Zw.ir fehlt d.is oft gebräuchliche Spruchband mit der bek.innten Inschrift; „accipies 
tanti doctons dugmata sancti", welches meist nur in den eigentlichen Schulbüchern vor» 
kommt, der Lehrer hah dafiir im Gegensatze zur Brandonslegende einen Talzenstock in 
der Hand. Den an sich geschlossenen Innenraum durch eine offene Halle, deren Bogen 
den Rahmen dazu bilden, wiedetZl^ben, ist eine Eigenheit früherer Kunstepochen. 
In dieser frühen Zeit spricht daraus ein verfeinertes Kunstempfinden, das der Technik, 
die in der perspektivischen Zeichnung sich noch nicht ganz auf der Höhe fühlt, nach* 
helfen soll. \\ tr können übrigens diese Beobachtung im ganzen Büchlein überall da machen, 
wo die künstlerischen Kräfte einen Raum nicht korrekt perspektivisch wiederzugeben 
vermögen. 



„Hie hat sant Mcinnt sin ei«/sle ncsie In dem doster der ricli*/c»owe ■ by costentz in 



Flg. 48, djs Bild auf der letzten Seite, stellt die sogenannte Gr^orianische Messe dar und hat keinen 

erklärenden Text. 

Wir stellen diese zwei Bilder .ibsichtlich ein.»nder gegenüber, der nähere N'ergleich zeigt 
uns deutlich die Vorzuge der kompositioncUcn Einfachheit der Fig. 5. Ks ist kein Zufall, 
wenn in beiden Meßbildern der Priester nicht, wie es doch rituell vorgeschrieben ist, dem 
Volke den Rudcen dreht, sondern sich demselben zukehrt. Um die Hauptfigur dem Be« 
schauer stets deutlich vor Augen zu halten, verzichtet der Meister auf die getreue ^VMn* 
gäbe der Wirklichkeit, ja er opfert sogar bis zu einem gewissen Gnuk die kompositionclle 
Anordnung, um das Hauptgewicht neben dem Omamentalen mehr auf die Erzählung 



dorter.» 



Fig. 5 (Abb. 27). 
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legen zu könniin. Daß die Zeichnung oft solchen Momenten zuliebe Wege einschlagen 
mußte» die von der V^rklichkcit weit abwichen, kann uns da nicKt mehr wundem. 
Fig. 6 (Abb. 28). 

„Hie bringt mA dü apt botschaft von.eim dostcr lag am Zürich scw hieß ze/nauwe vn 
deneib apt begcrt sSt mdnra/t zebi I sin? doster die iunf6 tu lerfi." 

Zum eisten Male veisudit sich der Kfinstler im Landsdwfbbilde. Wiese, Wald. Bach 
bringt er in streng stilisierter Auffassung. Das romanische Abteigebäude gleicht mehr 

einem Schilderhäuschcn a!s einem Kloster, immerhin bringt es eine Abwechslung In das 
Bild, das sonst den nachfolgenden 2U ähnlich gesehen hätte. Trwähnenswert bleibt ferner, 
daß wir in Fig. 6 die einzige Darstellung in der eigentlichen Meinradslegendc, nuf welcher 
der Heilige nicht persönlich abgebildet wird, besitzen. Kulturgeschichtlich gehört das Bild 
zu den frühesten leitgcnösabdicn Abteldungen des mittdallerlichen Briefverkehrcs*"*). 
Piy. 7, 8» 14, 42 (Abb. 29. 30, 36, 64). 

„Hie gat %Ant Meinrat vnd wi] in .'das doster am zQiicb sew das da -/lieisset zenauwe zA 

dl' apt der nach im gescnt hett," 

„Hic kompt sAt meinrat an das bir 'ge vn spchet wo er dn heimliche wo/nung vindS nAg 

dz CT d.\ not diene, vii vö di' lüten sy " 

gicng er ind<- vinstcrn wald vn Hoch der weit riiiii vn da natu .sin brü dcriin ein 
nest mit zwcin iunge rap pcn die er zoch bis an sin end." 

„Hie kunt süt gregoriits vü rom vn/ein bräder vö Zürich mit im vh zei*.get im s%t 
mciurats wonfig vnd/de Ämtern wald." 

Drei Darstellungen föhren uns den Heiligen auf seinem Gange nach dem Finstem Wald 

vor, einmal allein, einmal in Begleitung zweier Mönche und eines Bruders. Fig. 8 wieder* 
holt sich überdies noch einmal auf Seite 14. Die Landschaft ändert sich im ganzen Buche 
wenig, die drei B.iumtypcn, Vertreter des Laub« und Nadelwaldes, wiederholen sich 
immer wieder, hie und da wird das Gebirge angedeutet; selten versucht der I lolzschnei« 
der, an Stelle der linearen Terrassen durch Schraffen eine realistischere Wirkung hervor» 
zubringen. Der Illustrator liebt es, die Rguren in einen Engpaß mit ajisteigenden Bergen 
hinzustellen, unwillküriich werden wir dabei an die Gestaltung des Etzelberges erinnert, 
Ober dessen Sattel der älteste Weg nach Einsiedeln geführt hat. In I ii; I I scheint selbst 
dem Künstler die Darstellung ctuas schwer verständlich; was sollte doch der Bruder mit 
dem Krähenpaar bedeuten'-' Fr greift (.i.*rum zum Spruchbande, das folgende Worte ent; 
hält: „hic kunt sant Mcinrad i wald". An die Stelle des Heiligen tritt in Fig. 42 
St. Gregorius, der von einem Pllgerbruder nach der heiligen Stätte geführt wird. Mit 
PflgerstSben versehen, durchwandnn beide das nämliche Landschaftsbild, das bereits in 
den obgenannten Darstellungen sich findet. 
Flg. 9 (Abb 31) 

„Hic vcrt sut meinrat über dv zürich.scw mit »ine iungt- schulcrn vn wci^let in d«* wald 
vischC v& das er mAg/sehen woes im eben sy ze tronen." 

In einem rings vom Wasser umgebenen Boote sitzt St Mdnrad mit dem Fahrmann und 
zwei Gefährten. Kaum in einem andern Holzschnitte verfiel der Künstler in eine so 
archaisierende Auffassung wie hier, weder die Baumlandschaft im Hinterkfrunde mit der 
Klosterkirche, noch die geschickte Korperhaltung vermag uns J.irviber hinwegzutäuschen. 
Das Schiü mit den Passagieren als Mittelpunkt, nngs darum eine durch Wellenlinien an« 
gedeutete Wasserfläche, die der Deutlichkeit halber noch eimnal ganz mit Land umgeben 
wird, das Schiff selber nur wenig kleiner als der See, sie alle erinnern an Miniaturvorlagen 
fr&herer Jahrhunderte. 



Digitized by Google 



60 



Ftf. 10 II. 12 (Abb. 32. 34). 

,.Hic vischöt si in dem Bach an dem fe^biig vti unt laeiiurat spchet i sin«/sin wo es im 
eben sy zc wonend in /dem wald." 

„Hie Iflt sMt meinrat vn sin iOgen/sch&ler die kleidcr by der witwri vnd.'gant viscfa§ bis an 

dritte tag vnd also spehet er ein wonfig i d<- wald" 

Die i'ischerci gehörte im Mittelalter zu den beliebtesten Beschäftigungen wahrend der 
Mußestunden; darum hat sich unser Fonnsdnuiikr mit Vcntlndnis an die sorgfältige 
Dantellung dieses ZcitvertKibes gemacht und unsere Aufinciksamkelt auf die vetsdiiedcncn 
Details des Fischfanges hingelenkt Anschaulicher als hier und später in Fig. 15 ist der 

Künstler nie geworden; vortrefflich hat er es verstanden, uns ohne Weitschweifigkeit mit 

nllcn für das Genrebild nötigen Ein:clheiten vertraut ;u machen. Hin klares Gewässer, das 
Zutreiben in die Fangnetzc und das Autbewahren der gefangenen Fische im Wa&serkübel 
geben ein gutes Bild vom einstigen tischfange in unscrn Bergbächen. 
FiK. II. 13, 16 (Abb. 33. 35. 38). 

„Hie fragt sant Mcyniat die wittewan ob er in d<- vinstcrn wald wonc vrolte ob yoüit 
were der ym durch got spi&c gebe, vn sie sprach lieber sun ir sit zc jqg." 

„Hie kunt sit meinnt wider zfi der wit/wi g§ rkhteswil vü bt vfi de ctosler gangi* 

VII wil I die woniig gan in de wald vn wil sich vö der weit tun." 

..Hie nimpt sant meinrat vn sin, schuler vrlob vu der witwit vn wel lt*t wider heim gen 
zenauwe in Ir.'kloster varcn.** 

Alle drei Bilder behandeln die Zusammenkunft des Heiligen mit der Witwe. Es ist auf» 

fallend, wie die Komposition, der sich übrigens noch Fig. 12 anschließt, in ihrer Gesamt« 

anordnung für sämtliche Darstellungen sich gleichbleibt; man möchte fast vermuten, es habe 

ursprünglich nur eine Darstellung dem Künstler vorgeschwebt, die er dann in drei ver< 

schiedene Szenen zerlegte, um sein Illustrationsmaterial zu vermehren. Immerhin läßt sich 

deutlich der Versuch des Kfinsdcrs nachweisen* in jedem Bilde eine andere Idee zum Aus* 

druck zu bringen; die Gebärdcnspradw und der Gesichtsausdruck der einzelnen Figuren 

ersetzen hier nach Möglichkeit den Mangel an Komposittonsvermögen. 

Fig. 15 u. 22 (Abb. 37. 44). 

„Hie sint sy wider koroö vn siedOt vü. bratend die visch vn cssi-t by der wit;¥ra vH die 
wand sy went M-riom das sy als lag wart't uß gewes»*." 

..Hie kämet die morder zii sant me/inrat i sin mU vii er gab in ze es« 'aen vü zc trinke 
vnd sprach zü;in€' darumb ir her sint kome dz" 

Auf eine Reihe von landschaftlichen Bildern (dgen zwei typische Interieurszenen, die in 
ihrer packenden erzählerischen Anordnung mit zu den besten des ganzen Büchleins ge> 
hören. Die dramatische, lebenswahre Gruppierung der Personen um den runden Tisch 
läßt uns manchen dem Künstler gemachten Vorwurf verzeihen, weil wir gerade in derar« 
tigen Kompositionen die Duplizität dieser Künstlernatur gewahr werden. Das Ringen 
des Realismus mit einer konventionellen Jahrhunderte alten Tradition äußert sich in diesen 
Fällen besonders deutlich. Es galt nicht nur, eine Gastmahlszene darzustellen, dem Künstler 
lag besonders daran, das Gespräch des Eremiten mit der V(ltwe zu charakterisieren, und 
dies ist ihm vortrefflich gelungen. In Fig 22 Ist der Vorwurf nicht mehr so ge.schickt be# 
haiKkIt das liegt wohl in dem Versuche, eine neue Version fiir den ähnlichen Stoff ein» 
zufuhren. 
Fig. 17 (Abb. 39). 

„Db ist lant meonrats brhn ze elnsidl'* 
Um den Beschauer des Buches etwas abzulenken und um ihn auf den nachfolgenden 
Abschnitt gespannter z« machen, fiigte man zwisch«nhinein «inc Abbildung, die diesen 
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Zweck völlig erfüllte. Der Brunnen weicht von dem heutigen freilich sehr ab; ob es 
aber nicht vielleicht ein getreues Bild desselben im 15. Jahrhundert war? Die einfache 
Darstellungsweise könnte wohl für die Authentizität der Wiedergabe sprechen. Dem gegen« 
über scheint aber die Annahme, daß die Künsder jener Zeit sich solcher IUustrationsaii£* 
gaben meist entledigten, ohne auf das wirkliche Aussehn ihrer Gebäude selbst nur die 
geringste Rücksicht zu nehmen, auch hier der Wirklichkeit eher zu entsprechen. Von 
allen im Büchlein sonst d.irpestellten (k'bäuden macht auch nuKt ein einziges Anspruch 
auf die getreue Wiedergabc cmcr \ orhnndenen Vorlage, sie sind im (legenteil alle einer 
schematischen Illustrationsgattung entnommen und entbehren jeder Wirklichkeitsnach« 
ahmung. In Reicher Weise bleibt es also auch eher wahrscheinlich, dafl die Abbildung 
mit dem Mdnmdsbrunnen mehr dem allgemeinen Formenschatse als einem bdtannten 
Einsiedler BrunnenmodeU entnommen sei 
Fig. 18 u. 44 (Abb. 40. 66). 

,,Hic buwet sant mcnnrat die zelle^das rtocli heisset vn<>cr liebe trowi- ca> ppcli in dem 

vinstem wald zu den einsiddn." 

„Hie buwet die heilige sikt gregorius.'vS engeltlt vfi sant cbcrliart von,'stra6l>uix dtt 
meinntz zelle wi>/dcr mit ir? IcranklF henden." 

Fast hat es den Anschein, der Formschneider habe die Voriage zu Fig. 18 nicht mdir dcut* 

lieh lesen können. Oder war sich der Zeichner nicht mdir recht im klaien, was er dar» 

stellen wollte. Soll das Ganze ein Altar oder ein Gebäude sein? Wie undeutlich sind 

doch die Werkzeuge abgebildet, sie einzeln voneinander zu unterscheiden, ist kaum mög« 
lieh. Der Künstler scheint vor der schwierigen perspektivischen DArstcüung eines Haus« 
Baues zurückgeschreckt zu sein und der Behandlung dieses Themas nicht die gewohnte 
Sorgfalt entgegengebracht zu haben. Eine entschieden glücklichere Hand besitzt er daftr 
in der Daislellung eines ähnlichen Stoffes bei Fig. 44; wir entnehmen der gaiuen Anlage 
jenes Bildes deutlich, was der Meister damit sagen wollte, wiewohl er auch hier mit Per» 
spektive und Anordnung offenbar noch nicht das erreichte, was er wahrscheinlich zu er< 
reichen versucht b.itte Mit Fip 18 erscheinen zum ersten Male die Kabcn .tIs Begleiter 
des Heiligen; sie bilden von da an durch den ganzen zweiten Teil des Zyklus als ständige 
Attribute einen wesentlichen Bestandteil der Illustration""). 
Fi» 19 H. 21 (Alib. 41. 43 u. BiuciulllHkl). 

,.IIic kotnr't die tüfcl vn .sLhhhrt snt meinrat mit hoHbv vü der en 'gel kam vii trast in 

das er vcst bestund an sim heiligt- leben." 

JHit komet arm IjÜgiin vnd sant • 'meinrat git in brot vü win durclt • got vnd si sAcii^t 

in in de namen." 

Wenn wir diese beiden Bilder nebeneinanderstellen, so geschieht dies einzig mit Rück^ 
sieht auf die Darstellung der Meinradskapelle, die in bciJtn l.ilUn den Hintergrund 
bildet. Willkürlich ändert der Künstler ihren Blatz und verschiedene andere Linzel« 
hciten und behält nur die Grundlinien bei. Eine Volksschrift ohne phantastische 
Figuren wäre jeden£dls nicht denkbar gewesen, darum machte auch hierin der Meister 
seinen Abnehmern Konzessionen. Wie er den himmlischen Abgesandten in andern Bildern 
ihre Mission auf Spruchbändern beifügte, .so wußte er auch hier, dali dem neugierigen 
Beschauer sehr an der Kenntnis des göttlichen Auftrages gelegen war; er gab daher seinem 
Himmelsboten die Inschrift: „bestand vest" in die Hand. Die Teuteisfratzen wurden den 
landläufigen Darstellungen entlehnt, sie finden sich in gleicher Gestalt in zahlreichen BiU 
dem der Zeit. 
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Fi«. 20. 23, 24. 2S. 27.* 39 (Abb. 42. 45. 46. 47, 49. 61). 

..Hie brinKt die witwc s it meinrat ze essen i dr w.ild dttrdi gOt vfi daS - /wctet da gaalz 

iar dz er da was ■ vn got diente mit strenge Icbi-." 

..Hie git süt raeinrat de ncndem/brot vfi win vnd sis chlahet uff/in vB die tappe siecbst 

ufF sy." 

„Hie schUhct ii in gar zc tud vnd einer spriclit zum andern las mich d«'- munch Schlahe 
du kanst sin nit/vn die rapp<- stechet ufT sy." 

„Hie ist Sit meiniat tod vii der wald wart vol güts gesnukcs vii die myoider woltrt der 
lieh kertzö anzündv do hatt si der cngel angezündet." 

„Hie lit sat meinrat tot vh sin gevatter der zimermS lut sin wib vn sin nadibu're zü. 

der lieh gesent vri er ist de mor dem nachgevolgt gen Zürich." 

„Dis ist unser frowen cappcil als sy^ zerstört vnd wust lag nach sant , Meinratz tod vn 
wt» aediEig iar dx/nk kein nCtKb da wonPd was." 

Hatten wir vorhin eine Serie von Geschehnissen, die sich um die Kapelle abspielten, so 
haben wir hier eine solche rusammengestellt, wo sich alles um das Wohngebäude des 
Heiligen gruppiert Fig. 20 zeigt uns dessen primitivsten Aul bau, Fig. 39 den Zerfall des* 
selben, in den iibngen Bildern bleibt sich der Anblick mehr oder weniger gleich. Nirgend« 
wo veniiimt «s der Kfinsder, in mö^chst drastiadier Wdse den &ulem Wald zum Aus« 
druck zu bringen; ganz besonders tABt dies bd FJg. 39 zu, wo er sich mit einer geradezu 
tropischen Vegetation behilft. Sonderbar muten uns in einer solchen Landschaft die Schachtel« 
Halme an, sie wurden wohl einzig der Abwechslung wegen beigegeben. Interessant ist es, 
wie der Meister in Fig. 23 ein symbolisches Moment scheinbar fast unbewußt einfügt. Die 
Wolke am Himmel soll hier nach alter Tradition den Zorn Gottes andeuten, der ob der 
bösen Tat den Himmel veriin.stern läßt. Mit einer großen Natürlichkeit werden die ver« 
schicdencn Momente des Mordes behandelt; es geht etwas Unruhiges durch diese Nätler. 
wie auch der Ausdruck der Mörder — „Richard** und „Peter" werden sie in den bei« 
gefugten Spruchbändern der Fig. 23. genannt — ein von den früheren Darstellungen 
verschiedener ist. Die Totenklage mit den lebhaft gestikulierenden Frauen bildet den Ab« 
Schluß dieser sonderbaren Serie'"). 
Fig. 32 u. 36 (Abb. 54, 58). 

..Hie schieift man die mordet vs/vnd die rappF siechst uif sy." 

„Hic h.it mä s.~it meinrat gclcit uHf ein wage in cim saik vermadwt/vo die odise zld^ 
in bis uif den, ctzei da noch sät meinratz capell ist" 

Wenn wir hisAust versucht haben, die Illustrationen nach einzelnen Gruppen zu ordnen, 
so lag es uns ferne, das Ganze in irgendein bestimmtes System hineinzwingen zu wollen. 
Wir beabsichtigen einzig; zum besseren Vergleiche der Bilder unter sich, wie auch für 
einen eventuellen Vergleich mit anderen dcxartigcn Werken, eine uns praktisch scheinende 
Mcthodf .inzuwenden und dieselben so zu gruppieren, wie wir es jeweils für das geeig» 
luisre liiL-ltLn So auch im vorliegenden Falle, wo es uns hauptsächlich darum :u tun ist, 
die im Uüchlein vorkommende Tierwelt zum Vergleiche heranzuziehen. Der Schimmel wie 
die Ochsen gehören einer Sußcist primitiven Auf&ssung an. immerhin gehen ihnen die 
ihrer Rasse eigentümlichen Merkmale nicht ab. Kultuigeschichdich werden wir Aber zwei 
verschiedene Gespannarten unterrichtet. Im übrigen wurde auch hier nach Möglichkeit 
dem Wunsche des damaligen Bilderfreundes entsprochen und fast ausschlieiUich das er« 
zählerische Moment im Auge behalten. 
Fig. 26. Ib. 29. 41 (Abb. 4S. 50. 51, 63). 

„Hie flidivt die morder vii st6nd slt/ meinratz gevatter vi>r sim lius vfi xi/mcrt vn sprach 
zd dnF bröder dz er/l nach spckc so well er tb siit mein" 
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„Hie kui'it süt meinratz gevattcr der zimcrmik vn vint sine briider vor ebier/lieibe^ ZC 
zäfich dk hies zu der tnci,»* vn da h»tt er die morder bewartet." 
Auf dem Spruchttande: 



„Hic sint sy ganj^«- lür den burger>. meistcr vnd raut vnd die hicMcnt sie vah<- vnd ze.stund 
verUbn si dües/mordes.** 

..liic st.1t sät ebcrkart z6 strAßburg vn der cnf^el vcrkunt im ouch uff die Stund/ab 

er Sa! i;r<:i;orius tctt IC rom d: er Käjj i den vinsttrn wald zii der cappcH" 



Eine Eigenart der meisten Architekturbilder der frühen Zeit besteht darin, daß bei deren 
Darstellung mit einer cistaunlidicii Willkür umi Phantasie zu Werke gegangen wurde. 
Geiadc die Gebiudcfonncn in unsem Vorlagen erinnern an solche der Miniaturen vor« 
hergehender Jahrhunderte; es ist nicht unintercnant. darin zu beobachten, wie der Künstler 
die Städte je nach ihrer Größe und Bedeutung mehr oder weniger ausführlich behandelt, 
wie er zwischen Straßhurg, Zürich und Rapperswil l'ntcrschiedc macht, die einzig in der 
Ornamentik und Anzahl der Gebäude zum Ausdruck kommen. 



..Hie f ürt man die morder vO dannf.'vii wü ichleifi« vü redem die np/pen volgR alle zit 

hin nach vn stechet sy." 

Auf dem Spruchband: 
„henker schleift si vnd leg sie uif reder" 



Das Bild bietet eine Darstellung für sich, die sich in keine der gemachten Zusammen^ 

Stellungen einiügcn läßt. Es ist eine jener vielen Augenblicksaufnahmen, voll Leben und 

Handlung, die gleich auf der nächsten Seite in einem fortgeschritteneren Stadium ihre 

Fortsetztmg hat 

Fig. 31 und 46 (Abb, Si, 6BX 

..Hic erteilt man die zwen nordcr/pefem vü ricfaait t den tod vnd.'dic rappF stechet alt 

lit uft sl." 

wHie kompt sant cunrat bischoA zc costt>tz v» ander selig lüt nit im gP/rom f&r dt> bapst 
i«o vnb gnad vn. ze bestetige die engelwihe." 

Auf dem Gcsuciiscliiciben: 
„Noverit sanctitas vestra.** 

Wiederum sind es Rcminiszensen aus mittelalterlichen Bilderschriften, welche in uns beim 

Anblicke dieser beiden Bikicr geweckt werden: hier die Majestät des Richters, dort die 

des Papstes. Beide sitzen auf erhabenem Throne, assistiert von nur wenigen, notwendig 

zur Erzählung gehörenden Personen; die Handlung findet, wie seit alters, in einer offenen 

Halle statt, die hier nur durch einige Architekturbogen angedeutet wird. Vielleicht weniger 

aus künstlerischen als aus technischen Gr&nden beschränkte sich der Xylograph auf 

wenige Figuren, wobei er in den Hauptpersonen durch unverhiiltnismäßige Proportionen 

die ihrem Amte innewohnende Überlegenheit anzudeuten versucht. 

Fig. 33 und 34 (Abb. 55, 56). 



„Hie federt man peter vnd rldu.'art )it uff dem rad vü die rappen 'bLtset sie allzit vntz dz 



„Hic wcrtcnt vcrbrent die mordcr in eschen mvt den redern n.^ch dem as s> tot warent" 
Die drastische Darstellung des schauervollen Todes am Rade kann nicht mit mehr Wahr* 
heit geschildert werde». Besonders ahsdireckend wirkt die zweite Abbildung; sie ist 
zwar in der Komposition wohl einfacher gehalten, aber ein beabsichtigter Parallelismus 
erhöht ihre kfinsdcrlsche "VClrkung wesentlich. Die beiden Rader werden auf zwei kleinen 
Erdhügeln nebeneinandergestellt, rechts und links an der Radstange lodert je ein Feuer, 
die Verbrecher sind einander so g^enübergelegt, daß ihre Kopie auf gleicher Höhe nach 




Fig. 30 (Abb. 52). 
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au6en gerichtet sind. Der leere Mittelraum wurde Air die Figur des Fackelträgers be« 
ansprudit, der last balancierend auf dem Bildrande steht und den einen Fuß fiber den« 

selben hinaussetzt. Die Art. wie er die Fackeln hält, verrät unzweifelhaft ein feines 
dekoratives Verständnis, das übrigens durch das ganze Büchlein bestrebt war. die Linien 
in ihren Wechselbeziehungen zueinander auszugleichen und so aus jedem Bilde ein ftÜr 
sich abgeschlossenes Ganze zu schaffen. 
Rg. 35 und C (Abb. 57. 65). 

„Hie schut man dJc eschen/von den mordem vnd von/den redem jn das waaMr da/es 

verfliesse." 

„Hie komöt sat grcgorius v<> cngelli«t/vn sSt eberliart vß Strasburg ze s.a>/mr> I di' vinstem 
wald uff ein stund/vn bduntf't b«id einander v<'> got< tcs vcrmanüg." 

In beiden außerhalb der eigentlichen Meinradslegcnde stehenden Landschaftsbildem hat 

der Künstler seine Personen in eine Gegend gestellt, der, im Gegensatz zu den früheren, 

die Eremitenhütfe als Wahrzeichen des Ortes lehlt. Das rein Figürliche kommt mehr 

zur Geltung, und zwar in symmetrischer Anordnung, wie auch der Vorder« und Hinter« 

grund einen fast zu regelmäßigen Aufbau in Fig. 43. erhalten: fönf Baume rechts, fünf 

links, in Fig. 35 zwei Bäume rechts, zwei links, auf beiden das umschließende Flußbett 

in geometrischer Kurve, dann die beiden Henker mit gleichmäßig nach außen gebeugtem 

Körper, Gregor und Eberhard ebenfalls in ähnlicher Körperstellung. Das rhythmische 

Moment der Kumpusitiun Hndet in diesen einfachen Schilderungen seine beste Lösung. 

Fig. 37, 3«. 40. 45 (Abb. 59. 60. 62. 67). 

„Hie bringt man sant Meinnt/ wider In die ridienow vn wil in /da veigrab? vnd der 

;ipt cnph.i- 'hct in c,ir wirdeklich." 
.,Hie wirt sät mcinrat bcstatet/vnd begrabe von de apt in der / richenowe." 
..Hie prediget sRt gregorius vO enggelltt.'zA roni in de gnad^riche iar vB er ira.'gt ob 
iemät wis lI vm tcrn wald I tüt scbliid da sj^acli ein brbdcr ia woi" 

Aut dem ipruwhbaiidc; 
„du sott varen i d<- vinst," 

„Hie wihet got selb» die cappcll mit/sine engein i vüser irouwfi ete vü silt/cAnrat vS 
costentz küt v8 wU si wi/liö so spridrt der enget bor vf bnifler." 

Die vier Darstellungen kirchlicher Zeremonien, Beerdigung, Einsegnung. Pkedigt und 

ftozession, beschränken sich nur auf die allemotwcndigsten Figuren ; sie können uns aber 

über die damaligen Gebräuche genügend unterrichten. In der Engelweihprozession besitzen 
wir überdies die erste Abbildung der Gnadenkapeile, der eine summarische Ähnlichkeit mit 
dem Bilde von 1 5S8 im Buch der Stiher (Stiftsarchiv) nicht abzusprechen ist. Eine Urkunde 
vom 2. Brachmonat 1467. auf bewahrt im Stiftsarchiv, bestätigt diese Bauweise, sie fügt 
noch bei, daß ein Scblicrbach von Basel das Chörlein wölben und malen lassen hat ..in 
sinem costen". Es wäre interessant zu erfahren, wer dieser Bauherr gewesen und ob er 
vielleicht gar mit dem Blodcbuch in Beziehung gebracht werden kann. Der Dachgiebel 
mit dem Bilde der Gottesmutter soll dem Leser die Cnadcnstättc noch besser illustrieren: 
dies und ein Spruchband, von einem Engel gehalten, mit den Worten: ,,ccssa frater" sind 
die deutlichsten fiinweise auf den Akt der Engelweihe. In der iiinsegnungsgruppe läßt 
sich in der klagenden Frau einige Ähnlichkeit mit den Mater*Dolorosa<f iguren vcrsdiic« 
dener oberdeutscher Drucke finden. Kulturgeschichtlich merkwQrdig ist die Saigdecke 
in Fig. 37, auch die Träger scheinen eine eigene Tracht bei solchem Anlaß gehabt zu haben. 
Fig. 40 zeigt uns. wie damals die Predigten im Freien gehalten wurden, ebenso macht 
sie uns mit der Pilgertracht bekannt. 
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Fassen wir noch einmal kurz die charakteristischen higenschahen des Meisters der Meinrads* 
legende, Ausgabe A und B, zusammen, so müssen wir uns gestehen, daß er noch ganz 
ein Kind der Gotik gewesen Üt, und dafi er in Anlehnnmg an plastische wie an male« 
rische Vorlagen seiner Zeit sein Weile auszufuhicn suchte. Daneben trachtete er als 

wahre Künstlernatur, von semem Eigenen hinzuzugeben, was wir ihm nicht hoch genug Mß 
rechnen können; sein Bedürfnis nach einer möglichst stilvollen und einheitlich zusammen« 
hangenden Darstellung zeugt von einem bedeutencien erzählerischen Talent, das wie kein 
zweites geeignet war, eine beim Volke beliebte Geschichte ihm auch so vorzuführen, wie 
aidt die Leute dieselbe wfinsdilen. Mag denn auch das Mcsbh da und dort der K/omf 
Position nicht zu £»^n vermocht haben, so dflrfien wir uns doch ruhig der Oberzeugung 
hingeben, daß unser Einsiedler Blockbuch mit zu den besten populiren Wiegendrucken 
gezählt werden darf. Es ist ein Volksbuch im besten Sinne des Wortes, allen verständlich 
durch seine klare, fein durchdachte Komposition, künstlerisch wertvoll durch zahlreiche 
stilistische Feinheiten wie auch durch seinen Farbenreiz, der in solch zarter Nuancierung 
nur selten von zeitgenössischen Helgenmalem erreicht wurden ist, kurz, ein t^uch, würdig 
als Markstein in die Entwicklungsgeschichte der graphischen Kfinste jener Zeitepoche 
eingereiht zu werden. 
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2S Seiten. 8». 

Exemplare in Einsicdeln, Stiftsarchiv (A. DB. 7), in Göttinfccn, Kgl. l "nivcrsitSfshihlinthek (II. ccci. 

V.inLf, 24). 

I.itcr.itur: VI. L. Schreiber, Mnnuei de l amatcur, Leipzig, Bd. IV, 1902. S. 3JS5 tt., Bd. V, 1911, 2. 
1496k Sept. 20. Basel Michael Furtcr. 



19 zum Teil altkolorierte OriginalholzscKnitte und zwei Wiederholungen. 
Dieselbe Bildetfolge wie oben. 
28 Seiten. 8*. 

Exemplate in München, Hof' und Staatsbibliothek (Inc. c. a. 1324), in Solodiurn. Kaatonsblldiothelc, 

in London. British Mu.seum. in Oxford. Bodlcyan Library, Berilo, Kunstgewerbemuseum, u. «. O. 

Literatur: Hain 12453, Prottor 7731, Voullicmc 572. 

Anmit beginnt eine ganze Serie von Ausgaben der Legende, die teils bei Furtcr selbst, 
teils bei fremden Verfegem erschienen sind. Insgesamt teilen sie mit dieser ersten Aus« 
gäbe die Illustration in mehr oder weniger zahlreicher Auswahl. Die Furterschen Holz« 
schnitte blieben dabei bis zum Jahre 1630 mit nur geringen Abänderungen im Gebrauch. 
Es scheint, daß das Volk an diesen altmodischen, durch die Tradition ihm lieh i^ewordenen 
Bildern seine Freude gehabt hat. Selbst wenn einmal die .ilten Si^hmttc infolge vielfacher 
Verwendung abgenutzt waren, so versuchte man wieder, sie aufzufrischen; die unbrauch; 
bar gewordenen ließ man weg und den Rest der noch vorhandenen verwendete man, 
bis auch diese nicht mehr zu brauchen waren. Neuschnitte wurden ofienbar keine angefertigt. 
Die im Oktavformat (210 X 145 mm) erschienene Furtersche Legende von 1496 umfaßt 
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28 Seiten, welche statt einer Paginatur die Bogenzahl a I— IV und b I— IV tragen. Wir 
besitsen davon 2 vaEidiledene Au^ben» die sich einzig im Titel untencheiden. ^9CSliiciid 
derselbe beim Einsiedler Ezcmphr zwei Zeilen hat (Abb. 71), besteht derfenige der 

Münchner Ausgabe aus einer drcizetligen Anordnung mit Rubrikdruck. Beide Ausgaben 
haben 19 Originalillustrationen erhalten, von denen noch zwei (I ig. 8 u. 46) sich im Texte 
wiederholen. Es scheint, daß auch diese Bilder, ähnlich wie die des Blockbuchcs, hauptsächlich 
zur Bemaiung bestimmt waren, wenigstens enthalten die noch erhaltenen Exemplare oft eine 
teilweise durchgeführte Illuminierung. Die Bilder weichen vtm d«r gewohnten Reihen« 
folge ab, auch die Auswahl der Sujets scheint eine mehr wiUkOrliche gewesen zu sein. In Aoß 
bciracht der hohen Bachpreise werden sich Besteller wie Vedcger wohl dazu entschlossen 
haben, fortab die Legende in reduzierter Bilderzahl erscheinen zu lassen, um dadurch 
auch weitern Kreisen den .Xnkauf :u erleichtern. Sämtliche Holzschnitte sind mit einer 
cinf.ichen schwarzen Linie eingetalk und messen 102 — 106 76 — 83 mm, zwei davcm, 
aui toi. a i r. (102 X 80 mm) und b IV r. (105 X 83 mm), rühren wahrscheinlich von einer 
andern, g^hickteren Hand her. Für den Druck wurde ein festes Handpapier verwendet; 
auf dem sich kein Wasseizeichcn vorfindet (das kleine unleserliche henldischc Gepxiige 
auf Seite 4 kann wohl kaum als Fabrikzeichen angesehen werden). Die Schrift, eine Art 
Schwabachcr Occco. reiht sich würdig den andern Preßerzeugnissen der Furterschen Oft 
fizin an. sie ist sorgfältig gedruckt und mit Geschmack angeordnet. In beiden Ausgaben 
fehlen einige Initialen (Abb. 73), der Vorrat solcher Lettern beschränkt sich auf L und P, dies 
ist eine Lombarde mit Perle, jenes eine Typ« mit Doppelkontuf auf gemustertem Grunde. 
Textlich besteht jedes Büchlein aus einem 'Htelblatt, welches zugkidfai einen lUuatratioadiolz« 
schnitt als Vignette enthält, einem Hauptteil, der auf Seite 2—19 die eigentliche Legende 
bringt, und einem Appendix von Seite 20—28. letsteicr .setzt sich «US dctt ZWei Engel« 
weihbullen Leos VIll. und Pius' IL. den .'\ntiphonen , .Gloria dignus es et honore" und 
,,Rcatissimi viri percussores" nebst einer oratio :um hl Meinrad zusammen Auf der 
letzten Seite wird noch die Abbildung des Brunnens beigelügt, unter dem die nachfolgen« 
den Verse Sebastian ftmits angebradil sind: 

Ad leclMcm. S. Brant. 

Fac deus ob meritü Meynradi martyris: atque 

Syluicole; regni premta adire tui. 

Illius in laudem preconia digna relatu. 

Litteralis pressit iam basilea novis. 

Hunc sibi suscepit Furter Michahelquc labore. 

Me duce: pro nobis vir venerande roga. 
XII. kal. octobfis anno etc. XCVI. 
Die Verschiedenheit der heutigen Einbände die.ser Au^ben berechtigt SU d«r Annahme, 
daß die Büchlein broschiert in den Handel gekommen und erst später mit einem Ein* 
bände versehen worden seien. 

Betreffs der Geschichte des Entstehens sehen wir uns auch hier wieder vor die Frage ge» 
stellt, ob Bonstetten das Verdictut einer selbständigen Redaktion zukomme, oder ob er 
die bloße Drucklegung besorgt habe. Wir gruben kaum fehlzugehen, wenn wir uns fiir 
die Wahrscheinlichkeit der letzteren Vermutung erklären.. Im Jahre 1481 sandte Bon» 
Stetten, ermutigt durch die freundliche Aufnahme, welche frühere Widmungen sdner 
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Werke bei Ludwig XI. von Frankreich gefunden hatten, eine heute noch in der National« 
bibliothek in Paris aufbewahrte Handschrift der Passio sancti Meynradi (Kodex 
5656) an den nämlichen französischen König. Der Verfasser schließt darin mit den 
Worten: ,,Finis ex gestis excerptorum insignis loci Heremitarum S. Marie". Seine Schrift 
„Von der lobl. Stiflftung" stimmt ebenfalls in manchen Punkten mit dem oben genannten 
Werke überein, beide Schriften schöpften offenbar aus der gleichen Quelle, den Annalen 
des Stiftes. Denselben Ursprung hat nun auch der Text des vorliegenden Buches. Wie 
dort, so wird auch hier Bonstetten die nötige Bearbeitung selbst besorgt haben. Wenn 
dann für die Herausgabe gerade Basel gewählt wurde, geschah cbs in Anbetracht von 
Bonstettens grossem Bekanntenkreise, den er daselbst und in dessen näcKster Umgebung 
besaß. 1493 hatte ihm ein Breisgauer Freund Jakob Locher ein Begleitwort zum ,,Marieni' 
brcvier""-) geschrieben, jetzt ist es Sebastian Brant, der auch mit Furter befreundet war. 
Wie Bonstetten zu dieser Ehre kam, wissen wir nicht. Jedenfalls waren Locher und 
Brant wiederum unter sich gute Freunde, von Locher rührt die Übersetzung von Brants 
Stultifera navis her, die ebenfalls bei Furter erschien. Sicherlich gehörten also sämtliche 
Persönlichkeiten dem nämlichen Freundeskreise an. Brants lateinische Verse lassen zu« 
dem vermuten, daß wir hier eine Erstausgabe vor uns haben; wäre es eine bloße Über« 
Setzung gewesen, dann hätte sich der gefeierte Humanist wohl kaum als Korrektor her» 
gegeben, er, ein Meister lateinischer Verskunst. 

Kunsthistorisch bedeutet das Büchlein kein Ereignis, im Gegenteil, es ist im Vergleich zum 
Blockbuche eher ein Rückschritt denn ein Fortschritt. Die Wirkung der Konturzeichnung 



Abb. 71 u. 72. Titelbild der P.imio (Basel 14%). Kodex A. DB. 7 des Stiftsarchivs Finsiedeln. und 
der deutschen Meinradslegende Nr. 2699 der Kupfcrstichvammlunf; der Kgl. .Museen, Berlin. 





critoot^t. 
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Abb. 75. Initialen aus den bei Furtcr in Basel 
erschienenen Mcinradslegenden. 



gebt durch Anbringen von Schratten, dte meist sehr grub ausiallcn, verloren. Die 
Formen werden derber, es sdMint eine gewerbsmäßige Illustration sich einzustellen, bei 
der CS sich nur darum handelt, einige Seiten im Text mit Bildern von bdiebigcr Qualität 
auszufallen. Wie Weißbach "0 in seiner „Basler BuchiUustration" mit Recht bemerkt, war 

in den letzten Jahren des 15. Jahrhunderts die lokale Holzschneidekunst im Niedergai^ 
begriffen. Bei einem nähern Wrpleiche der Meinradslegende mit den I lolzschnitten 
das 1-urtcrschi.n ,, Methodius" ■" ) findet sich dnrin eine auffallende .Xhnlichkeit in der 
Schnittbehandiung. Diese Ähnlichkeit erhäh auch eine innere Begründung, indem wir 
laut der Einleitung dieses Buches wissen, daß Sebastian Bnnt selbst hierßir die Ilhi« 
stration besorgte; warum hätte er also auch nicht diejenige der Legende besorgen könnenl 
Die Gesichter kommen an vielen Stellen denjenigen der Legende sehr nahe, ebenso iat 

die Technik der Schrafien in den Ge« 
wandKilten und in der plastischen 
Wiedergabe der Körperformen ähnlich 
gehalten. Anhaltspunkte zur Auiklä« 
rung der Herkunft der Illustrationen 
finden sich vielleicht in zwei Bannern 
des Methodiusbuchev ; im einen Fall 
ist es eine einfache dreizackige Krone, 
darunter zwei Sterne, im andern ein 
zum tluge bereiter Adler mit einem 
Kreuz auf der Brust Andere Basier 
Au^bcn, wie die Postilla Guillenni (1491)"»), das Quadragesimate (1495)"*) und das 
Buch von ,3ant Brandon" (1491) * "), gehören wahrscheinlich der nämlichen Hand an. Die 
ganze Darstellung zeigt wenig Verständnis für Perspektive wie für Proportionen, sie ist, 
kurz, eine schlechte sklavische Anlehnung an die Vorlagen im Blockhuche. Ch.ir.ikteristisch 
ist die Anlaj^e der Schraffierungen, die darin besteht, daß sich kurze, parallel nebeneinander« 
gesetzte Striche nach der einen oder andern Seite verkürzen, su dai> sie keilförmig ver» 
laufen. Solche Keile werden vielfach in verschiedener Richtung nebencinandergesetzt, um 
damit eine kräftige Licht* und Schattenwirkung zu erzielen. Es ist sonderbar, daß, nach« 
dem gleichzeitig in Basel der Meister der Bergmannschen Ofllzin so tüchtige Leistungen 
zutage förderte, wir hier nur so geringe Arbeiten vor uns haben""). Vielleicht kann 
zu ihrer Entschuldis^ung der Grund angeführt werden, daß man, weil es sich um eine 
bloße Kopie einer früheren Vorlage handelte, geringere Arbeitskräfte dafür anwarb, die 
mehr oder weniger ja doch nur Spiegelbilder des Blockbuches zu liclcrn hatten. Von 
einem tüchtigeren Formschneider rührt die F^g. 46 her, ihrer Bearbeitung nach gehört 
dieselbe schon viel mehr der Bergmannschen Schule an. Eigentümlich sind dabei die 
gebrochenen Gewandfalten, die scharfen Gesichtszüge, die schmalen Gelenke mit den 
fein gespitzten Fingern. Will man die gesamte Illustration zur besseren f^bersicht in 
Gruppen teilen, so werden wir wohl am besten eine landschaftliche und zwei architek« 
tonische, eine für Innen* und die andere für Außenräume, annehmen. Für den ersten 
Teil machen stets noch stilisierte Bäume die Hauptsache aus. Kulissenartig schieben sidi 
die Szenen ein ohne jede Perspektive, mit einer einfachen Linie als Hintergrund. Zwischen« 
stufen im Gelände werden mit Schraffen angedeutet, das Wasser und die Felspartien nur 
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um weniges naturalistischer c]arge« 
stellt als in der Vorlage. Für die In* 
nenarchitektur bleibt der Meister stets 
noch bei der denkbar einfachsten Dar» 
Stellung des Raumes. Die Wände 
werden mit Schraffen angedeutet, und 
Butzenscheiben schmijckcn die Fen» 
stcröfFnungen, einzig in der Perspek» 
tive zeigt sich ein Fortschritt. Ebenso 
verhält es sich auch bei der Außen» 
architektur. Die Gebäude werden, 
wenn möglich, immer noch in ihrem 
ganzen Umfange abgebildet, und 
zwar mit Vorliebe im Vordergründe. 
Türen und Fenster erhalten nicht mehr 
bloße Konturen, sie werden zum 
besseren Kontraste in Schwarz ge* 
halten, während die nicht belichteten 
WandHächen breite ParallelschrafFen 
bekommen. Uber das Figürliche kann 
nur wiederholt werden, was bereits 
von der gesamten Darstellungsweisc 
gesagt wurde: es sind rohe Nach« 
bildungen des Blockbuches, die durch 
ihre unbeabsichtigte Maniriertheit das Auge doch zu interessieren vermögen, dank ihrer 
kräftigen Linienführung und einer gewissen Bodenständigkeit, die infolge ihres archai* 
sehen Charakters, auch ohne Anspruch auf Kun.st zu erheben, in uns doch ein gewisses 
archäologisches Interesse wachruft. Darum haben denn auch derartige, mehr für das 
Volk bestimmte Bilder während so vieler Jahre einen maßgebenden Hinfluß auf die Holz« 
schncidetechnik au.sgeübt. Die zahlreichen Flugblätter, Heiligenbilder u. dgl. sprechen 
deutlich für eine solche Einwirkung. 

Deutsche Ausgaben. 

O. D. Basel. Michael Furtcr. 

,,Von sant meinrat ein hübsch lieplich lesen was eilend vnd armut er erlitten 

hat. vsz der latinisch en hystorien gzogen." 
34 Originalholzschnittc und drei Wiederholuntjen. 

Bilderfolge: Fig. 8. I. 3, 5. 6. 4. 9, 12. (S), 10. |S, 16. 13. 14, 18, 23. 20, 21, 22, (23). 25. 26. 28. 31. 
32. 37. 34. 35. 36, (37). 41, 4Cl. 39, 44 , 46, 45. |7. 
56 Seiten. 4". 

Exemplare in Berlin, Kr!. Bibliothciv (Dx. 1030). St. Gallen, Stiftsbibliothck (Ms.v Kod. 593). ."^lünchcn, 
Hof. und Staatsbibliothek (4". Asc. 838-). 

Literatur: Copingcr 3966. X'oullicmc 587, W. I.. Schreiber, Manuel de l'amateur Bd. \\ I9l\. 
O. D. BascL Michael Furter. 

„Von sant Menrat ein hüpsch lieplich lesen was eilend vn armut er,' erlitten hat". 




Abb. 74. St. Mcinr.id vor der Muttergottes. Aus der 
deutschen Mcinradslcgcndc, Inc. 2699. der Kupferstich' 
Sammlung der Kgl. Museen, Berlin. 
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37 altkolorierte Originalholxschnitte, eine Wiederholung und Signctdnick. 

Baderfolge: 8. 1. 7. 5, 6. 4. 9. 12 (8). 10. 15. 11, 1«. 14. 18, 19. 20. 21. 22. 24. 25. 26, 28, 31. 52. 

33, 34, 35, "56, 37. 41, 40. 39, 44, 4ö, 45. 17, 47, 
48 Seiten. 4". 

Exemplare in Berlin, Kupferstichkabinett (2699). in München. Hof« und Staatsbibliothek (4». P. lat 122 a/t). 
Uteratur: Scnpeum 1859, S.76; Copinger II. 3965. VoullUme 586. 

O. D. Basel. Micbael Furter. 

„Von sant Mcynrat ein/hübsch lleplick ]«sen was elknd vnd armüt er/eriitten 

hat. vß der latinlsdien hystorien gezoge" 

32 Holzschnitte (1 VCicderholung) und Furtcrschcs Signet. 

Bilderfolgt; lig. 8. 1, 3. 5. 6, 4. 9, 12. 15, 16. Ii. 20. 21, 22. 25. 25. 26. 28. 31. 32. 37, 54. 55. 56. (57). 
41. k', 39. 44, 46. 45, 17. 
50 Seiten. 4". 

Exemplar (defekt und verbunden) in WolfenbOttel, Herzogl. Bibliothek (254. 7 Qu. 4*% 

Äußerlich unterscheiden sich die deutschen Ausgaben von den lateinischen nur im Umfang 
und in der vermehrten Illustration, texdich lehnten sie sidi, vrie bereits der Titel (Abb. 72) 
besagt, an die lateinische Redaktion der vorhergehenden Angaben an. DieuisprOnglichals 

Broschüre bestimmte Legende zählt in den drei Ausgaben je 56. 48 und 50 Seiten im durch« 
schnittlichen Format von 190-205 ■ 140-145 mm. (Blatt a' *'. b' «, c' ". d' \ c' \ 
b'-"^, c'-**; a'— ■', b'-^ c'"", d'-^. e'-") Die schöne, sehr leserliche gotische Schrift ist um 
weniges großer als die der lateinischen Ausgabe. Das Büchlein wurde mit denselben Ty* 
pen gedruckt, mit welchen auch die erste Ausgabe des „Ritters vom Turm" 1493 bei Finter 
heigestellt worden ist Diesmal fehlen auch die Initialen(Abb. 73) nicht, sie gdhöten der nänu 
liehen Gattung an, von der in der Ausgabe von 1496 nur wenig abgedruckt sind. Unter 
den 34, 37 und 31 Illustrationen wiederholen Sich Fig. 8, 23 und 37; aus der Vorlage 
findet sich Fie 19, die Wrsuchung des hl. Meinrad, nur im Berliner Exemplar Nr. 2699, 
alle neu hiniugekommenen Bilder (Fig. 4. 10, 11. 13. 15, 16. 20, 22. 31-36, 39-41,44, 
47) lehnen sich peinlich an den Holztateldruck an und ergänzen somit die iruhcren Nach« 
bildimgen der eben erwähnten lateinischen Ausgaben. Da sie sonst in der technischen 
Anlage denselben gleichgehalten sind, werden sie gewiß auch ziemlich j^eichzeitig in den 
Handel gelangt sein. In der Einteilung des Textes weicht der Verfasser zwar von der 
bisher gebräuchlichen etwas ab, .statt der Antiphonen fügt er am Scblusse eine kurze Schil« 
derung der Fngelweihe bei, aber diese Abänderung ist nur von geringer Bedeutung. 
Das letzte Blatt bringt eine gclällige illustrative Neuheit, den beliebten Mcinradsbrunnen, 
und darunter die Worte: 

**Gedruckt zA Basel by Michel furter." 

Dann folgt unten auf derselben Seite ein kleines Signet (38 32 mm), das Baslerwappen 
mit den Greifen darstellend (Abb. 132) *^*). In der zweiten Ausgabe schmückt eine hilbsche 
Madonnendarstellung mit dem hL Meinrad (Abb. 74) die Rückseite des letzten Blattes, sie 

wurde der vorletzten Illustration im Blockbuche nachgeschnitten- Künstlerisch wie für die 
Entw icklungsgeschichte der Darstellungen der jMeinradslegende bedeutet das Büchlein keinen 
besonderen Fortschritt, seine drei .Auflagen aber zeugen lür die große Beliebtheit der 
Legende. Merkwürdigerweise ^>ind die Bilder ganz willkürlich umgestellt worden, so daß 
Sie von der Reihenfolge im Blockbuch völlig abweichen. Ein besonderer Gtiind schdnl 
nicht vorhanden gewesen zu sein, da der Text sich in beiden Ausgaben gkidigeblicben 
ist. Erwähnenswert bleibt noch, daß der Buchbinder hier wie bei andern frühen Ausigaben 
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dar Legende mit Vorliebe für seine Einbände Pergament verwendete, das ernstem, wie die 
schölle Sdirift nodi heilte venät, sorgfältig au&gestatleliin Handschriften angehört hatte. 
Man möchte fast glauben» es sden sämdlche Arbelten aus der nSmlichen Werkstatt hervor» 

gegangen. 

\^07 Basel. Mich.icl Furtor 

i'etcrmann ütterlin. iiidgcnosiiische Chronik. 

Furtcr, dmt um ISO? offenbar noch dte Hobstdcke zur Verfügung sUnden, verwendet 
hier zur billigen Hlusttieiung eines grofiangeleglen Volksbuches einige Holzschnit(e der 
Legende, die ihm am betten zum Ka|>itel über die Gründung des Stiftes zu panen schie» 

nen. Es sind die Fig. IS, "57 , 44, 45. Die Bilder finden sich in sehr guten Drucken gleich 
zu Anfang Jer Chronik, auf Blatt 2—3 Trotz der großen Auflage der Chronik konnten 
sie in den. spätem Legendetuusgaben noch des öfitem verwendet werden'"). 

in. ChtonologlsdM Rdhcnfolge der DrudM^ in dcntn di« Fartertchcii 

HoladiBÄlte bomtel vnudn. 

Wir imtecBcheiden herbei zweierlei Benutzungsarten, eine eiste, die die ursprünglichen 
Holzstöcke einlachhin in neue Wecke au&ahm, und eine zweite, die an Hand der Furter« 

sehen Vorlagen etwas Neues :u bringen suchte. Weitaus die größte Zahl der Renutzer 
gehörte der ersten Kategorie .ui. Es scheint, als ob die f lolzstöcke überhaupt nur kurze 
Zeit Eigentum der Eurterschen Oitizin geblieben seien; ja es fragt sich, ob sie vielleicht 
nich^ wie dies in jener Zelt oft vodcMn, direkt fifar das Kkster heigesteUt und von diesem 
jeweils wieder an die Drudcer weiteigdcitet wocden seien. Die vielen Wandeningen der 
HolzsiSdce blieben sonst fast unerklärlich, wenn Einsiedeln nicht je nach Bedflrfiiis ein 
Verfügungsiecht darüber besessen hätte. Bald dort bald da seine Druckaufträge erteilend, 
wird das Stift gewiß auch die kostspieligen Bilderschnittc geliefert haben. Diese Annahme 
dürfte um so berechtigter erscheinen, als Furter mit keinem der nachgenannten Drucker 
in Beziehung stand. Diese traten auch ihrerseits wieder mit Einsiedeln erst durch erhaltene 
AuftrSlge in Verbindung. 

1544. Luacm. Johann SpkfcL 

nVoh Sant Meinmt/eln httbsch lieplich lesen, was cUcnd/vnd annut er erlitim 

hat. Vß der latinisch hysto<;'rien gezogen." 
34 Ocigioalholzadinitte und zwei Nnederholungen. 

Bildeclblge: R«. B. 1. 3. 4. 9. 12. (8). 10. 15, I«^ 13, 14. 18. 19, 21, 5. 22. 23^ 25, 26^ 28. 31, 32. 

"57, 34. 35, 36. 07), 4!, 40, 39. 44. 46, 45, 17. 
56 Seiten nicht pagin n". Ptrgaincnteinband. 

Kxemplare in Einsicdcln i Stitfsarchiv), in Ludern. Kapuziner.HiHiotluk ,uit dkin Wescmlin, u. a. O 
Literatur: Th. v. Liebenau, Geschichte der Buchdruckerei der Stadt Luzern 1900. P. GaU Morel. 
Geschicfatsfreiind Bd. XIII. 1857. 

Das im Foimat 184X13S mm erschienene Büchlein um&ßt 56 nicht paginkrte Seiten, die 
sieben Lagen sind mit A a b c d e bis E bezeichnet. Der Titel, 3 Übenchriften im Text, 
eine Initiale und die Druckfirma wurden in Rubrik gedruckt. Der Text auf der letzten 
Seite lautet: „Dili ist Sant Mein; ratz brun. der noch hüt by tag zu Einsidlen st.it." Es 
folgt der Holzschnitt, darunter: ,,Zu Lucern bcy Johann Spiegel"'-')- 2ur Illustration hat 
Spiegel 36 Bilder der Eurterschen Legende entnommen, wobei Eig. 8 und 37 doppelt 
verwendet worden sind, die Reihenfolge Ist abeimals eine willkürliche, von frühem Vor» 
lagen abweichende. Außerdem endiält die Ausgabe noch drei wenig wertvolle Holzschnitt« 
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Vignetten, die Spiegel offenbar fremden, uns nicht be|uuinten Werken endehnte. Der 
Fotnuchndder mufile die alten Holzstöcke vielerorts auffrischen, dabei verlor die lllu« 

stration immer mehr ihre Ursprünglichkeit, sie ward immer klotziger, besonders infolge 
des unsauberen und ungleichen Druckes. Typographisch bietet das Büchlein nicht mehr 
das flotte Satzgefüge, das den Inkunabeln eigen ist; auch verwendet man geringeres Papier, 
wie CS eben bei einer für die Massen bestimmten AuHage tür gewöhnlich nicht besser zu 
erwarten ist. Inhaltlich lehnt sich die Legende ihren deutschen Vorgängerinnen an; der 
Text ist sehr volkstümlich gehalten, besonders in der Vorrede, die eine kurze Obersicht 
des Ganzen gibt. Der Vcr&sser hat ihn wörtlich der auf Seite 84 besprochenen Hand« 
Schrift A. DB. 8 entnommen t7bcr das Erscheinungsdatum, das im Drucke nicht angeführt 
ist, erhalten wir im Rechenbuche des Abtes Joachim Eichhorn genauen Aufschluß, wo sich 
beim Jahr 1544 tolgendcr Eintrag Hndet: ,,Itcm usgän dem buochfüerer von 4.ucärn um 
\HI C bücher Sant Memrati iegent XX guott gl. thuot L Das Büchlein kam also, 
das Pfund zu 20 Fr. Kaufwert gerechnet, nach heutiger Wihrung ungefähr auf einen 
Franken. Der Fteis war jedenfalls nicht zu hoch gegriffen und die Möglichkeit der An« 
schaAing damit auch einem besdieidenen Geldbeutel geboten. 

1567. FMbmg I. B. Ste^ian Gnff. 

„Ein grunddichc vnd/wariia8tige beschrybung vonn Sanct/Meynrhats Laben, des 

Heiligen Einsydels, Auch von der Heiligen Walstat vnser lieben ftowen, der/ 
Muter Gottes Marie zu den Einsydlen/da S. Meynrhat gewonct/vnd ermiirt 

worden." 

32 Originalholischnittc und cmc ViicUcrhulung. 

Bilderfolge: Fig S, 1 . 3 6. 4. 9, 16. 13, 12, (8), 10. 15. 14, 18, 19. 5, 21, 22, 23. 25, 26, 28. 31, 32, 
3*. 35. 36, 37. 39. 44. 45, 46. 17. 
80 Seiten. 8«. PerganenteintNind. 

ExempLir im Stiftsarchiv Einsicdcin (A. DB 5. Nr. 8 ). 
LitcnUiir: P. G.ill Morel. GcschichtsfrcunU Bd XIU. 1857. 

Auch diese Ausgabe gehört in ihrer äußeren Gestalt ganz den eben besprochenen 
Gattungen an. Ihr Format (195X148 nun) nihert läch bereits mehr dem Quart, die 
Illustration, das Fehlen der Paginatur, die abgeniUzte gotische Ciceroschrift aber weisen 
noch deutlich auf die Basler Ausgaben hin. Unter den 33 Bildern, von denen Fig. 8 sich 

wiederholt, Hndcn sich die nämlichen Darstellungen wie bisher, sie werden auch diesmal 
\\ it der ohne Grund umgestellt. Ihiwillkürlich erinnert das ganze Bilderwerk an gleichzeitige 
Kaienderillustrationen, wobei man auch ohne jede Sorgfalt alte Holzschnitte durch lan>:L 
Jahre hindurch autzubrauchen sich bestrebte. Am wenigsten scheint mit dem guten l'apiere 
gespart worden zu sein. Zu Anfang und Ende sind leere Blätter eingefügt, auch die Ab« 
schnitte, welche fortab eigene Titel erhalten, reihen sich mit mehr Spatium an. Auf der 
drittletzten Seite werden wir mit der Druckerei bekannt gemacht: „Gedruckt zu Friburg 
im Bri{5gaw, Durch Stcffan Graff'"), Anno Dom/n/./ 1567." 

Schon aus der Anzahl der SO Seiten, die hier in 10 vierbiatterige 1 igen eingeteilt sind, 
können wir entnehmen, daß textlich einige Neuerungen eingetreten sind. Mit dieser 
Ausgabe geht die Legende mehr in die eigentliche Chronik über; wir sehen darin einen 
bedeutenden Fortsduitt, weil der gelehrte Verfasser sich bemiiliit, kritisch ans Werk zu 
gehen, um so seinen Lesern nicht eine bbße l^endäre Erzählung, sondern ein historisch 
dokumentiertes Werk zu bieten. So beschäftigt er sich vor allem mit den Wundem, die 
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hier zum vn>ten Male, wie turtan in allen folgenden Ausgaben der Einsiedler«' Chronik, 
als sogOMunt« MMtakt 1" aufgenommen weiden. Der Veriassei ist, wie P. Joachim MAller 
in seiner Voncde cur Legendenausgabe des Jahres 1577 mitteilt» der nachmalige Abt 

Ulrich Wittwiler; er wurde in seiner Arbeit von Agidius Tschudi unterstützt, wofiir ihm 
die Mönche hcsondcrn Dank wußten'*'). Bekanntlich hat Wittwiler seine Studien unter 
Gl;>rean in Frcihurg i. Br, gemacht. Dieser Umstand mag es auch erklären, warum das 
Stift seine Bestellung gerade in Frciburg i., Br. aufgab. Wie wir schon bei der I.uzemer 
Ausgabe nicht in Erfahrung bringen konnten, auf welche Weise sich die Spiegeische OfBzin 
In Besitz der Holzstöcke setzte, ebensowenig läßt sich auch im voiliegendcn Falle dn ge« 
sdiäftticher Austausch nachweisen. Wir ersehen daraus, daS das Stift, wenigstens fär die 
spiiere Zeit, wahrscheinlich über die Holzstöcke frei verfügen konnte, ansonst es nicht 
so ungehindert in der Wahl seiner Drucker hätte voigehen können. 

1577. Freiburg i. V. Abr.iham Gempcrlin. (?) 

„Von dem Leben vnnd Sterben des heiligen Einsidels vnd Marterers McinraJi. 
Auch von der heiligen Walstatt vnnd (.apell vnser lieben trawen dir .^\uti.'r 
Gottes Manc zu den tinsydlen., — Mit angehencktcm Leben vnnd Leydcn des 
heiligen Hauptmans Mauritij vnd seiner Gesellen. Des / heiligen Künigs Sigis« 
mundi. Des heiligen neunjärigen/knabenjusti. Des heiligen Einsideb Gerold]./ 
Vnnd des heiligen Bischoffis/Wolfigangi./ Alles von newem inn Truck geben./ 
M.D.LXXVII. 

32 Original hülzschaitte und eine V(tedcrliolung. 

BUderfolgc; Fig. 8, 1. 3. 4. 9. 16. 15, (8). 15. 12, 10. 14, 18, 19, 6. 5. 21. 22. 23, 25, 26, 28, 31, Jl, 

34. 36, 37, 39. 35, 44. 45. K . !~ 

12 unpag. Seiten: Titel, \urrudcn. 115 Seiten Text. 4". Braunleiicreinband. 
Exemplar in Hin.siedeln, Stiftsarchiv (A. FB 1 a. Nr. 9 u. 7). 
Literatur: Cill Morel, Geschicl1t^frcund Xlll, IH57. 

Noch werden das C^uartformat (184 138 mm) und die hei Graffs Ausgabe vorkommende 
Anordnung bcibch.ihen ; einzig der Text hat wieder um 35 Seiten rugenomnicn. Mit 
dem wachsenden l'mlange nimmt leider die Qualität der Ausstattung stets mehr ab, 
selbst Holzstöcke, die ganz deftkt sind, werden ruhig weiter verwendet, so daß die llUldcr» 
zahl immer noch auf 33 zu stehen kommt. Sdbst die neueiogefilhrte Ausschmflckung des 
Buches — jede Seite ist mit einer Bordüre eingefaßt — bietet für die mangelhafte Ausfuhrung 
keinen Ersatz. Als Druckort wird wahrscheinlich Freiburg i. V. anzunehmen sein'-*). 
Die ganze Ausstattung stimmt mit derjenigen der Ausgabe von 1587, die mit Druck« 
angaben erschienen ist, vollständig bis in alle Details überein. Abr. Cjempcrlin, der die 
folgende Ausgabe druckte, befand sich zu dieser Zeit bereits in Freiburg, er dürfte also 
auch ndt der Herstellung dieses Druckes betraut worden sein. Warum das Kloster gerade 
Frelbuig 1. 0. als Druckort auswählte, können wir b^;reifen, wenn wir die fitundschaft« 
liehen Beziehungen kennen, welche der Jesuit Petrus Canisius und der Historiker I i .^nz 
Guillimann mit dem Stifte unterhielten. Ob der letztere vielleicht die Korrektur des 
historischen Teiles an Ort und Stelle besorgte und so mit dem Verfasser die Arbeit teilte? 
Die Ausgabe erschien auf den Befehl des Abtes Adam Heer und wurde durch den Pfarrer 
von Einsiedeln, F. Joachim Müller, besorgt, der auch die Vorrede der früheren Wittwiler» 
sehen Ausgabe in ihren Ausdrucken milderte. Die Leben^geschichten der Einsiedlerpatrone 
sind verschiedenen Quellen, die sich zum Teile noch in Einsiedeln befinden, entnommen. 
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Abb. 7^. Si. Meinrads Tud. i lolz^t.llnitt in Grünin^crN Mciligcnicgcndi: von 1502. Stiftsbiblioihck 

hinsicdcln. 



Zum ersten Male wird hier die Rückkehr und der Tod des sei. Benno erzählt; im übrigen 
wurde der Text in historischer Beziehung nur wenig verändert. Die Wundererzähiungen 
heß man weg und ersetzte dieselben durch einige Heiligenleben. 

1587. Freiburg i. Ü. Abraham Gcmpcriin, 

„V('arhaßtige vnd gründliche llistori, vom Leben vnnd Sterben deß H. Einsidels 
vnd Märtyrers S. Meinradts, Auch von dem An» fang, Auffgang, Herkommen 
vnd Gnaden der H. Wallstatt vnd Capell vnser lieben Frauwcn, Deßglcichen 
von der ordentlichen Succcßion aller Prclaten desselben Gottßhauß zu den 
Einsidten, sampt etlichen herrlichen Wunderwerckcn , die Gott der, Herr allda 
durch sein gebcnedeyte Mutter Maria gewirckt hat. Mit angehenckten Leben 
vnd Ley* den der vbrigen Patronen desselben Gottßhauß, nem« lieh, Deß heiligen 
Märtyrers vnnd Hauptmanns S. Mauritzen, sampt seiner Gesellen, S. Sigmunds. 
S. Justen deß ncunjäri; gen Knabens, S. Gerolds deß Einsidels, vnnd Sanct ; WolfF« 
gangs Bischoff zu Regen» spurg. Auffs neuwc gemehrt vnd mit fleiß vbersehen." 

"W Originalholz.schnitte ohne Wiederholungen. 

Bildcriolgc: Fig. 1 . 3. 4. 9. 16, 11, S, 12. 10, 15. 14. 18. 19. 5. 21. 22. 23, 25. 26, 28. 31, 32. 34, 35. 

"57. 59. 44. 45. 46. 
XXXI u. 91. \'l u. 141 Seiten. 4". Geprägter Schweinüledereinband. 

Exemplar in Einsiedcln, Stiftsarchiv (A. FB. I. Nr. 11). in Zürich, Stadtbibliothek, u. a. O. 
Literatur: P. Call Mürel. Geschichtsfreund Bd. XIII. 1857. 

Zum letzten Male findet die altherkömmliche Form der Legende ihre Verwendung. Es mag 
hier lür diesen aut 269 Seiten angewachsenen Druck etwas mehr Sorgfalt verwendet worden 
sein als für die erste Freiburgcr Auflage, doch bleiben große Unterschiede nicht nachweisbar. 
Die Bilderzahl ist von 33 auf 30 gesunken, dafür erhält der Titel einen Rotdruck und 
statt der üblichen Fig. 8 wird als Vignette ein heraldisches Motiv, das Wappen des Stiftes 
und des Abtes Wittwiler, eingefügt. Die unschönen Randleisten bleiben, werden jedoch 
verschmälert, Bilderwiederholungen kommen keine mehr vor. Zum ersten Male gelangt 
die Legende nachweisbar gebunden in den I landcl. Der gefällige weiße Schweinsleder« 
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einband verleiht dem Ganzen ein gediegeneres Aussehen, ab es bei den broschierten 
Ausgaben der Fall war. Die textlichen Neuerungen erfahren wir bereits schon aus dem 
langen Titel; was die Chroniken von 1567 und 1577 gebracht haben, wird in dieser stark 
vermehrten Ausgabe weitergeführt. Nach der Einleitung folgen zwei lateinische Lob» 
gedichte auf Maria von Philipp Menzel und Anton Mutet. Von 52 erzählten Wundern 
sind die vier ersten bereits in der Ausgabe von 1 567 enthalten. Am Schlüsse findet sich 
Gemperlins Signet, Merkurstab mit Beiwerk in einer Rcnaissance<Kartusche, darunter: Ge- 
truckt zu Freyburg in der Eydgnoschalft, bei Abraham Gemperlin, im 1587. {ahrc. 




Abb. 76. Die Mörder erschlagen St. Meinrad und werden gerädert. Aus Voraginc, Passtonalc 1488, 

Stadtbibliothek Bern. 



1619. Konstanz. Jakob Straub. 

„Vnscr Liebe. Fraw zue F.insidlen Das ist:.' Von dem Leben des H:; Einsidels vnd 

Martyn/rcrs Meinradj von dem anfang, auffgang vnd/ wunderwercken der/altten 

heiligen vonn ; Gott gcwcihctcn Capell vnscr Lieben Frawen,, Vnnd ; des Fürst« 

liehen Gotts» hauscs zue den Einsid« len in Schweytz. Anno Dni. M.DC.XIX." 

Zwei Kupferstiche (Titel und Ansicht der K.ipcllc von 1617) und 16 Originalholi-schnitte. 
BildcrfolRc: Fig. 1. 3. 4. 9, 13. 10. 18. 19. 5, 23. 25. 26, 36. 39, 45, 46. 
X u. 579 Seiten. S". Kinf.ichcr Schwcinsicdcrcinband. 
Kxcmplar in Pinsiedcln, Stiftsarchiv (A. FB. 2. Nr. 18). 
Literatur: P. Call Morel, Geschichtsfreund Bd. XIII, 1857. 

1630. Konstanz. Leonhard Straub. 

In derselben Schritt und Anordnung wie das vorhergehende Werk, Titel wie oben, statt 1619 
steht 1630. 

Ein Kupfcrtitcl und 16 Ohginalholzschnittc. 
ßilderfolge wie oben. 

X u. 640 Seiten Text. 8". Beschriebener Pcrgamentcinband. 
Exemplar in Einsiedeln, Stiftsarchiv (A. FB. 2. Nr. 19). 
Literatur: P. Call Morel, Gcschicht<ifrcund Bd. XIll. 1857. 
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Es scheint, die Sparsamkeit des Stiftes habe die Holzstöcke so lange ausgenutzt, als es 
eben technisch nur mö^ch war. Die Illustration wurde in den letzten Drucken infolge 
der vielen Auffrischungen so defekt, daß von der stattlichen Zahl der Furtcrschen Legende 
jetzt nur noch 16 Bilder br.iuchb.ir w.ireii l'nd .\uch diese siiu! mit der Zeit so grob 
pc%vi>n.lcn, d.iß es hei einem Wrglcicht mit den ersten Drucken der yOer j.ihre des 15. Jahr« 
hunderts den Anschein hat, als ob überhaupt nicht mehr die gleichen ilolzstocke benutzt 
wordcnscicn, erst eincgenaueie Untersuchung bestätigtdieldentitStmitdenftfihemSdiitltten. 
Beide Bflchlein besitzen eine grobe, in Kuf^r gestochene Titeli^tte, bei der för die 
2. Auflage einzig die Jahrzahl in 1630 abgeändert worden ist. In der Ausgabe von 1619 
befindet sich auf Seite 135 zum ersten Male ein Kupferstich der hl. Kapelle, wie sie seit 
1617 durch Markus Sittich, Erzbischof von Salzburg, mit Marmor eingefaßt worden war'"). 
Neu ist das Oktaviormat beider Ausgaben so d.iß die Illustration jetzt eine ganze Seite, 
beansprucht. Es scheint dieser Umstand aber keinen Einfluß aui eine Reduktion des 
Legendentextes ausgeübt zu haben, die weitläufige Schwulstigkeit der Zeit beansprucht in 
der ersten Ausgabe 579 Seiten, in der zweiten 640. Dazu kommt filr die Ausgabe von 1619 
ein Nachtrag von vielen neuen Wundern hinzu, fiir die zweite Auflage wird der historische 
Teil mit einzelnen Angaben über Abt Augiistin I. ergänzt. Laut Vertrag vom 18. Dezember 
1628 verspricht Leonhard Straub 1500 K\cmpl.irc „mit suberem läserlichcm Trukh und 
Figuren" zu drucken. Das Stitt stellte auch die Bedingungen betrelts das Papieres, 
und Straub mußte sich an die vom Fürstlichen Kanzler unterschriebenen Muster halten. 
Für den gedruckten Ballen erhält er 24 gute Gulden. Straub befriedigte seine Aufbag« 
geber und bezog noch gleichen Jahres an Druckerlohn 31 '/« bare Gulden samt 2 Käsen. 
Mit dieser Ausgabe verschwinden die Furterschen Bildstöcke .ms dem Einsiedler Bilder« 
Verlage, nachdem vie über 100 jähr im Gebrauch gewesen sind; wohin die letzten Überreste 
gekommen, wiesen wir nicht, bei dem schlechten Zustande wird sich wohl niemand ihrer 
mehr angenommen haben. Daß der wenig ausgebildete Geschmack so vieler Zeitgenossen 
ein Jahrhundert bng eine Verwendung dieser an sich ziemlich rohen Illustrationen ge» 
stattete, bestätigt f)ir den Kunsthistoriker die Ansicht, daß das Volk an seinen einmal er« 
erbten Kunstformen mit Zähigkeit fesdiält und seinen Geschmack ohne besondere Einflösse 
durch die Zeit weder \ erbessern noch verschlechtern Küßt. 

Wenden wir uns zu den treien Bearbeitungen der Furterschen \'orlagen. Wir kennen 
deren überhaupt nur zwei; es ist, als ob die Verehrung des Heiligen sich beim Volke ver« 
hältnismaßig nur kurze Zeit besonderer Gunst erfreut habe, und diesem Bedürfnisse 
scheinen die Furterschen Ausgaben und ihre Nachdrudie so vollauf genügt zu haben, 
daß spätere Neubearbeitungen nicht mehr notwendig waren. In der Folge gewann die 
eigentliche Wallfahrtsgeschichte an Ausdehnung, wobei der Geschichte des Heiligen nur 
eine untergeordnete Stelle zugedacht war. 

i502. Str.ißburf». joh.inncs Griinini;cr ' ■■ ) 

,,Der heiige leben nüw mit vil me Heilgc, vn d.ir zu d. Fassio vnd die grossen 

lest, dz lesen, mit ligurc zierhch vn nützlich de mcsche." 
282 HolzwimiMlustratloncn. 

Titel u. Register 2 unpag. Blätter. Text I Teil 17S. II. Teil 200 pag. Blätter. 4* 

Exemplar in der Stiftsbibliothek Kinsieiicln (Ine. 'Hb). 

Literatur: Wesaely. Iconographic S. 306; Gescbichtsfireund Bd. XIll, 1857. 

Wir entnehmen auf Blatt 129 des Winterteik der großangelegten Heiligenlegende Grii« 
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ningers ein Bild, das den 

Tod des heiligen Meinrad 

daistdlt (Abb. 75). Es ist 

das einslge Bild der reichen 

lUustration, das sich mit 

dem Leben unseres Ileili« 

gen beschäftigt. Die Aus> 

führung rührt von <l'.'r 

l iand eines unbt^kanntcn 

Meisters, veimutlidi aus 

der Straßburger Sehlde. Er 

scheint die Furtersche Le» 

gende wohl gekannt zu 

haben, war aber doch 

künstlerisch zu selbständig, 

um sich irgendwie von den 

Vorlagen beeinflussen zu lassen. Einzig die Architektur der Kapelle lehnt sich etwas den 

Basler Drucken an. Seine Figuren haben ein hölzernes und ausdrucksloses Aussehen, besser 

gelingt dem Xylographen die Darstellung der Landschaft. Der Holzschnitt, der 1 54 75 mm 

mißt, wurde dem WVrkc als Textillustration eingefügt. Aus der Anlage der I leiligenlegendc 

Cirüningers können wir mit Bestimmtheit ersehen, wie die Verleger ihre Illiistrations» 

Sujets zu verteilen pflegten, ganzseitige Bilder und solche sehr bcrijhmter Heiligen wurden 
zur Bearbeitung zugewiesen, wäluend weniger wichtige Stoffe meh» 

reren Handwerkern zweiter Güte in Arbeit gegeben wurden; zu den letzteren gehörte 

auch die Illustration zur Meinradsgeschichte. 

M05. Milano, Girolimo Bcndoiii. 

oHiStoria Deila Vita, &. Morte Di S. Mcnrado Romito, E Martire, , Dell' origine del 
Santo luogo delle Gratie, e della Cappella della santiß. Vergine di Eindidlen, detta 
de gli Eremi, . . Con aggiunta dell' Historia, Vita, &. Martirif de' fondatori, & 

altri / padroni di queila Santa Casa. Tradotta dall' Idioma Tedesco nell' Ita« 

liano./«d instanza del Molto R. P. F. Buonauentura Olgiati de* Minori/Osseruanti. 
per Martino Pescatori Alemanno l'anno 1605. /In Milano, Appresso Girolamo 
Bonkmi, e Pietro/ Martire Locami compagni. M. DC V. 

"^1 Lcf^endLtiliilJer, Originalholzschnittc. 

Bilderiolgc: I ig. 1. 5. 4. 9, 11, 16. 8, 10, (lOa). 15, 14, iJi. 19. 21, 22, 24, 25. 26, 2S. 31, >2. 34. 
35, 36, 37. 39. 44. 46. 45, 17. 

XVI u. 91 Seiten (die Seitenzahlen Iconuncn xweinutl vor). 4". SchwcinsUdcreioband. 

Exemplar In Elnslcdein. StifisaKhiv (A. FB. 1. Nr. 14 u. 10). 
Uleratttr: P. Galt Morel, im Gcscbicbtsfreund Bd. XIII, 1857. 

\X'eit typischer und origineller versuchte der italienische Formschneider in der vorliegen* 
den Legende seinen Stoff zu hch.mdcln Als \'orlage diente Ihm die Freiburger Ausgabe 
von 1587, deren IHiKlL-rzahi und RcilK-ntolye er ziemlich gen.Tu innehielt. .\uf der Titel» 
Seite iindet sich noch eine Darstellung des untern Münsters mit der Gnadenkapelle von Ein» 
siedeln. Es ist eine Abbildung des Innern der alten Klosterkirche nach Martin Martini, sie 
enthält dfe uns unbekannte Künstlerbezeichnung I T C F, während das erste Bildchen im 




Abb. 77. Holzschnitt aus dem »i.eben des Bruder KLnis«. 
Nfimbeig 1488, Marx Ayrer. 
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T«xte nur die Chiffiren ITC trägt. Das Buch seftst umfaßt 91 Seiten in Quartformat. 
Die Einteilung des Textes lehnt sich genau an die deutschen Au^ben an. aber die Obc»f 
Setzung Ußt sehr xu wünschen fibrig, die deutschen Namen sind jinunerlich entsldlt Die 

Illustration in zierlicher, italienischer Manier hält sich in der Komposition genau an die alten 
Vorlagen. Da und dort wird der Kaum mehr ausgeschmückt, das Landschaftsbild nimmt 
einen südlichen Charakter an, iremde Pflanzen und Bäume treten an Stelle der Tannen, der 
Zürichsee wird zum Meere. Einzig in der Architektur arbeitet unser Künstler gewissenhaft. 
Die lustigen kleinen Figürchen tragen meist zeitgenössische iGeidung, ihre Bewegungen 
haben etwas Lebhafteres als die steifen Basler Gestalten. Neu sind in der Komposition 
die Abbildungen der Engdweihe, wo statt der bisherigen Fkozessionsdatslellung der Bischof 
am Altare zelebriert, und des Zellenbaues, bei dem der Heilige, statt selbst den Spaten zu 
führen, nur mehr eine leitende Rolle spielt. Wenig Geschmack verrät die Bordüre um Satz 
und Bilder, sie ist übrigens der Freiburger Vorlage von 1577 ähnlich. Auch hier kann 
nickt von einem wirklichen Kunstwerte des Büchleins die Rede sein, wir finden darin 
einen in Italien um 1600 viel vorkommenden, aber wenig kfinstlerischeii Holzschnittypus, 
der uns nur deswegen interessiert^ weil wir daraus sehen, wie ein Kiknsdcr einen ihm fremden 




Abb. 78. IniHaleii aus der Melnradslegende des Hans Mayr, Nfimbcfg ca. 1490. 



Stoff nach seiner Interpretation umgestaltet, selbst wenn ihm direkte Vorlagen zur Ver» 
ftkgung stehen. 

Unabhän^g von dem Furterschen Legendenzyklus wurden die aus Stmßburg und Nüm* 
herg stammenden Bilder der Meinradsgeschichte bearbeitet. 

1488. Nürnberg. Anton Koberger. 

Jakob von Voragine: Passionale, deutsch. 

Exemplare in Bern, Stadtbibliothek (Inc. II, 52), in Berlin im Kgl. Kupferstichkabinett und Kunst* 
gewerbemuseum, o. a. O. 

Literatur: tiain 9981. Ptxxtor 2065. VouItMue 1732. O. Hase, Die Kobeiger. Leipzig 1869. Wesscly. 

Iconographic -S. 306. 

Die Illustration (Abb. 76) befindet sich auf der Rückseite des Blattes 312. In ihrer kompositio« 
nellcn Anlage weist sie einige Ähnlichkeit mit den Bildern der Ausgabe von Hans Mayr 
auf, auch technische Eigenheiten legen es uns nahe, hier wie dort denselben Formschncider 
zu suchen. Die Eigenheiten der Nfimberger Schule, die bei Bespredun^ der Mayrschcn 
Lq^cndenausgabe im folgenden Abschnitte kurz behandelt werden, finden sich hier nach 
verschiedenen Richtungen bestätigt. Der Schnitt verrät hier zwar eine wesentlich flüchtigere 
Ausführung, die aber durch geschicktere Führung des Messers vcim Xylographen wiciicr 
wettgemacht wurde. Die weitläufige Illustration der 390 Seiten umfassenden Lcgc'ndc, die 
zum großen Teile v<m der nämlichen Hand ausgeführt ist, wird wohl den Künstler zu 
lascherer Arbeit gezwungen haben. In der Darstellung selbst weiß er mit Geschick die 
spannendsten Momente aus der Geschichte des Heiligen zu bringen, die Ermordung und 
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deren Bestrafung. Doch bleibt die Trennung beider Szenen durch eine d-azwischcnge« 
schobene recht unförmige Gebirgskette ein mißglückter Versuch, das Bild zu vcreinheit« 
liehen. Eine Reminiszenz an das Blockbuch mag in der Ähnlichkeit des am Boden liegenden 
Mörders mit der gleichen Person der Erstausgabe liegen, im übrigen weicht der Künstler 
in seiner Auffassung von der hcrkömlichen ziemlich stark ab. Das zeigt sich vorab in 
der Mordszene, wo in Anlehnung an den Text im Hintergründe noch eine dritte Person 
eingefügt wird, die nach der Legende dem Heiligen jeweils die ihm nötige Nahrung zu 
bringen pflegte. 

ca. 1490. NürnbcrK- Hans Mayr. 

,,Das ist die wall iart zu den Einst«, dein vnd die leged Sant Meinrat" 
27 Originalholzschnittc. 

BildcrfolKc: Fig. 2. 3. 4. 5. 14. 17, 18. 19. 21. 23. 24, 25, 26, 31, 33, 34. 35. 39, 40, 41. 42. 43. 44. 
45, 46, 47. 
20 Seiten. 4". 

Faksimile in lithagraphi.schein Druck vom jähre 1865. Ohne Druckangahen (Stiliurchiv Finsiedeln, 
A. DB. 8 a). 

Exemplare in der iMünchncr Hof» und Staatsbibliothek (Rar. 73) und in der Königlichen Bibliothek 
zu Dresden. 

Literatur: Hain 16 141; P. Call Morel, Gcschichtsfrcund Bd. XIII, 1857. 

Das Büchlein, ein Quartformat von 
245 X 190 mm. umfaßt 20 Seiten, wo* 
von die erste für den Titel, die zweite 
für das Titelbild bestimmt ist, auf 
den 13 folgenden fügte man die 
Illustrationen zur Legende samt kur« 
zen Begleitworten ein, während die 
vier letzten die Bulle des Papstes 
LcoVIII.unddieEngelwcihgeschichte 
wiedergeben. Am Schlüsse findet 
.sich ein Marienbild, die letzte Seite 
blieb frei. Der mit Rubriken ver* 
sehene Text lehnt sich fast wörtlich 
an das Blockbuch an. Ursprünglich 
scheint der Kün.stler sich mit der 
Absicht getragen zu haben, das ganze 
Büchlein zu illuminieren, wenigstens 
finden wir den Anfang dazu auf den 
drei ersten Seiten. Schwer hält es, 
den Druck richtig zu datieren. Wir 
müssen uns hierfür in Erinnerung 
rufen, daß die Beziehungen des 
Klosters zur Reichsstadt mannigfache 
waren, bei denen besonders diejcnis 
gen Bonstettens in Betracht fallen, 
da gerade er in jener Zeit wiederholt 
mit dem Rate der Reichsstadt geschäft« 




Abb. 79. Titelbild der >\cinr.id>lcgcnde des H.inN Mayr. 
Nürnberg ca. i4'A>. N.ich dem Faksimile des Stifts.irchiv> 
binsiedcin. 
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lieh verkehren mußte. 1484 sandte er demselben sein ,, Leben des Bruder Klaus" (Abb. 77), 
das 1488 bei Marx Ayrer in Nürnberg im Drucke erschien'-'), dann seine „Beschreibung 
der Eidgenossenschaft" von 1479; noch 1494 stellt er ein Gesuch um Druckbewilligung, 
das aber, wie wir später sehen werden, abschlägig beantwortet wurde. Es ist also kaum 
anzunehmen, dalJ nach diesem Termin (1494) Nürnberg noch eine illustrierte Legende 
gedruckt habe, während Furter in Basel fast gleichzeitig seine 4 Auflagen erscheinen ließ. 
Vielmehr wird der Druck der Meinradslegcnde kurz nach der Herausgabe des ,, Bruder 




3Da6 i(? roiebcm graff pcrtolt rorrt cm fint gcpom vnb mrtttn gePen cui 
fcinmonn vnb &<dfceuctcc(K|;^ banctn 90t [einer getiabm 




Ziit fi^t Bant tYUxnxttk xmb (Wvet vnb voae W (c^u(met[7er v3cr bie tu 
ngen mutK^ in bm flofUr 

Abb. 80 u. Sl. Geburt iMeinrads und St. Mcinrjd in der Schule. Aus der McinrAdsIcKcndc des Hans 
Mayr, Nürnberg ca. 1490. N.uh dem Iviksimilc des Stifts.irchivs Hinsiedcin. 
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Klaus" stattgefunden haben. Hierfür sprechen besonders innere Gründe : in beiden Büchern 
scheint der nämliche Zeichner oder Holzschneider tätig gewesen zu sein; dann erschien 
auch die Mayrsche Ausgabe unabhängig von den Furterschen Vorlagen, was sich aus zahl» 
reichen Details in der Komposition ergibt, femer benutzte der Xylograph ausschließlich 
nur die Vorlagen des Blockbuches. Es ließe sich zwar einwenden, Bonstetten habe, nicht 
befriedigt von den Furterschen Drucken, vielleicht etwas Besseres haben wollen. Warum 
finden sich aber dann von den 4 Basler Auflagen noch viele Exemplare, während sich 




in buret) got<5 tvillm xmt fie (uct)ttn m in b«m nanun goKe^ 




jinicrt x>n* (praci) su fcmcit 6tuöcr bMtria nad) (ptd^et fo tcoU i£r 
3ttSrttittn<tnr«tgen 

Abb. 82 u. 83. St. Mcinrad bewirtet Pilger, die Mörder fliehen. Aus der Mcinradslegcndc des Hans 
Mayr. Nürnbcri» t.i H^iV N.ii.h Jim Faksimile des Stiftsarchivs Kinsicdeln. 

6 
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von der Nfimberger nur zwd Stücke eihalten haben? Die Nämbetger Legende sollte 
unseres Erachtens das Blockbuch. dessen Stock nach 20jilirigerVericaufizeit wohl erschöpft 
war. im Handel ersetzen. Günstige Geschäftsbedingungen mögen das Stift, gleich wie 

hundert Jahre später, nach Bayern geföhrt haben. 

Die Schrift, eine Art Schwabacher Cicero, trägt keine besonderen Merkmale, ebenso bringen 
die I.ombardinitialen cjne oh gebrauchte Form (Abb. 78). Ein getälliges Satzbild bn.'tct 
immerhin der in Holz geschnittene Titel, während der Text mit der üblichen Schritt nicht 
aus dem Rahmen des Gewohnlichen heraustritt. Oruckangabe am Schlüsse. 
V^e bereits erwähnt, lehnt sich die Illustration, welche im ganzen 27 in Holz geschnittene 
Bilder umfaßt ziemlich genau an das Blockbuch an. ausgelassen wurde dabei die Episode 
der Witwe wie auch eine Darstellung aus dem Martyrium des Heiligen. Statt des üblichen 
Formats wählte der Nürnberger Meister eine längliche BildHäche von 114— 120 •,66— 69mm. 
Die Titclillustration (Abb. 79) hat tür uns einiges Interesse, weil sie dem Stich von 1466 des 
Meisters E. S. nachgebildet wurde. Vor allem zeigt sie im Aufbau große Ähnlichkeit: im 
oberen Drittel die Drci£Utigkeit, von Engeln umgeben, während der untere Teil der thro« 
nenden Maria mit dem Kinde und den assistierenden Figuren de» hl. Meinrad und Bcne* 
dikt eingeräumt werden, ein gotischer Arkadenbau umschließt die Gruppe, darunter 
stehen auf schmalem Qucrstrcifcn die Worte: ,,S. Meuratt (!)" ,,S. Bcncdictc". Daß die Abs 
bildung dem Kupferstich i nitii inmcn ist, erhellt auch aus der Technik des Schnittes. Der 
Hintergrund ist schwarz gehalten, die im Kupfer schraffierten Stellen wurden hier nur 
mit etwas griibem Schraden behandelt. Die gMizc Anordnung erinnert an dn Altar» 
bild. bei dem die Fredella, statt an ihrem gebräuchlichen Fbtze, als Bekrönung dem 
Ganzen aufgesetzt wurde. Die Abbildung der Gottheit im Stemengezelte greift auf eine 
beliebte mittelalterliche Darstelluiigsweise zurück, die gedrängte Gruppierung der Drei« 
taltigkeit reiht sich an ahnliche zeitgenössische \\>rbildcr an 

Bei der hier in aller Kurze gegebenen Reschreibunc der Bilder folgen wir der bereit« bei 
Besprechung des Blockbuchcs angewandten Gruppierungsweise. 
Flg. 2. 4. 5. 31. 46. 

Sämtlidie Bilder stellen Innenräume dar, und zwar eine Wochenstube (Abb. 80), ein Schub 
Zimmer (Abb. 81), eine Kapelle, eine ( lerichtslulle und einen päpstlichen Empfangsraum. Sie 
zeigen alle im Vergleich zum Blockbuche einen wesentlichen Fortschritt, indem der Künstler 
sich bemüht, zur besseren Wiedergabe der Perspektive Licht und Schattenkontraste einzu* 
setzen, hellere und dunklere Töne anzubringen. Decken, Seitenwände finden sich nur 
selten, doch treten die Figuren darin mit weit größerer Bewegungsfreiheit auf als in der 
Vorlage. Ihre Körper, die zwar nodi nicht im richtigen Verhältnis zum Raum gezeichnet 
sind, ftillen wenigstens nicht mehr den ganzen Raum aus. 
Flg. 3. 17. 19. 21, 23. 24, 25. 41, 45. 

Für die D.n -.tt llung der Außenarchitektur hält sich der Formschneider ziemlich genau an 
die Vorlage. Line (Jruppe von lünt Bildern (Fig 19, 21, 23. 24, 25) stellt die nächste Umt 
gebung der Meinradskapellc (Abb- 82) dar, dieselbe bleibt sich ziemlich gleich, während die 
Gruppierung der sie umgebenden Figuren mit mathematischer Regelmäßigkeit abwechselt, sie 
soll das Atige fiber eine allzu große Ähnlichkeit der Illustration hinwegtäusdicn. Anders ver* 
hält es sich bei Fig. 3, 17, 41, 45, wo der Xylograph der Architektur einen ornamentaleren 
Charakter zu geben versucht Man empfindet es deutlich, daß er sich gerne des alten 
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stcik-n Schemas entledigen möchte, ohne selbst über das für neue Kompositionen nötige 
Können zu verfügen. Mit Erfolg versucht er sich in der Tiefengliederung der Landschaft, 
iluiem er meist eine Art Umfriedung einfügt, über weldie hinaus dieLmdscliaft «khtbit wird. 
Fig. 14. 18. 26. 33. 34, 3S. 39, 40. 42. 43, 44, 47. 

Oberhaupt scheint das landschaftlidie Moment am stärksten zur Geltung tu kommen, es 
bildet mit dem figürlichen das Kriterium fiir die künstlerische Beurteilung und Einreihung 
der gesamten Anlage. Fast jedes Bild, mit Ausnahme einiger weniger Innenräume, bringt 
einen kleinen landschaftlichen Ausblick. Der technische Fortschritt im Vergleich zur 
Vorlage liegt entschieden ganz auf diesem Gebiete ; die eckigen harten Linien fallen w^, 
an deren Stelle tritt eine fast skizzenhaAe, oft recht flotte Behandhwg. Deudkh imter»' 
scheiden sich Vocderu und Hinteignind voneinander; den cistcten kennzeichnen einige 
Steine oder Grasbüschel, dann folgen ziemlich auf gleicher Höhe die Figuren, dicht 
dahinter oft noch einige Bäume. Der eigentliche Hintergrund schließt mit einer hüge» 
ligcn Landschaft .ih Gebirge, wie sie das Blockbuch kennt, besitzt unsere Ausgabe 
nicht. Auch sonst fehlen charakteristische Eigenheiten der Gegend, statt Nadelhölzern 
bringt der Nürnberger Meister stets Laubwald mit unregelmäßigem und knorrigem Ast« 
werk, dem eine gewisse Naturwahiheit nicht abzusprechen ist Auch peispdctivisch kann 
ein wescndlcher Fortschritt konstatiert werden, man beachte nur die stets sich verffii^en* 
den Bäume, die schließlich zu einer gebüschartigen Gruppe werden. Um die Staffage 
mehr hervortreten zu lassen, wird der Vordcrt^nind an der fbergnnpsstellc zur rückwärts» 
liegenden Schicht oft schraffiert. Von dieser kulissen.irngen lunscliiebung der verschiedenen 
Schichten gibt Fig. 26 ein deutliches Bild (Abb. S3j. Line letzte, eigene Landschaftsgruppe 
(Fig. 33. 34, 35, 40) scheint dem lUtistrator wenig Arbeit gekostet zu haben; vlellcldit 
fand er den Inhalt wirksam genug, um von jeder weiteren Auafthrung absehen zu dürfen. 
Auffallend bleibt es, wie bei Fig. 34, der Darstellung der beiden Geräderten, diejenige 
des Blockbuches künstlerisch in ihrer linearen und symmetrischen Einfachheit viel mehr 
wirkt als die vorllLgtiuk- Aiiff.issung Besser gelingt dem Nürnberger Holzschneider 
dafür die Gruppierung groi^cr N'oiksmcngen, vor allem im geschlossenen Räume (vgl. 
Fig. 5), hier zeigt er einen wesentlichen Fortschritt im Vergleich zur Vorlage. Von einer 
wahrheitsgetreuen Wiedeigabc desGcsehenenkannjanochniditdieRcdescin, aber es fehlt 
dem Meister sicher nicht an Verständnis und redlidm Absicht, seine Eindrücke so Wieden* 
zugeben, wie sie ihm der Wirklichkeit zu entsprechen schienen; verhängnisvoll mag auch 
für ihn gewesen >L'in, daß er sich, vielleicht infolge ausdrücklichen Auftrages, ftir seine 
Zeichnung direkt an das RIockbuch hielt, 

Die Annahme, das Büchlein sei ca. 1490 in Nürnberg entstanden, legt es nahe, uns nach 
einem Meister umzusehen, der eine solche Bearbeitung auch zu übernehmen imstande 
war. Daß derselbe em Nürnberger gewesen ist, d. h. der Nürnberger Holzschnittschule 
angehört bat, darüber besteht wohl kein Zweifel""). Wir wissen, daß gerade in der 

Landschaft die Nürnberger Hiil:si:hneidekunst fast allen anderen voran war und daß ste 
sich mit N'orliebc der Bilder bediente, wie sie eben in der Umgebung Nürnbergs zu 
finden waren. Hügeliges Mittell.ind und I -itihv. .ilder 'scheinen Auch in unserem Falle mit 
Vorliebe gewählt worden zu sein, wahrend der Zeichner über die Eigenheiten des Finstcm 
Waldes, Gebirge und Tannen, sich völlig hinwegsetzte. Auch die völlige Unkenntnis 
des Namens des heiligen Ortes, wo die Handlung sich abspielt, scheint darauf hinzu* 




deuten, daß derselbe dem Bearbeiter tremd war. Ist a auch nicht möglich, die Ar» 
beit einem bestiinialeii Meister zuzuschreiben^ so diufen wir doch aus seiner Leistung 
auf eine recht tüchtige Kraft schließen. Schon in becug auf cUs FigiUÜche verftgt er 
Ober eine größere Kunstfertigkeit, die statuarische Steifheit der Körper mit dem vorge» 
schobenen l'nterleib, die großen Extremitäten zu verhältnismäßig kleinen Gestalten, wie 
die für alle Personen ähnlichen C>esichtsausdrücke verschwinden so ziemlich. Gerade weil 
die Arbeit mehr eine handwerkbmaikge Routme verrat, darf es un!> auch nicht wun« 
dem, wenn der umgekehrte Fall eintritt, wobei die Körper, die jetzt kleiner werden, oft 
einen großen Kopf eifaalten oder schwere Leiber mit dilnnen Extremitäten versehen werden. 
In den Kimturen wird mit Schrafien nachgeholfen, um den Figuren eine stirkcre Model« 
lierung zu geben, die Kleidung sucht sich schon viel mehr den Fonnen anzupassen, die 
einzelnen Persönlichkeiten werden mehr charakterisiert, kurz, das ganze Bild wirkt infolge 
einer entwu-kcltcTL-n technischen hertigkeit zierlicher und anmutiger. 
Was die Komposition anbelangt, so weist dieselbe zweierlei Eigenheiten aut: die ersteren 
sind mehr technischer Natur und bestehen darin, daß cUr Kfinsder von der linearen Aus» 
ftthrung, wie sie im Blockbuch voihanden war, abgeht und mehr in einer fcdcrzeich« 
nungsartigen Schraflfentechnik arbeitet. Die Striche werden feiner, die Schattierungen sudit 
er abzutönen; die Kenntnis der Bchandlui^weise fehlt nicht, leider aber scheint die aus^ 
fElhiende TIand des Holzschneiders noch zu wenig fügsam. Der zweite Vorzug besteht in 
einem l ortschntt in bezug aut künstlerische Phantasie, die eine primäre Anlage weiter aus* 
führt und sich nicht mehr mit dem Aliernotwcndigsten begnügt. Das Gebärdenspiel der 
einzefaien Ftoonen deutet schmi auf eine neue Zeit hin, die der Niimbeiger Kunst nicht 
mehr fiemlag. Mit Rttcksicht auf diese frühe Zeit (ca. 1490). da der Kokschnitt in 
Nürnberg gerade seine ersten größeren Erfolge erntete, darf auch für den llfaistnior der 
Mcinradslegendc ein kleines Ehrenplätzchen beansprucht werden. Die Illustration ent* 
spricht immer mehr den Erfordernissen der späteren Holzschnittechnik im Gegensatz zur 
harmonischen Linienführung der Konturbilder, die für die Illuminierung bestimmt waren, 
die Komposition verliert dabei nicht an Klarheit, sie gewinnt nur an Verständlichkeit durch 
mannig&che Wechselbeziehungen ihrer Figuren und durch das Einzigen neuer Motive. 

IV. Handschriftliche Legende. 

c 1510^1530. 

„Von Sant Meinrat ain hüpsch/Lieplich läsen, was ellennd/vnnd Armut ererlitlen/ 

hatt. vß der Latinischen Historien gezogenn." 

35 bis jetzt grölkenteils unveröifentUchte OriginalfederseichnuAgen (Abb. H — US und EinsdultbUd) 
BUderfolKc: Fig. 8. I. 3. 6. 4. 9. 12, 8a (neu), la 15. 16. 11. 14. 18. 19. 21. 5. 22. 23. 2S, 26. 28. 31. 

32. %a (neu). 34 ><:, %. "57. 41, 40, 19. 44. 46. 45. 
7S Seiten. 4". Hesthricbcncr l'crgamcntcinband. 
I i.indschrift im Stiftsarchiv Einsicdcln (A. DB. 8). 

Litcr.itur, I Zcmp, I")ic Schwci:crischen Büderchronikcn, Zürich IS97. S. 1371. 
Das 7& unpajiiniertc Sciteii utnKissemle Hiichlein ist leider nicht vollständig auf uns ge« 
kommen, der durch die ganze Legende von derselben Hand geschriebene Text bricht 
unten auf S, 78 mit den Worten : „als uns hatt Sant Connrat BischolF zu Costantz . . ab. 
Das Fehlende ergänzt sich nach der gedruckten Ausgabe von 1544 (Luzem, bei Johann 
Spiegel), wo sich auf der drittletzten Seite die Fortsetzung findet. Der Text der Luzemer 
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Ausgabe scheint überhaupt nach der vorliegenden Handschrift gefertigt zu sein, da er 
wörtlich mit ihr fibereinstiinnit Wie kSnncn «bo von einer Infaaltsttbeisldit «i dieser 
SteUe absehen. Unter den in beiden Legenden ausgeführten „Lateinischen Historien" 
ist die erste noch vorhandene Einsiedler «Chronik zu verstehen, wie sie der Frater Georg 
von Genpenbach in lateinischer Sprache niedergeschrieben hat. Sie bildete in deutscher 
Fassung, mit Ausschluß der alten \'it.>, im 14. und 15. Jahrhundert die Volkslegcnde, während 
die Verquickung mit der V'ita erst in der zweiten Haltte de:» 16. Jahrhunderts auf kommt. Das 
BQchlein hat sich im ursprünglichen Peigamenteinband erhalten, dersdbe «rurdc nur ein« 
mal, vermutlich wohl im 18. Jahrhundert, neu gebunden. Dank dem guten tapiu hat; wie 
es scheint, selbst ein sehr häufiger Gebfauch die Illustration ziemlich unbeschädigt gelassen. 
Wasserzeichen, wie der Bär'*") und Ochsenkopf, lassen vermuten, daß dasselbe aus der 
Schweiz oder deren nächster l 'mgehung herstamme. Das Buchlormat beträgt 20SX I 50 mm, 
die Bilder schw<nikcn in der lireitc vuii 71 bis 112 mm, in der Höhe zwischen 96 und 
122 mm. Wir tugcn noch bei, daß die braune Tinte für den lext von derjenigen der 
Federzeichnung verschieden ist. Die Schrift zeichnet sich durch ihren bestimmten Charakter 
und durch kalligraphische Regelmäßigkeit aus, sie gehört den ersten Jahrzehnten des 
16. Jahrhunderts an. Dort, wo die Bilder einzufiigen waren, ließ der Schreiber den Raum 
£rei; bei den Titelüberschriften bediente er sich einer kräftigen Rundschrift. Mit dieser 
Raumverteilung zwang er den Künstler, seine Illustration dem Texte geschmackvoll an* 
zugliedern. Aus der nämlichen Zeit wie die Schritt, also aus den Jahren 1510—1530, 
stammen auch die Federzeichnungen, wie wir aus den weiteren Ausführungen ersehen 
werden. Schon die technische Beschaffenheit der einzelnen Bilder deutet auf eine von des 
Schreibers verschiedene Hand hin. Der Wert der in tuschartiger Tinte ausgeführten Zeich« 
nungen beruht vor allem in der Komposition, die in ihrer Wechselbeziehung zu andern 
zeitgenössischen Bildern besonderes Interesse hat. Unser Künstler knüpft unmittelbar an 
die Kunst des beginnenden 16. lahrhunderts an. Das meist charakteristische Kennzeichen 
seiner Arbeit bleibt ein frischer, kecker Realismus, der bereits die harten und eckigen 
Linien des Quattrocento verdrängt und größere Weichheit und Rundung eingeführt hat. 
Ein Idealisieren seiner Typen in der Art der spätem Meister des 16. Jahrhunderts kennt 
er zwar noch nicht, das Charakteristische, Besondere und Persönliche fiberwiegt immer 
noch in seiner Auffa.ssung. Schon darin offenbart sich sein Rcnlismus, daß er Im Kostfim, 
im Beiwerk, in der Schilderung der Ortlichkeiten Zeitbilder und vermutlich auch seine 
nächste Umgebung unmittelbar in die Komposition aulnimmt. Das Handwerksmäßige 
völlig zu überwinden, gelingt auch hier noch nicht, jedenfalls übertrifft aber der Meister 
hierin seihe sSmdichen Vorgänger. Das Streben, sich nach Möglichkeit von aller Kon« 
ventlon loszumachen, ohne dabei die traditionelle bildliche Darstellung der L^ende allzu« 
sehr abzuändern, bleibt ein großes Verdienst des Illustrators. Große Fortschritte weist 
unser 2^ichner in der Perspektive und den Proportionen Auf man erkennt daraus die reife 
Arbeit eines fertigen Künstlers, der eine gute Schule besucht haben muß; eine eigene 
Individuahtät besitzt er jedoch noch nicht. Boten auch die Sujets seiner Phantasie und 
schöpferischen Gestaltungskraft wenig Spielraum, so läßt sich doch m keinem Bilde eine 
V^ederhohing nachweisen. Sorgfältig ist er darauf bedacht, seinen Rguren eine inleres« 
santere Staffiige, eine intimere Beziehung zu geben, die dem nachempfindendem Betrachter 
eine neue Quelle des Genusses eröffnen. 
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Abb. S4— 92. St. Meinrad im Gebirge, Berchtolds Gebet, iMeinrad kommt nach Reichenau; ein Bote überrckht 
einen Brief, St. Meinrad als Lehrer, Fahrt über den Zürcher See; St. Meinrad mit der VCitwe und zwei Fischern, 

.St. Meinrad allein im Walde und mit iwci Fischern. 
Aus der MeinracUle^^ende mit l landzeichnungen eines unbekannten Meisters aus dem ersten Drittel des 16. Jahrlv, 

Stittsarchiv (A. DB. 8) Finsiedeln. 
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Abb. 93— 101. St. Mcinrad mit der Witwe bei Tisch, Abschied von der Witwe. St. Mcinrad kommt wieder :ur 
^itwe; St. Meinrad und der Bruder mit den Kaben, er baut die Zelle, wird von Teufeln mi(<handclf; St. Mcinr.id 

empfängt zwei Pilger, lic^t die .Messe und beherbergt die Mörder. 
Aus der .Meinradslcgcndc mit Handzeichnungen eines unbekannten .Meisters aus dem ersten Drittel des 16. Jahrb., 

Stiftsarchiv (A. DB. S) Kinsicdcln. 
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Abb. 102—110. St. Meinrad wird von den Mördern geschlagen, ein Kngcl zündet die Kerzen an, die Mörder 
fliehen; die Mörder in Zürich entdeckt, vor Gericht, werden geschleift ; St. Meinrads Leiche wird eingesargt, die 

Mörder werden gerädert und verbrannt, ihre Asche ins Wasser gestreut. 
Aus der Meinradslegende mit Handzeichnungen eines unbekannten Meisters aus dem ersten Drittel des 16. jahrh.. 

Stiftsarchiv (A. DB. 8) Einsiedeln. 
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ib 111 — 1 lü. St. Meinrads Leiche auf dem Ochsenkarren, in Reichenau, St. Eberhard und der üngei; St. C>rer;or 
xiigt, die Zellenruinc, St. Gregor und Hbcrhard h.iucn die Zelle; Bischof Konrad vor dem Papst, die Kngelwcihc. 
i\ der Mcinradsicgendc mit Handzcichnungcn eines unbekannten Meisters aus dem ersten Drittel des 16. Jahrh., 

Stiftsarchiv (A. DB. H) binsicdeln. 
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Vhcv die Person des Meisters Bestimmtes zu bringen, ist beim gegenwärtigen Stande der 
Forschung noch ausgeschlossen Das Stitt Einsiedeln besitzt weder in seinem Archiv, 
noch in seinen übrigen Sammlungen auch nur den geringsten Anhaltspunkt über die 
Entstehung des Büchleins. Die Schrittzüge des Textes konnten keiner bestimmten Hand 
zugeschrieben werden, noch viel weniger enthUt die Illustration irgendwddw Andeutung. 
Weder Namenszeichen oder Monogramm«, npch Daten und Insckrilten oder sonstige 
Vbimcrice finden sich in den Bildern. Unser ganzes positives Resultat wird sich auf die 
stilkritische Untersuchung stützen müssen'*'). 

In der künstlerischen Austührung zeichnet sich linder Meister durch eine groik' Gewissen* 
haftigkeit aus, die aber doch frei von ]cJer Pedanterie bleibt. Es ist durchaus die Schöp« 
iung eines zeichnerischen Talentes, dessen vornehmster Beruf wahrscheinlich die Buch« 
illustration war. Eine nähere Betrachtung des figürlichen Teiles dürfte uns wohl den 
besten Einblick in dieSchafiensweise unseres Künstlers gewähren. V^ewohl die Mehrzahl 
der in der Legende auftretenden Personen das normale Mittelmaß (Körperlänge =- 7 Kopf« 
längen) besitzt, finden sich doch oft auch etwas kleinere und infolgedessen gedrungenere 
Körperformen \'or allem liebte er runde Kopte, welche uns als eine charakteristische 
Eigenheit des Künstlers besonders auffallen. Die Nasen sind eher klein, bald schart ge« 
schnitten, bald mit breitgedrückten Mügeln und meist in wenigen Strichen ausgeführt. Mehr 
Abwechslung liegt in den meist kleinen Ai^n, die sdten vollständig umrissen sind; ein 
dunkler Punkt und die Augenbrauen genügen oft zur Charakterisierung, oder es werden 
nur die Augensterne ohne I.idcr gezeichnet, jedenfalls aber fehlt darin nie der nötige Aus* 
druck; es ist sogar auffallend, mit wie wenig .Mitteln er eine so feine Beobachtung in die 
Zeichnung legen konnte Den breiten Mund läßt er oh halb geöffnet, und die Mundwinkel 
hängen eher etwas herab. In der Zeichnung des Kinnes liebt der Meister weiche, runde 
Formen, oft mit sichtiidiem Wohlbehagen Doppelkinne, die mageren Gesichtstypen crhahcn 
Bärte. Selten wird das Ohr sichtbar, meistens vrird es von den Haaren bedeckt; wo es 
hervortritt, ist es groß und von schematischer Behandlung. Die verhäkntonäftg hdie Stime 
wird bei den Mönchen gewöhnlich von einem durch die Tonsur bedingten Haarkranz 
eingerahmt, wobei der übrige Teil des Hauptes kahl bleibt. Die übrigen Männer tragen 
M)llen 1 Liarschmutk, baki strähnenartitj, h.ild mit gekrausten Locken. Weniger i^elingt 
dem Illustrator die Zeichnung der liande, die oft wulstig und unförmig wiedergegeben 
werden. Der Leib zeigt eine massive Festigkeit, besonders in den Beinen, die infolge 
der Zeittracht meist in ihrer ganzen Form sichtbar sind. Dünne Extremitäten finden sich 
im ganzen Zyklus keine. 

.Mit aller Schärfie weiden die Konturen samtlicher (Gestalten angegeben, die Linien ver» 
laufen zwar nicht immer ohne Unterbrechung, dafür .iher hebt der Künstler seine Figur 
durch andere Mittel deutlich und wirkungsvoll vom Hintergründe ab. Er stellt sie in 
helles Licht und schattiert stark den die Figuren umhüllenden Grund. Diese zeichne« 
rische Eigentümlichkeit finden wir auch in der Behandlung des Gewandes wieder. Die 
schweren Stofie fällen ftei über den Körper, dem sie sich gut anschnüren. lunenfahen 
werden nur dort angedeutet, wo sie absolut notwendig sind, die übrigen Eftekte der 
Drapierung werden mit Hilfe von geschickt angebrachten SchraHen erreicht. An den 
Bauchen sind eckige l .ilten sehr selten, die Kundfalte hat sich schon völlig eingebürgert. 
(Janz reiche Kostüme kommen selbst in Bildern wie die papstliche BuUcnverleihung lücht 
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vor; die Zeichmmg ninmt aUciorts Bedacht auf den IllustcatioBszwcck, wobei man den 
die Voriage ausfuhienden Fonnsdineidcr wohl kaiun schon kannte. 

Die architektonischen Formen gehören der Renaissance an ; die Nischen im päpstlichen 
Audienzzimmer, die Säulen und Bogen im Gcrichtssaal , die Fenster der „Meise" in 
Zürich zeigen, daß der Stil hercits ganz ein^churgL-rt war In einfacheren Bauformen, 
wie sie durch die Legende bedingt waren, werden die Hütte und die Kapelle des Heiligen 
abgcbiklet Eine leicfae Omanentik findet sich niigendwo; Wahilieitsliebe im Verein 
mit einem feinen Venändnis ßir die ersühlerisdie Einfachheit der Legende mufite dem 
Kflnstler hier strenge Mäßigung gebieten 

Weniger geschickt werden die Tierleiber behandelt, der Zeichner scheint absichtlich Dar* 
Stellungen des ganzen Körpers aus dem Wege gehen zu wollen Von feiner Beobachtungs« 
gäbe zeugen seine Landschattsstudien. Vor allem ist er Meister in der Behandlung des 
Baumschlages; knorrige Stämme, struppiges Astwerk mit dunkelm Hintergrunde gelingen 
ihm bcsondeis gnt XMc Tcdmik der Baumfonncn besteht im Freilassen von groflen 
weÜSen FlSchen, die am Rande imd dort, wo sie auf dem Stamme aufidtzen. durch krause, 
kleine Häkchen oder Ringe umspannt sind, während die Zweige versteckt bleiben. Das 
Buschwerk wird in der gleichen Manier behandelt Ohne große Abwechslung ist die Boden« 
gestaltung; das Hügelland, wie es der Meister darstellt, scheint dem I.andschaftsbiide seiner 
Heimat entnommen zu sein. Nach der Xieie zu werden die irornaationen immer einlacher 
und linearer gehalten, dem abschließenden Himmel ^bt er besondere Nuanderung, sei es 
durch Gewölk, hineiniagende Gcgenstiinde oder blofie hcwizontale Sduaffien. Wege sind 
stets mit gröfieren oder kleineren Steinen bedeckt, anstoßende RasenfNurtien gerne wie Polster 
gehalten, seine Zäune bestehen in einer Reihe von in die Erde eingerammten Stecken, die 
an ihren oberen Enden miteinander verbunden sind. Fclspartien zeigen einen muscheligen 
Bruch, wobei mit Vorliehe an einer Seite der scharten telskanten eine dichte, ausgebogene 
Schratienreihe angelegt w ird. Die teuerliammen sind langgestreckt und nur wenig gewellt, 
sie enden in langgezogenen dunklen Rauchbindem. Nur vereinsdt findet sich ein Hinter« 
gmnd mit weitem Horizonte, wird er dargestellt, dann ragt er immer sdir hoch in das 
Bild hinein. Die Handlung spielt sich gewöhnlich im Vordergrunde ab, während Neben« 
Szenen im Mittelgrunde sich abspielen. Die Gestalten des Vordergrundes reichen zumeist 
fast bis an den obern Bildrand, wobei die sie umgebende Architektur, deren Perspektive 
Störende Fehler nicht aufweist, in gutem Verhältnis zu ihnen steht. 
Zum besseren Verständnis von des Meisters Kunst gehört auch die kurze Würdigung 
seiner technischen Fertigkeit. EbenbOrtig den besten Illustratoren seiner Zeit, hat er im 
großen und ganzen auch ganz die Eigenheit der oberrheinischen Schule sich zu eigen 
gemacht"')- Seine, vielleicht gewollte, Anonymität gestattet zwar keine namentliche 
Vorstellung, jedenfalls aber müssen wir ihn .ils einen hervorragenden Zcichcnkünstler 
anerkennen. Mit den gleichzeitigen Meistern hat er gemein die grundlegende präg« 
matische Auffassung, die vielfach skizzenhafte Behandlung von Nebensächlichkeiten, die 
knapp gezogene Fcderlinic und dgl. Für nahe nebeneinander herlaufende Paralletlinicn 
scheint er dne ausgesprochene Vorliebe zu haben, er wendet sie vor allem zur Darstellung 
bestimmter IlSchen an, oft auch zu einer ihm eigenen Schattierung des Gesichtes. Zu 
den weiteren LieblingsFormen zählen die Ringelchen, die krausen, kleinen Haken, die 
sich in der figürlichen Zeichnung gerade so viel wie bei seinen Naturschilderungen vor« 
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finden. Seine tiefe Schattierang ciztelt der Kflnsder meist durch einfache Lagen je nach 
dem Bcdürfiiis mehr oder weniger Iniftiger Schrafien. die fcinftthl^ den Formen sich 
anpassen, von Krcuziagen macht er nur in den ganz dunkel gehaltenen Partien Gebrauch. 

Ihm eigen ist die Gepflogenheit, über eine durch einen Strich angedeutete Längsfalte 
eine Lage kurier Querschratten zu legen, wie dies besonders die Gewandtaltcn zeigen. 
Unter allen seinen Zeichnungen läßt eine einzige Abbildung, die Versuchung des hl. 
Meinrad, Fig. 19, einen direkten Einfluß erkennen. FOr die genannte Abbildung ent» 
lehnte der KOnsdcr die zwei Teufelsfratzen dem bekannten Schongauersdien Blatte »»Die 
Versuchung des hl. Antonius"*'*)» übrigen aber ließen sich trotz genauer Durchsicht 
des einschlägigen Materials keine weiteren direkten Anlehnungen an fremde Kompositionen 
ausfindig machen. Es spricht dieser Umstand für die künstlerische Selbständigkeit des 
Zeichners, der aller Wahrscheinlichkeit nach noch andere Arbeiten hinterlassen hat, deren 
Eiiueihung und Gruppierung bis jetzt aber nicht zum Abschluß gelangt sind. Wie alle 
bedeutenden Wcike der Zeichenkunst und de« Holzschnittes zu Beginn des 16. Jahr» 
hunderts sich auf den Namen des Altmeisters Dürer zurfickf&hren lassen, so sind auch 
hier unzweifelhaft Dürersche Reminiszenzen mit im Spiele gewesen. Der Einfluß geht 
selbstverständlich nicht direkt auf Nürnberg oder auf den Baseler Aufenthalt des Meisters 
zurück, sondern er wird mehr in dem edlen Wettstreit zu suchen sein, den damals die ge* 
samte deutsche Künstlerschaft, angeregt durch die Meisterwerke des großen Nümbcrgers, 
allerorts an den Tag legte'"). Wir denken hier vornehmlich an den Einfluß Dürers durch 
seine Grüne Easslon in der Albertina"*). ZweifeUos sind die Holzschnittvoriagen des 
Altmeisters unendlich kunstvoller als die bescheidenen Meinradsbilder, wer aber z. B. die 
Bäume, die Köpfe der Priester, die Gewandbehandlung des Blattes „Christus wird an 
das Kreuz geschl.igen" der gleichen Serie näher betrachtet, wird darin doch ju Hallende 
lineare Ähnlichkeiten finden. Auch der Behandlung dc^ 1 and^^haitsbildes liegt die 
Naturireude der Durerschen Schule zugrunde: dies mag am besten ein spater Kupfer* 
Stich, datiert 1518. Dorflandschaft mit Kanone betitelt, zeigen"^). Wir erkennen darin 
dcutlidi eine Reihe landsdiafUicher Eigenheiten der Meinradsl^ende wieder, die hier 
mit Rücksicht auf die Atzmanier in etwas frinerer Ausfuhrung wiedergegeben sind. Es 
ist selbstverständlich, daß auch andere hervorragende Meister von Dürers Richtung Bkt 
unsem Vergleich in Betracht fallen müssen, und daß wir wohl in der Nähe des einen 
oder andern derselben auch den Meister der Meinradslegende zu suchen haben. In erster 
, Linie gehören hieher die Künstler, die sich mit der Buchillustration beschäftigt haben; 
wir nennen besonders die Namen von Hans Leonhard Schaufelin, Hans Sebald Beham. 
Wolf Traut. Hans Springinklee "*). Ähnlichkeiten mancher Art. wie wir sie bereits bei 
Dürer bemericten, fehlen auch hier nicht. Immerhin scheint ihre Technik es nicht zu ge* 
statten, unsem Künstler in unmittelbare Beziehung zur Nürnberger Schule zu bringen. 
Man nehme : R dafür nur den Weißkunig zur H.md, um sich zu überzeugen, daß die 
Verwandtschatt mit diesen Künstlern mehr eine rein formale, nur im Stil der Zeit ge^ 
legene genannt werden muß. Ebensofiem Uegt der mit Nürnberg in direkter Beziehung 
stehende Meister von Meßkirch "0* Er steht zwar ördich naher, kann aber aus stilisti» 
sehen Gründen (vgl. seine Skizze St. Martinus und St. ApoUonia, Wien, Albertina) fllr 
den Vergleich nicht herangezogen werden. Von Jen schweizerischen Künstlern jener 
Zeit möchten wir nur zwei anföhren, die sich einen Namen auf dem Gebiete des Holz« 
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Schnittes erworben haben, Urs Graf"*) und Hans Leu «L J.*"). Unter den Zeichnungen 

des enteren sei eine Seelandschaft (Louvrc, Cahinetdes EstampesNr. 18519) genannt; auch 
hier sind die Strichlagen im Sinne der Rundung und der Bewegung der einzelnen Körper* 
linien gewählt. Am Ufer findet sich ebenfalls eine turmrcichc Stadt, ein Turm trägt 
einen ähnlichen Aufsatz wie Fig. 28 der handschrittlichcn Ausgabe der Meinradslegende, 
jedoch ist Gräfe Hand viel hastiger und skizzenhafter ab die der Legende. In seinen 
Holzschnitten kommt er infeige der Ungeknkigkeit des Formsehneiders, wie wir an« 
nehmen, fiber eine gewisse Härte und Sprödigkeit nicht hinaus; die Beatuslegende, die 
1511 bei Petri in Basel erschien""), wie seine l-cgendc vom hl. Bruno'*'), im Jahre 1510 
beim selben Verleger erschienen, nähern sich nur in komposifioneller Hinsicht unserer 
Vorlage. Die einfache Darstellung mit Einschränkung alles Nebensächlichen gehört 
beiden Meistern an; sie ergibt sich aber schon aus dem richtigen Verständnis jeder Legende, 
die gerade durch ihre Anspruchslosigkeit wirken soll. Ein drittes Hohschnittwerfc des 
Urs Graf, die Statuta Ordiids Carthusiensis a domino Gu^one priore carfhusie edita, 1512 
Joh. Amorbach, gehört ebenfalls in bezug auf seine Illustration der Legendengattuqg 
an'**). Wir konnten uns bei der 13urchsicht jener Blätter des CJcdankcns nicht erwehren, 
daß auch unsere Meinradslegende, wenn sie m die Hände des Basler Holzschneiders ge» 
fallen wäre, xylographisch wohl nicht besser ausgesehen hätte. Primitive Schrallfierung 
und eine stets noch vorhandene Anlduung an frühere Schemas lassen sich ffir diese 
Holzschnitle nicht in Abrede stellen; Graf sucht ds|her, seine E&kte in den Konturen zu 
erreichen, er wendet ab und zu schwarz*weiße Kontraste an. wihrend die Gesichter, so 
verschieden auch ihre Typen sind, doch wenig Leben zeigen; das Ganze trägt jedenfalls 
einen handwerksmäßigen Charakter, der zu Beginn des 16. fahrhunderts leider nur zu 
häufig selbst Hei tüchtigen Kräften vorkommt. Für Hans Leu d. J. gilt das eben von 
Urs Graf Gesagte in noch höherem Maße; er ist in seinen Zeichnungen, für die er tech« 
nisch oft die gleidwn Mittel benutzt wie unser Meister, noch flüchtiger, so sind z. B. 
seine Sliiclilagen durdigehends vid weiter auseinanderliegend ab die der Meinradslegende. 
Ffir einen Vctgleich scheint uns besonders das Blatt mit dem Martyrium des U. Sebastian 
(Genn. Museum, Nürnberg) in Betracht zu fallen'*''). E$ gibt die für Leu typische Be» 
handKing des Hintergrundes, der Bäume, des Grases mit aufwärts gezogenem Strich, der 
eingekerbten Felswände und des sich im Wasser spiegelnden Ufers wieder; wir finden 
darin einiges landschaftliches Vergleichsmaterial. Im Blatte „Einzug Christi in Jerusalem 
am Fkhttsonnt^" (Kupferstichkabinett Berlin) dOrf^ figfirliche Moment» etwelche 
Anbaltspiunkte bieten. Keines der säradichen genannten Bildwerke vermag aber einen 
Vergleich mit der Meinradslegende in dem Sinne zu bestehen, daß wir daraus auf eine 

direkte Verwandtschaft schlief^en dürften. 

Wir sehen uns daher genötigt, unsere Aufmerksamkeit noch einem weitem Kunstkreise 
zuzuwenden, der für unsere Untersuchung wohl am meisten Aufklarung zu bringen vermag. 
VE^ wir im Vedaufe der vorhecgehenden Darstellung oft gesehen haben, stand Einsiedeln 
in enger Beziehung zum oberrheinischen Kunsdeben, es ist also nidbt zu verwundem, 
wenn wir dort auch den Meister der Meinradd^endle finden zu können glauben. Nachdem 
wir gesehen haben, wie unsere Zeichnungen unter Dürers direktem Einfluß entstanden 
sind, gilt es, bei den hauptsächlichsten Vertretern Dürerscher Richtung am Oberrhein Um* 
schau zu halten. Wirklich finden wir gerade um 1520 herum in jenen Landen drei Namen, 
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Abb. 119. Probe aus der von Harn Weiditz illustrierten PetrarcaiAusgab«: (Bd. II. Fol. 39«.), 
Straßbuig 1520. ExempUt in der Bcracr Stadtbibliothek. 



die ds die auifigcbcndtn «uf dem Gebiete der Zeichnung und des Hobschnittes gfößtes 
Ansehen genossen, Hans Baidung, genannt Grien, Hans Wechtlin und Hans Weiditz^«»). 
Sämdiche did waten bekann^ch ISngere Tjtit — einig» Untetbitdwngen abgmduMt — 

gleichzeitig in Straßburg tätig. Baidung 1507-45, WechtDn 1506-26. Weiditz 1522-36. 
Seit 1503 hatte auch Sebastian Bmnt (f 1521), ein Freund des Stiftes, als Stadtschreiher 
und kunstheflissener Schriftsteller sich daselbst niederpelassen Fjn Auftrag lür einen der 
drei Mciiitcr durch Brant^ \ crmittlung wäre alitu an .sich kern Ding der Unmöglichkeit. Das 
Glüdcshuch des Petrarca, dessen tüchtige Illustration (Abb. 119) die kunslgeschichtikhe 
Forschung zuerst auf Weiditz lenkte, ist nicht auschlid31iches Eigentum des Weidits, ihm 
Jagen Skizzen Sebastian BxantS vor, der sich, wie es scheint, wiederholt selbst der Illustration 
der von ihm herausgegebenen Werke annahm'^''). Ein Vergleich mit diesem StraiSbuiger 
Dreigestim mag uns vielleicht auf eine rechte Fährte helfen. 

Am wenigsten finden sich unter den Zeichnungen und Skizzen Baidungs solche, die mit 
der Feder unseres Künstlers in Beziehung gebracht werden können, eine Annähenmg an 
die L^cndc liegt eigentlich nur in zwei seiner Blatter vor. Das erste Blatt ist dnc Glas« 
genildcvisierung mit dem Wappen des Grafen von Zweibrficken"Oi das zweite, ebenfalls 

ein Entwurf :u einer Gl in J.eibe, und zwar fiir einen Sattler"*). Bei beiden aber kann 
nur die Behandlung des Details in Frage kommen, beim ersten Blatt die Zeichnung eines 
gesellschaftlichen Stelldicheins und eines Gastmahls, heim zweiten Ereignisse aus dem 
Sattlerberufe. In Anbetracht, daß bei der enormen Zahl der Baidung zugeschriebenen 
Blätter nur zwei für unsern Zweck verglichen werden dürfen, scheint uns schon darin ein 
Beweis zu liegen, daß wir kaum von einem direkten Einfluß Baidungs sprechen können. 
Seine Linien haben mehr Schwung, sind lebhafter, zum Teil auch unruhiger, was sich 
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besonden» im knittrigen Faltenwurf seiner Gewandungen äufk'rt. lialdung war in erster 
Linie ein Kolorist, der, so gut es ging, auch seine graphischen Blätter in diesem Sinne 
ausführte. 

Ein Künstler, der vermutlich sich für die Buchillustration ausgebildet hat, wird schwerlich 
seine Schule bei einem solchen Meister durchgemacht haben, und wenn sich trotzdem 
Ähnlichkeiten finden, dann sind es eben solche, die der ganzen Gruppe angehören. Wir 
tun daher besser, für unsere Zeichnungen, die ja für den Holzschnitt bestimmt waren, 
einen Vergleich mit solchen Künstlern anzustellen, deren erste Aufgabe die Buchillu» 
stration war. Als solche stehen der Meinradslegende am nächsten Johannes Wechtlin "■') 
und Hans Weiditz '•'"). Es ist uns freilich nicht gelungen, die Arbeit weder dem einen 
noch dem andern dieser bei» 
den Meister bestimmt zuzu» 
schreiben, weil auch hier noch 
zuviel stilistische Verschieden» 
heiten nachgewiesen werden 
können. Um mit den Unähn^ 
lichkeiten zu beginnen, er» 
strecken sich dieselben haupt» 
sächlich auf Körperdarstellun» 
gen, den Gesichtsausdruck 
und perspektivische Sonder» 
heiten. Weiditz' Anatomie 
kennt die gedrungene Gestal» 
tung der Figuren unserer I.c» 
gende nicht, seine Gesichter 
sind mehr länglich undschmal, 
seine Konturen viel stärker 
gezogen und meist durch sich 
selbst wirkend, ohne Kontrast» 
bildungen; der weiß gelassene 
Boden seiner Holz.schnitte 
fehlt unserem Meister ganz, 
ebenso der kulissenartige Einbau von Architektur» und I.andschaftsteilen. Über eine 
ähnliche Technik hingegen verfügt er bei Behandlung des Baumschlages, bei Straßen* 
darstellungen , bei Architekturabbildungen, wo bei beiden die Renaissance zum Durch* 
bruch kommt. Seine reiche Gewandung zeigt dieselbe technische Bildung wie in der 
Legende. An der Beuge der Arme enden die Falten ebenso in Häkchen, die sich oft 
zu Ringelchen und schmalen Ellipsen schließen. Bei ausschreitenden Personen haftet 
Rock oder Mantel gerne eng an dem vorgesetzten Beine, ohne daß ihr Fall im übrigen 
berührt würde. Mit der gleichen \'orliebe zeichnet er reiche modische Kleider, seine 
Landsknechte nähern sich auffallend der \'orl.ige ' "■'). Ein zwar rein äußerlicher (irund, 
die Reformationstreundlichkeit des Künstlers, der gegen die Urheberschaft Weiditzens 
sprechen könnte, wird dadurch widerlegt, daß Weiditz nach 1522 ein katholisches Buch 
in Straßburg illustrierte ' '-'). Auch das Verhältnis der Meinradslegende zu Hans Wechtlin er* 




Abb. 120. St Benedikt. 
Scheibenriß Hans Vicchtlins in der -Mbcrtina, >Xlcn. 
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gibt keine positiven Resultate. Wechtlin kommt in seinem 1503 datierten Bcncdiktus« 
Zyklus, wie wir ^mben» uiuerar Ausgabe am nädisten. Er wird durdi selncii Scheiben^ 
riß. St. Benedikt dantellend (Wien. Albeitina), wie duidi eine schön lavierte Feden» 

Zeichnung des hl. Otmar (Dresden, Kupferstichkabinett) gewissermaßen zum Benediktiner» 
künstler gestempelt ' Erzählerisch erinnert der Benediktuszyklus (Abb. 120) auffallend an 
die Legende des hl. Meinrad, der ja auch :u den Söhnen des hl Benedikt gehört. Beiden 
eigentümlich bleibt dieselbe einiache Komposition, dieselbe natürliche Schilderungsweise. 
Der Gesichtsausdnick verändert sich nur wenig, gleiche Haarlocken umrahmen das rund« 
liehe Antlits, das von einem scheibenaitigen Heiligenschein gekrönt wird. Auch in der 
Bewegung der einzelnen Figuren stehen hcide Bilderzyklen auf der Höhe der Zeit, — > und 
doch liegt ein bedeutender künstlerischer Abstand zwischen beiden Erzählungen. Wecht* 
lin gehört noch durchaus der gotischen Schule an, er liebt die Röhrenfalten der Spät« 
gotik, kennt nur gotische Bauformen, vermeidet sorgfältig jede kompliiiertcrc Kompo« 
sitionsweise, er ist klar und übersichtlich im Aufbau seiner Bilder. Wie ganz anders unser 
Kfinatlerl Seine Bilder stdien bereits eine viet höhere Anfiordeiung an das künstleriache 
Können des Formschneiders, er liebt es. die neuen Formen in seinen Bildern einzufiihKn, 
vielleicht zu einer Zeit, da sie in der alltä^chcn Ardiitektur noch gar nicht verwendet 
wurden, sucht durch schwarzfwciße Effekte die Zeichnung malerischer zu gestalten, bildet 
seine Staffage mit Rücksicht auf künstlerische NX'irkun^ u. a. m. Die vorhandenen Dirte; 
renzen werden uns noch begreiflicher, wenn v,ir crJahrcn, dal^ zwischen beiden Kompoi 
sitionen ein Zcitabstand von nahezu 20 Jahren liegt, i iicher gehört noch eine im König« 
liehen Kupferstichkabinett in München befindliche Zeichnung eines unbekannten Meisters, 
die, in Obereinstimmui^ mit den sorgfiltigen Ausfilhrungcn Heinrich Röttingen, eben* 
&]Is Wechdins Kunstrichtung zuzuschreiben wäre*'*). Es ist eine ganz im Sinne und 
Charakter der Benediktuslegende gehaltene Begräbnisszene, datiert 1531, die unsetcr An« 
sieht nach kompositionell der Meinradslegende ebenfalls nahesteht. Leider können auch 
diese Vergleiche mit Weiditz und \X echtlin zu keinem abschlieik-nden Resultate führen, 
beide Künstler stehen in mancher Hinsicht unserer Legende sehr nahe, ihr künstlerischer 
Nachlaß aber veimag uns in keinem Falle fiir ein endgültiges Urteil zu überzeugen. 
'Wir müssen uns daher infiidge des unsichem Standes unserer stilkritischen Untersuchung 
vorderhand mit der Tatsache begnügen, dafi der Meister der Meinradslegende in den 
Jahren 1510—30 am Oberrhein gelebt hat. daß er sich vornehmlich den Straßburger 
Künstlern anschloß, mit denen er vor allen zeitgenössischen Meistern am meisten Ahn« 
lichkcit besitzt '•'■'). 

1493. FnilniiK i. Br. Friedrich KicdeKr. 

„Septem Höre canonice/viiginee matris Marie." 

Ein Titclhohv v finirt (45 X 6.8 mm) und Si^'nct (Holzschnitt 47 X 33 nm). 
56 Seiten. 8". Originalcinband in Schweinsleder. 

Hxcmplare in Basel, UniversitAtsbibliuthc-k (Sammelband A. IX. 34), und Mnndien, HoC> und Staats* 

bibliothek (Inc s. a. 45 und Clm. 4427). 

Literatur: A. BtkhI. Altmcbt von Bonstetten. Basel 1893. S.VI[(. 

Der aus dem Kartäuserkloster in Basel stammende Sammelband der Basler Univeisitits« 
bibliothek enthält an erster Stelle einen bescheidenen Druck von nur 28 Blättern in Kl.«8** 
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FonMt (ISO X 100 n»). die zum VcrbiMr und Herausgeber den fadOliinten Einsiedler 
Dekan Albert von Bonstetten heben. 

Auf dem ersten Bbtt des Büchleins steht rot gedruckt der oben angeführte Titel. 
Hierauf folgt ein aus fünf Distichen bestehendes Gedicht, worin Jakob Locher, genannt 
Philomusus (1471 — 1528), das Erbauungsbuch Bonstettens zumal der Jugend eindringlich 
zu fleißiger Lektüre empfiehlt. Diese Empfehlung lautet also: 



Ad bdorrs Ep^Mottu I Jacofa' lodm nUonuuL I (rot) 
Quos eraor angelicus Christi genitricis ad aias 

Provocat; et si quofi vjrgo Maria iuvat: 
Hec dcvota legant precibus dictata refartis: 

Que pangunt animi verba sacrata pii. 
Hic est psalmonim dulds meditatio: laudcs 

Hic sunt edieree, saoifioimquc nclot. 
Hic gmitrix summi Uuidatur eile tonantis 

Atque prophetiaco cantica morc sonant. 
Perlegite hunc juvenes purgata fronte libellum 

Si vos oblcctat religionis amor. 



Was Indem Epigramm unter dem Titel in wenigen Venen ausgesprochen ist, wird auf der 
Rückseite des eisten Blattes in Prosa weiter aus^ftkhit. 

Einen weit größeren Wert als die beiden Empfehlungen Lochers dürfte in den Augen 
des Historikers das Vorwort Bonstettens beanspruchen, das in 22 Zeilen die Vorderseite 
des zweiten Blattes (a 2) füllt; es lautet also (Abb 121): 

„trologus in septem Horas canontcaa yirginee malns Marie (rot) 
DJiuo Fcderico Romanomm Impe ra t or! tercio et regnatissimo Semper auguslo. Albertus 
ex Bonstetten decanus insignis lod heremitanim: imperatorieque aule tue humills capel« 
lanus se dedit atque commendat. Scripsi superiori anno (maxime cesar) maiorum tuorum 
res hcroicas ac mirt- volutatas nunc autcm de iis calamum comprimo: illumque in virgince 
matris A\aric laudes et septem Horas eius canonicas converto: mc cnim maiestati tue in 
nullo nempc opere magis magisquc cumplaciturum in pusse crcUu: quam ipsius laudcs 
prameie; que cdestium, ymo et terrestrium latetur nosdturque summa gubcmatrix: nec 
item indignum tmto cesari res divinas, iuxta dionls institutionem, cetetis preferre. Valeat 
Sacra maiestas tua, et sit supcrum cuia eius. Ex hcremo. XV. kis Augustes Anno salutis etc. 
IXXXXlirV (18. Juli 1491) 

Die Rückseite des zweiten Blattes füllt ein zicrhchcr fiolzschnitt, zu dem ein gewiß nicht 
unbegabter Künstler die Zeichnung lieferte. Rechts sieht der Beschauer eine gekrönte, vom 
Nimbus umgebene Maria, das Jesuskind auf dem rechten Arm (Abb. 122). Das lange, Uber 
den Rücken hinunterwallende Haar bildet eine Art von Strahlenglorie, ähnlich derjenigen auf 
dem Siegel der Basler Universität. Zu den Füßen der Himmelskönigin kniet links (vom Be« 
schauer) mit gefalteten Händen und im Benediktinergewand Albert von Bonstetten, dessen 
ZQge so charakteristisch, so wenig konventionell g^eben sind, daß man fast versucht ist» 
an PiQrtiitiluiliclikdt zu denken. Zwischen der stehenden und der knieenden Gesiih 
sieht man das Wappen der Bonstetten (3 silberne Rauten im schwarzen Feld). Ober dem 
betenden Dekan von Einsiedeln ist der leere Raum durch ein flatterndes Spruchband ohne 
Inschrift ausgefiillt. 
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u I F** IlillllF reg" äciTimoifem 

V- V vj.-A?N^ ncc^, aUc tue h>umilJ>> 

OTno (matimccd'ar |ina(oifinKaflfCTbew< 

cao flcrniVc w^utJfio : nüc giitcdc ito caliirui 
cäpriino:iUumi^ui vtrguiremarmttLirtciau^ 
di»ec foptf bozad due canonkaapuerto: m<.n 
maffftaO mcüinuUoncpcopc maffio magifqj 
pfHacitiirü itIpoficCTedolflBipfiuolaudcapxo* 
mcTC : qucfckfiiiimirrTiocrrcrrdlriü f JUtiir 
floicinirtß funa gubcrnairiFincc item indignü 
tnitocefiirir<at)tum40i(utMtNMfai (nfKturio 
ncnticaerip prcfcrrc . "JOiIf 3t f:!rra nTaicfTns 
tuaietfit fuEücuractug- fcii txrcino ■ k v ♦ kja 
«uffiiflfgffmftftlmteiftemitt- 



Abb. 121 u. 122. ^Pidinuiiie und Titelbild der Septem Horjc Albrechfs von Bonsfetten. 

Unimsitätabibltothek in Basel. 

Auf dem dritten Bkit» zunSchst hinter dem soeben beschriebenen Holzschnitt b^nnt der 

eigentliche Text von Bunstcttcns kleinem Andachtsbuch. Oasselbe setzt sich «US einer lÜD' 
gercn Reihe von (Gebeten. Psnlmen, I cktidtun, .\ntiphonen und Orationen ziis.tmmen, die 
sämtJich mit diu hl lunj^ir.ui >\,\m Bezug haben und in immer neuen V,iri.ittonen deren Lob 
singen. Line cingehcnJeie Würdigung dieser Zusammenstellung und ihres Verhältnisses 
zu anderen ahnlichen Horenbuchem (Livres d^heures) gehört mehr in den Bereich der 
Theologie. V(^r beschränken uns darauf, hervorzuheben, daß neben den pcoiaischeo 

Stücken, welche den Hauptbestandteil des Buches ausmachen, auch rhythmische und ge< 
reimte Verse (freilich nicht immer als solche .ihgesetrt) mehrfach vorkommen, wie t. B. in 
den Schlußworten. Der bibliographischen Vollständigkeit halber seien noch diejenigen 
Zeilen bcigctügt, mit denen Bonstetten sein Opusculum beginnt und schließt 
Der Anfang (Bl. 3a) hebt mit folgenden Worten an: 

„Domine labia mea aperies ut os meum annunciet budem matris tue. Diva mater et vligo 
Maria In adiutorium meum intende: domina ad adiuvandum mc festina. Gloria tibi sponse 
eterni patris: rt m^tri inc,irTi,iti Hlii: et tabernaculu spiritus sancti. Siciit erat ordinatum 
in principio: et nunc: et semper: et in secula seculorum Amen. Invitatorium. Ave Maria 
gracia plena. todus castitatls vena: et sancte trinitatis nobile domicilium . . 
Der Schluß des Ganzen (Bl. 28b) lautet folgendermaßen: 

„Hinc circa completorium traditur sepulture. Est valde aroatiwium hoc recordare pure. Et 

sequi mitem domin.im cum illa mcstiim esse. Ac condolcntcs sitis iam huic r^dici ics<.e 
Vncc et corilc paritcr i,im ii!ii!.itc sccum. Q_ui sie vixtsti \.initcr ^c rcdcmpti mccum. Fe» 
tentcs eius graiiam que nunc est in dolore. Accipictis veniam dominico amorc" 




Digitized by Google 



99 



Am Schlüsse befindet sich ein kleiner Iieraldischer Holzschnitt, in dessen eingerahmtem 
Qucrrcchtcck ein durch Doppclkonturkrcuz geteilter Wappenschild von zwei Löwen gehalten 
wird (Abb 123) Dank diesem Wappen — es ist dasjenige der Stadt Freiburg i. Br. — sind 
wir denn auch über die Herkunft des Büchleins, das sonst keine direkten Druckangaben 
enthält, unterrichtet. 'Wir finden dasselbe Signet nämlich noch in anderen Werken des 
Friedtidi Riedeier venvendet» der, von MflUhausen heiw 
1493—99 in Ficibuig L Br. ak Drucker tätig 
Für seine Offizin sprechen die Typen, die kräftigen 



war. 




Abb. 123. Signet Riedcten 
In Bonstettens Septem Horae. 



deutlichen Lettern, mit denen dies Büchlein überaus sauber 
und sorgfältig gedruckt worden ist, sie erweisen sich bei 
näherem Vergleiche als genau die nämlichen wie die auch 
somlliciRiedeicr verwendeten. Die grofien, 35 nun hohen, 
kaUigcaphisch versdindrfceken Holzschnitlinttlalen (H. 
Q, D) sind rofc gedrudct worden, wie auch die kleineren 
Anfangsbuchstaben im Texte (Abb. 124). Bei den An* 
langsbiichstaben der Responsorien begnügte man sich mit einem roten Federstriche Der 
g.in.:e Druck gehört zu den schönen typographischen PrelSprudukten seiner Zeit, die kräf* 
tigen, regelmäßigen 113 mm hohen und 73 mm breiten Kolumnen zeichnen sich durch 
eine gute Proportion aus, sie legen für die Riederersche OflSzin das beste Zeugnis ab. 
Ricderer, der selbst Humanist war, besorgte meist Schtddrucke, so filr Boostettens Freund 
Jakob Locher von Ehingen, der vermudich auch persönlich den gelehrten Dekan auf 
diese OfRzin aufmerksam gemacht hat. Ohne Belang für die Bestimmung des Druckes 
bleibt das Wasserzeichen des verwendeten Papieres, dasselbe, ein gestrichenes F mit einem 
Kreuz darüber, findet sich bereits seit 1470 in den verschiedensten oberrheinischen Städten 
sehr häufig. 

1494. ftdbmg 1. Br. IMcdrich Biedern. 
Walliahrtsschein. 

Ohne Druck.ing.ibcn. Finhl.ittclruck in Klcinfolio. 

Hin HxcmpUr im k. k. St.itth,iltcTci Archiv zu Innsbruck (Schatzarchlv 4SS7). 

Literatur; Der erste Frcibur^cr Buchdruck, 1493—1600. Freiburg 1893. F. Pfaff. Festschrift «um 
400 jährigen Gedächtnis des ersten Frcihurger Buchdrucks 14')'? 1S95 Freiburg i. B. !S95 

Die aus dem Stift Einsiedeln stammende Impresse wurde wahrscheinlich durch den frommen 

Waller, der solche in Einsiedefan selbst bei Anlaß der &igeiwedie empfangen hatte, an 

die Obrigkeit in Innsbrack abgeliefert, woselbst sie 

bis zum heutigen Tag unter den Akten der einstigen 

Behörde wohlverwahrt geblieben ist. 
Der in Schwnrrdruck vorliegende 9S mm breite Text» 
streifen lautet also (Abb. 15): 

„Ego Brictius Lieb Plebanus et penitentianus 
Monaste« / rij et Capelle beate Marie virginis diuini« 
tus consecrate loct/Heremitanun. Constan. did« 
cesis. deputatus presentibus recog«/nosco discret. 
Juhannem (lebtilutn (in gleichzeitigen Schrift« 
Zügen) dictum locum et CapelUm visitassc. et 
presentasse unum ß. in auro ad cantandam missam 

7* 





Abb. 



124. Initi.ilcn in Bonstettens 
Septem Ilorae. 
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(eben£dls handschriftlich) fidcUtcr cxplcuisst. In quoium, fidem presentes Iltens 
tradidi sigilloque in huiusmodl Uteri» c<Mu/sucto signaui. Anno M.CCCC.XCIIII. 
Die in v^äia crucM*' (handschriftlich)." 

Leider trägt das 180 160 mm große Blatt eitt vdlUg unleserliches Wasserzeichen« das 
uns keine Aufklärung über die Merkunft :u gehen verm.ip Ebenso ist das daran vor« 
handene Ovalsicgcl von ungcKihr mm Langt so sthlttht crlialtcn, dai'l wir mit Alühc 
die Einsiedler Mutter Gottes darauf erkennen ' '). Bei den wenig vorkommenden Ma< 
juskeln läßt sich nicht mit Sicherheit entscheiden, wem der Druck zuzuschreiben ist. Mit 
ziemlicher Bcstinuntheit darf das Blatt der Riedcrerschen Offishi wohl deswegen zugewiesen 
werden, weil seine großen Buchstaben A E L I C mit denjenigen Riederers überein* 
stimmen, und weil die Schrift mit den später zu erwähnenden Ablaßbullen identisch ist. 
Auch das Datum stimmt, da Bonstetten im Jahre ruvor, 1493, bei Riederer seine Hören 
erscheinen ließ und mit der Druckerei also bereits bekannt war. Neben diesen mehr biblios 
graphischen Angaben besitzt der Einblattdruck f ür uns auch noch einen kulturgcschicht« 
liehen Wert, er überliefert uns die „g^ublich Uriiund*', welche allen denen abgegeben 
wurde, die durch richterlichen Spruch zur Wallfahrt nach Etnsiedcln verurteilt worden 
sind und in der Heimat eine amtliche Beglaubigung ihrer ausgeführten Pilgerfahrt 
abzugeben hatten '"''') . 
1494. Freiburg i. Br. Friedrich Riederer 

„Copia dedicationis angelice ac indulgentiarum insignis Heremitarum loci." 
„Confitmatio indulgentiarum Fii pape secundi." 
„De dedkatione an^lica." 

Ohne Druckangaben. Einblattdruck in Folioformat. 

Kin Kxcmplar im Kreisarchiv Nürnberg (S. I. I.. 7S, Nr. 16). 

Literatur: Siehe vorhergehende Impressc. 

In der alten Engelweiheordnung des Stiftes Einsiedeln, die keine Jahrzahl trägt, mutmaß« 
lieh aber eine Kopie aus der Mitte de-i If» Jahrhunderts ist, steht u a auch nach einer 
kurzen Einleitung über die vielen Privilegien und Ablässe der Wallfahrt die nachfolgende 
Erklärung betreflFend Aufbewahrungsort und Verkauf solcher BuUendnicke: „als dann 
die Bull im Münster an der Kanzel hangend anzeigt, deren Kopie, wer die beehrte zu 
haben, findet die beim Wechsel und Siegelhaus". 

Eine derartige Kopie liegt nun in Nürnberg. Wir stehen nicht an, auch dieses Blatt dem 
Friedrich Riederer zuzuweisen. Äußerlich rcigt das Folioblatt keine besonderen typogra« 
phischen .Merkwürdigkeiten, die Textschrift, gotische Cicero, ist sorgfältig gedruckt, 
während die Titelüberschritt und einige ausgesparte Worte im Texte in gotischer Doppel* 
mittelschrift abgefaßt sind (Abb. 125). Die Lombardinitiale L mit Perle fanden wir in den 
Riedererschen Drucken nicht, wohl aber die flbrigen Lettern. InhalÜlch gibt das Blatt 
die schon oft genannten Bullen Papst Leos VIII vom Jahre 964 und Pius' IL vom 1. Fe* 
bruar 1461 in der gewohnten Fassung wieder. 

Wie das Blatt nach Nürnberg gekommen ist, erklärt sich aus der folgenden Tatsache 
L'nter dem 2. Juni 1494 sandte Bonstetten dem Kate von Nürnberg ,,sant Meinratz, des 
heiligen marterer legend und leben ze tütsch mit sampt getransferierten Worten und ge< 
tutschten copyen der appias bullen dcsselbigen gotzhus" mit der Bitte: „mir solches Mkh« 

lein by fich truken lassen und uf mainig gcsanter exemplaren zuo rüsten ouch 

mir by mincm hotten fruntlich schriben, ob ir das verschaffen, und wann ich nach solchen 
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büchlin solle schyken .... auch wollent die subskribiert der bullen codiert verschaffen 
in euren kirchen verkündt werden." Bonstetten tügt den Wunsch bei, beides auf künf» 
tigc Engelweihc (14. September) hin lu erhalten, damit man es bei dieser Gelegenheit 
zur Förderung der Wallfahrt in die Welt hinausschicken könne. Als Bezahlung verspricht 
der Dekan außer dem Lohne, den sie von Unserer Lieben Frau empfangen werden, noch 
sein eigenes Gebet. Er erinnert sie an die Ubersendung seiner ..Beschreibung der Eid« 
genossenschaft" vom Jahre 1479, die er auf eigene Kosten hergestellt und geschenkt hatte. 
Dieses Schreiben wird nun heute noch im Kreisarchiv Nürnberg aufbewahrt. Es scheint 
uns, entgegen der Annahme von Professor Büchi , daß der Rat von Nürnberg dem Bc» 
gehren nicht entsprochen habe, und daß vielmehr nach dem heutigen Sachverhalt eine Ab« 
Weisung des Gesuches erfolgt sei. Dies aus folgenden Gründen. 

Einsiedeln steht in Nürnberg infolge unbekannter Zwischenfälle in wenig gutem Rufe; 
eine gleichzeitige Hand, vermutlich die eines das Gesuch prüfenden Ratsmitgliedes, fügte 

' Copia oedicationisangeUccacindui 

^ö|:pofmiu(?fuor oci.£onucnitapncomod(Tami'ni'p{j 
fiuenoö pfulcniiin anmuoalacriocuörioticimpnri alTciifuinci 
DU vcncrabilu loci ad meliozi fumnt finc oubio ftatü pducra. 
m".Ääuia vcncrabil'frarcr z co«pe nf flCöft.incfi.noic tciiradu 
■^iugc cü aliio niultiepncipib"/ fugßcfTit uro aipoflolatui .ly ad locö qucdam ir 
Dcccc.rlTiij.ad b vocatuo v:m(Tcr.q' capclli viü iii bono:c faiicrc z furcraltaf« 
^ f et . Scd cfi circa incdm noaiö mo:c folito ci ofoniefurrcnITct/oicir fc duIcUTi 

Abb. 125. Kopie der Kngclweihbullc. Kreisarchiv Nürnberg. 

dem eigenhändigen Briete Bonstettens die nicht gerade empfehlende Notiz bei: „Ueber« 
schickt S. Meinratz legend, der ein Vorsteher des abgottischen, gottlosen stiffts zum Ain« 
sideln. Feria 4 a post Marie Magdalcnc 1494." Die Stimmung der maßgebenden Bc< 
hörde, die ja damals ihr Placct für Druckaufträge zu erteilen hatte, scheint also keine 
besonders günstige gewesen zu sein. Auch dürfte der Rat, auf ein blofks frommes Ver« 
sprechen hin, sich nicht gerne die Druckkosten aufgebürdet haben. Daß Bonstetten im 
Gebet einen Entgelt für die Drucklegung sieht, entnehmen wir auch dem Umstände, 
daß er im ganzen Briefe weder von der Auflagezahl, noch von dem Preise spricht, wie» 
wohl er doch schon sein Manuskript einsendet. Ferner schickt Bonstetten die bereits gc< 
druckte lateinische Vorlage der Bulle, die die nämlichen Falten trägt wie der Brief, dem 
Rate als Muster, damit derselbe, wie er sagt, nach seinem eingesandten Exemplar den 
Text zurüste und ihm von der beglaubigten Bulle Neudrucke verschaffe. Es kann somit 
von keiner Nürnberger Presse die Rede sein, sondern der erste Druck der Bulle wird 
anderswo erfolgt sein, ansonst Bonstetten doch gewiß Bezug genommen hätte auf den 
frühem Auftrag. Wirklich ergeben denn auch genaue Typenvergleiche mit denjenigen der 
Riedererschen Druckerei, die von Bunstetten um die nämliche Zeit (1493) beschäftigt 
wurde, eine auffallende Ähnlichkeit. Die vollen Lombardinitialen konnten wir zwar in 
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der Art, wie sie zu Anfang der BuUe vorkommen, bei Riederer nicht ausfindig madien, 
sl« SAkm «Kh bei den ^cicfazdtigen Nfimbetger Dnickcm. Ganz vcnchieden ist 

der Charakter der Schrift von derjenigen des am ehesten in Betracht kommenden Hans 
Mayr von Niirnhcrg Selbst das Wasserzeichen spricht gegen Nürnberg, da nach Briquet 
das Kreuz auf dem Dreibcrg in den Jahren 14%— 9S in Basel und Stralvhurt; t^ctroftcn 
wird, nie aber in Nürnberg und Umgebung. Auch besteht noch ein anderer Zusammen« 
hang mit dem Drucke von 1494, der uns den Auftrag vcistiindlkb madit Der Eiasledkr 
Leutpricster Brictius Lieb, der wahrscheinlich selbst Besteller des Wallfährtsscheines war, 
da sein Name darauf gedruckt wurde, tilgte auch dieser Bulle sein V^dimus bei. Der untere 
Rand trägt den handschriftlichen, mit Tinte gemachten Vermerk: „Collationata est hec 
prcsens copia fideliter per mc Briccium Lieb plebanum publicum ibidem iraperiali auctori« 
täte notarium, et concordat cum suo originali. Testor hoc hac manuali mea propria scrip* 
tura." Es kann also kaum ein Zwcitcl herrschen, daß Lieb, dem in seiner Ligenschatt als 
Notar und Pönitenziar der Verkauf der Bullen unterstand, hier Bonstetten den Auftrag 
erleilt hat, nach dem Muster der beigelegten lateinischen Bulkn eine neue deutsche 
drucken zu lassen, 

C. 1493. Frciburg i. Br, Friedrich Riederer 

,,Sant Meinratz leben mit sampt den Römischen applasbulienj und vollkomen Har* 

komcn des loblichen gotzhus Ainsideln." 
Ohne Druckangaben. 28 Seiten. 8". Brosch. 
Ein Exempiac im Kteisuciiiv NUmbctg (rif. S. 1. L 78i Nt. IttJ. 
Uteratur: A. Büdd, AUmdit von Bcmatettni. Bnel 1895, S. 176 ff« 

Auch diesmal begegnen uns genau die nämlichen Typen wie in den vorangehenden 
Drucken, und wiederum bilden die verzierten Initialen (Abb. 127) eine Gruppe fUr steh. 
Letztere sind in Holz geschnitten, Doppclkonturbuchstaben mit weiß auf schwarz ge» 
musfcrtem Grunde. Eine Ausnahme macht das N , wo statt des omamentalen Motivcs 
ein Mönchskopf verwendet wird. Die ca 140 mm langen Kolumnen werden durch die 
ganze 26 Seiten umtassende Broschüre genau eingehalten. Aut Blatt 1 — 13 finden sich die 
nackstehenden Titelfiberschriften: 

Bl. Ib, „Dis ist die l^nde von vnnser ftawen cappelle zu den einsidten wie sie 
gewicht ward, vnd von sant Meinratfz leben." (Abb. 126.) Anfang: „Eswasxö 
sulgen vff der tünowe gesessen ein grate der hieß graf berchtold von sulge" usw. — 
Bl. r)a, Kapitelüberschrift: ,,Diser tod und das mord sant Meinratz ward kund 
getan dem abt uss der Richenowe." — Bl. 5 b, Kapitelüberschrih : „Und darnach, 
do stuond die zelle sant Meinratz sechzig jar, das menschliche wonung do nit 
was." — B1.6a, Kapitelüberschrift: „Von des kinges sun von Engeland, sant 
Gregorio, -und von sant Eberhart, ein tumtechet ze Strasburg, wie si do woltcn 
ir leben auch schlissen." — Bl.6b, Kapitelüberschrift: „Dises sagt uns, wie die 
capell gewicht ist von unserm hcrren Jesu Crist und in biwesen siner lieben 
mv'itcr und andern heiligen und cngeln." — Bl. 7 b, ,,Hienach folgent die bullen 
des ablaus und ir Vidimus, disem loblichen gotzhus Linsideln von dem heiligen 
Romischen staiol verlihen, us dem Latin also in Tcutsch transfitricrtt.** Es folgen 
dann die Bulle Bischof Heinrichs von Konstanz (Gottlieben v. 25. Januar 1383) 
mit einem Auszug aus der Bulle Leos VIII. von 964, November 11., und deren 
Bestätigung, femer Bestätigung der Bulle Pius' II. vom 14. Januar 1463 durch 
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23iö ifr ok IcgciiDcrcn VDrfcri i :Avcn fi'p;cllc' 
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i^tv • r»-, -- - "II ' f> Glicht Icrff. rn ..l'rui'pf!Vng D5 

Abb. 126. Titclübcrschrilt von Blatt Ib in Ricdctcri» Mcinraikleben, 
Freibuts ca. 1493. Kreisarchiv Nürnbefg. 
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j^schofBurkhardvon 
Komtanz, endlich die 
Bulle Pius' II „der 
cngclwich gewalt be» 
griffcnde", datiert 
Petnob, 13. AptU 
1464, alles vei* 
deutscht in ^.»n;flüssi; 
ger Sprache. Bl. 14 ist 
weggeschnitten '""'). 
Hat Bonstetten dteses 
kbete Blatt absichtUch 
enttcmt? Hat er einen 
besondern Grund hier* 
für geh.ihf? Das Uüch« 



ein sollte, wie wir aus Bonstettens Briet vom 2. Juni 1494 ersahen, tur die iteue Auflage 
ab Vorlage dienen; es war daher vielleidit angezeigt, gleich vor der Obersendung das 
letzte Blatt, auf dem gewöhnlich du Signet oder die Dnickangabe sich befand, tu tnU 
fernen, um bei einem Neudrucke nicht Gefahr zu laufen, daß der fremde Name mit< 
gedruckt werde oder dergl. Ein weiterer Cinind dafür, daß das Büchlein nicht .lus der 
bisher angenommenen Oftizin Hans Mayrs stammt, liegt in den Typen, die auch hier 
nirgends mit denjenigen des Nürnberger Druckers iibcreinstimmen""). Ebenso deutet 
das Wasserzeichen auf die südwestliche Ecke der Reichsbnde. jedenfalls kennt Briquet 
Nürnberg das Ochsenkopfwasserzeichen nicht. Wie bei Besprechung des Bullcndnickes 
können wir auch hier die nämlichen Gründe anführun. il.if^ die Legende nicht in Nürnberg 
gedruckt wurde. Fs hiitte .iiich wirklich keinen Zweck gehabt, im gleichen Jahre 2 Monate 
später in Ulm bei Hans Kcger teilweise die gleiche Schrift erscheinen zu lassen, wenn 
Nfimbcig dem Begehren entsprochen hatte. Bei den Druckvorlagen fand sich nimUch 
noch eine separat abgefaßte Handschrift beigeheftet. Sie trug den Titel: „Von der lob« 
liehen Stiiflung des Hochwirdigen Gotzhuß unser heben frowen" und umfaßte 12 Blatter 
in Kleinoktav, wovon aber nur 10 halb beschrieben waren. Es wäre unverstandlich, wenn 
Bonstetten dieses Manuskript dem 
gedruckten Texte bcigchettet und 
das Ganze, Gcdrudctes wie Hand* 
schriftliches, miteinemgemeitbamen 
Titel versehen hätte ohne die bc« 
stimmte Absicht, .liles m linem 
Ruche herauszugeben. NaclKit.-m es 
dann in N ürnberg nicht zum Drucke 
kam, und der Rat offenbar vorder« 
band die Vorlagen behielt, sah sich 
Bonstetten genötigt, einen neuen 
Verleger zu suchen Hfl er diesmal 
vermutlich die Kosten des Druckes Abb. 127. InttijJcn aus Kiedercrs Mcinradslebcn, t'rciburg. 
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selbst flbecnditiien mußte, nug er skh cnt&chlosscn haben, bluß die sugcnanntc Successio 
herauszugeben, während es zu einer Neuauflage der Legende nicht mehr kam. 

14M. Ulm. Hans RcRcr 

„Von der loblichen Stiiitung des Hochwirdigen^ Gotzhuß Ainsideln vnser lieben 
frowen." 

Ohne lUustration. 20 Seiten, wovon 16 bedruckt. Kl. 4*. Kttt 
Em Exemplar im Stiftsarchiv Einsiedeln (A. EB. 3). 

litentur: Stiftsgeschichte v. Eint. I, S. 523 f. A. Büchi, Albrecht von Bonstetten. Basel 1893, S. 17S1. 
Der nur in einem Exemplar erhaltene Inkunabcldruck (Abb. 128) umfaßt 20 unpaginiette 
Seiten in Klcbiquartfinmat, wovon aber nur 16 bedruckt sind. Der dnfiKhe Kartoneinband 
stammt aus ncucier Zeit, er blieb flQr das Format der Druckschrift ohne nachteilig« Folgen. 

Daß der Druck aus der OfHzin des Johann Reget Stammt, wird durch die am Schlüsse 

beigefügten Drnckang.ibcn bezeugt "'-) 

Ohschon Honsttttcn selbst nirgends als Verfasser genannt wird, so liegt doch kein Grund 
vor, an der Richtigkeit der Überlieferung zu zweifeln. Der Inhalt lallt mit demjenigen 
des Nfimberger Manuskriptes durchaus zusammen, so daß wir damit in der Annahme 
nur bestärkt werden, Bonstetten habe nach seinem Mißerfolg« in Nfimbetg soglddi eine 
zweite Abschrift des Textes hergestellt oder herstellen lassen, um dieselbe ohne Zeitverlust 
In Ulm in Druck geben zu können. Die Abweichungen vom früheren Texte berühren 
weder den Umfang noch den Inhalt, sondern lediglich die Form, vor allem die Sprache, 
und sind als solche aui den Abschreiber zurückzuführen. Das Büchlein selbst gliedert 
sich in 3 Teile: S. 1—2: Von der löblichen Stifitung des Hochwirdigen/ Gotzhuß Ain« 
sidefai vnser lieben fix»wen, S. 2'->10: Die namen aller Frdaten vnd Spten, des löbliche/ 
Gotzhuß Ainsiddn, vnd kurtz außiechung Jres/lebens. S. 11: Des gotzhaus vier Fkob» 
steien, S. 11— 12 : Dar nach sollent im gotzhaus/sein vier hoche ämpter, S. 12—14: Zewts# 
sent ist das auß dem Capittel vnd Conuente auch den obgemelten äpten vnd amptherren 
des Gotzhaus Ainnsidcln dif^ hernach geschriben zu/ Bischoffen, äpten vnd prelaten auf 
Ander gestihte vnd Gotzheusern tür vnd für postuhcrt sind vnnd, erbüret, S. 14—16: 
Von der Gast vogtey/des Gotzhaus ainsideln/ 

Der Drucksatz ist wesentlich verschieden von demjenigen der bisher genannten Drucke« 
reien, die Typenhige ist eine viel tneücrt und infolgedessen wohl eine weniger klassische. 
Ffir einen bloßen Auszug aus den klösterlichen Annalen begnügte sich der Besteller mit 

einem schmucklosen Drucke, der einzig zwei einfache Initialen, A und S, enthält. Die 
Kolumnenhöhe l"'etrat;t ta. 146 mm bei 9! mm Breite; mit N'erst.indnis und Übersicht« 
lichkeit hat der Setzer die einzelnen Kapitel und Abschnitte ausgespart. Die Succe&sio 
erschien, wie F. Gall Morel wohl richtig vermutet, als eine Fortsetzung des Bttehleins 
vom An&nge der WaMstatt. Schon aus den An&ngsworten ergibt sich diese Annahme 
als sehr wahrscheinlich. 

VWr filgen diesen bekannten und sämtlich noch vorhandenen Drucken drei Werke bei. 
von denen es überhaupt nicht sicher ist, ob sie jemals im Drucke erschienen seien. Immer« 
hin glauben wir, auch solche Texte .inCiihren ZU dürfen. Über die uns vielleicht spater ein 
glücklicher Zufall Klarkeit verschaffen kann. 
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1481. Ulm. , f ^ 

Vita divae Iddae. 

In der Vorrede der „Vita <2^oQbuß ZittfiUin vnfcr lieben fvowcn* 

et confratemitas s. Iddae _ - - „ 

illustrium comitum de j' 1 1 1^3 VOtt SacbjJciObieVC^^^^ 

^^nC acPom (SMümvoitaUlreifr jmicbaiibcm 
tue 1685 macht der giöubbrtfttc:? vcntomcnbatvitbqtimdichbmfbc 
Verfasser folgende Mit. ipae-lIJatb faif C*:>aycffatbuvc6 bmltstau bifcr 
tdlung: „Noverit ami* |yigett boffflot bcwcjtt bcr ju tcreti/tab fitietr 

cos lector vitun seu ^5p|itiicbcftcV?mc(Nt^t-(lctt(tcmabelfh>w£ 
potius prodigium vitae ^citgcbomttingin vott x^ri^cluint^licb^n l?«tXT ' 

sanctae comitis.sae Iddae GitmiBtt^OimUl^^Ün^ , 

a variis ante hoc scrip» ^ j^g^ p^^, ^ Succealo. Uln MM. Sltfb«cbiv Ebtsiedeln. 
toribus literis consigna« 

tun fiüMe, attamen quantum mihi quidem ccmstat, primum omnium, qui bencficio 
typi eam posteritati transmisit fuisse autumo domlnttm Rcverendum P. AI« 

bertum a Bonstetten principalis monasterii Einsidlensis meritissimum decanum." Bon* 
Stettens >X'idmung an Abt Heinrich IV, von hischingen vom 25 November 1481 ist ers 
halten, während weder vom Drucke dieser lateinischen noch von einer 1486 erioigten 
deutxlien Obenctzung. die der Äbtissin von Magdenau, Anna Scbenkin von Landegg, 
gewidmet ist, sidi eine Spur erhalten hat. Der erste bekannte Druck datiert erst vom 
Jahre 1590, dem einer vom Jahre 1612 folgt*"). Die Vorrede Bonstettens findet sich in 
einer aus dem Inhrc 1480 stammenden Pergament« Handschrift des Klosters Blaubciircn 
bei Ulm, als dircn Verfasser P. Bartholomaus Kraft genannt wird, vorangestellt. Wir 
müssen daher annehmen, daß bonstetten den Druck wohl beabsichtigt, vielleicht sogar 
in Ufan, ihn aber nicht zur AusAhrung gebracht habe. 

1495. LibcUus Aicxandri Magni de situ Indiae ad praeceptorem suum Aristotelcm. 
Das Stiltsarchiv Einsiedcln bewahrt in einem Manuskript (A. HJ. 3, p. 97) von einer 
Hand des 15. oder aus dem Anfiinge des 16. Jahrhunderts Bonstettens Vndmung zu seinem 
oben genannten Werke. Er sagt darin: „Cuiavi igttur per librorum impressores ad lucem 
ultro pervenire libellum, quum etiam materia hec rei nostre publice multum afferre videatur 
aut in aliam non adversari." Auch dieser NX'icgcndruck ist uns verloren gegangen; da 
das Werk allem Anscheine nach nicht bedeutenden Umfanges war, konnte es leicht ab« 
banden kommen '**). 

1499. Memmingen. Albert Kune. 

Histoila Doouis Austrlae. 
Wegen des Druckes seiner Historia Austriaca verwickelte Bonstetten sich mit dem Buch« 
dnicker Albrecht Kune von Memmingen in eincii langen Prozeß, dessen Akten sich weder 
dort noch im Münchner St.i.its.in.hiv noch im Krcis.irchiv Nürnberg finden Vher die Zeit 
des Druckauftrages können wir nichts Bestimmtes sagen, vermutlich iallt derselbe in die 
letzten Jahre des 15. Jahrhunderts. Kune stak aber stets in Geldverlegenheiten und konnte 
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aus Not den &bernomiiicnen Verpflichtungen nicht nachkommen. Bonstetten glaubte offen« 

bar den vorgebrachten Gründen nicht und klagte bei der Obrigkeit in Memmingen gegen 
Kune. Der Prozeß zog sich gegen zwei Jahre hin, verlief aber 1502 resultatlos '**). Die 
Kuncsche Offizin bestand noch ISOO, ihre etsten Drucke beginnen mit 1479. 



Literatur: Max Lehrs, Geschichte und kritischer Katalog des deutschen, niederländischen und frao* 
xosischen Kupferstichs im XV. Jahrhundert. Bd. II (1910). S. 128, 133 u. 146 ff. Die Darstellung 
bei Lchrs ist so Ausfiihriich und die Literatur so erschöpfend, daß wir hier von jeglichen weiteten 

AngAbcn .ibschcn und einzig auf dieses W erk \ er-.', eisen. 

P. P. Albert, Der Meister K. S.. sein Name, seine Mcimat und sein hnde, l unde und Vermutungen! 
in Studien ;ur deutschen Kunstgeschichte Heft 137, 1911. 

Max Gcisbcrg, Die Anfänge des deutschen Kupferstiches und der Meister E. S. Leipzig. 1909. 

l'ntcr den unzähligen Marienbildern, die im Laufe der Zeiten von Einsiedeln ihren Aus« 
g.mg i;enommfn hnhcn, gibt es wohl keine, die zu einer solchen Berühmtheit gelangt sind 
wie die drei ersten Produkte der Einsiedler Bilderindusric. Unzertrennlich i.st der Name 
des Meisten E. S. mit diesen eisten Einsiedler Madonnenbildem verknüpft, alle drei zählen 
zu den besten Kupierstichen dieses Monogrammisten. Ursprünglich fiir den Verkauf ab 
WaUfahrlsandenken bestimmt, gelangten sie mit der Zeit in Vergessenheit, um erst mit 
dem neuen Erwachen des Interesses für die graphischen Künste wieder ZU Ehren gezogen 
zu werden. Ober die Bczichunijen dieses hervorragenden Kupferstechers zum Stifte sind 
uns keinerlei bestimmte Anhaltspunkte bekannt, immerhin scheint uns die Vermutung 
berechtigt, die Blätter seien aus der Werkstatt des iMeisters in Freiburg i.. Br. hervor« 
gegangen. Im Frühjahr 1466 befand sich Bonstetten an der Hochschule in Frdbuig; es 
liegt daher nahe, die Mitwirkung des jungen Ordensmi^Uedes bei der Bestellung ab Seiten 
des Stiftes vorauszusetzen. Ob Einsiedeln hierfür direkte Vorlagen geliefert habe, ob sich 
das Bild an einen bestimmten Altar oder an ein bestimmtes Gemälde des Klosters anlehne, 
kann heute unmöglich mehr ausfindig gemacht werden, l^ns scheint in allen drei Aus* 
gaben eine von direkten einsiedlerischen liinflüssen freie Komposition vorzuliegen, die 
vom Meister E. S. und seinen Nachahmern auch in anderen Stichen gerne behandelt worden 
ist. Trotz der großen Verbreitung, welche diese Andachtsbilder erlebt haben mfissen, hat 
sich im Stift zu Einsiedeln keines mehr erhalten, und auch sonst zählen die Blätter zu den 
grollen Seltenheiten. Ihrem Formate nach unterscheiden wir eine gtoßt, kleine und kleinste 
Madonna, die auch aulJerdem noch manche Verschiedenheiten voneinander aufweisen'*^). 



BildgröUe: 210 / 123. PlattcngröBe: 212 X 126. WasseizeichcD: kleiner Ochseokopf mit Stange 
und Stern. Briquet 1851: schreitender L9we, Briquet 10526; Krone mit BiXtterIcranz: Monogramm 
Jesu in geflammtem ]:)r,pp.. I kreis 

13 Exemplare in den Kuptcrstuhkabincttcn von Bamberg. Basel, Berlin, Dresden, Hamburg, Hannover, 
London. München, Paris (NationalblbÜotiielc und Sammlung Rodudüld), Wien (Hofblbliotliek und 

Albertin.i), Wolfegg. 

Wie wir aus der Auischritt auf dein Chorbogen: „dis-ist-die-engelwichi-zu unseflieben 
Vfrouweu'ZU'den einftidlen*ave grcia-plenna.** entnehmen, wurde der Knpfoatidi 
(Abb. 129) fär die Engelweihe, und zwar ftir die des Jahres 1466. wie die links Aber dem 
Bogen angebrachte Jahrzahl besagt, hergestellt. Das Jahr 1466 hinwiederum deutet auf 
die schon früher erwähnte große Eingelweihe hin, für die diesmal diese Bilder als beson« 
dere Festgabe bestimmt gewesen zu sein scheinen. Es ist wahrscheinlich, daß bei diesem 



Die drei Madonnenbilder des Meisters E. S. 



Die Große Madonna. 
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Anlasse auch die beiden kleineren Bilder entstanden sind, die drei Ausgaben bildeten eben 

drei nach Format und Preis verschiedene Andachtshilder, wie soche noch heute in ähnlicher 
VTeise am Wallfahrtsorte verkauft werden. Über den Gegenstand des Bildes waltet wohl 
kein Zweifel. In einem kapcllcnartigcn Hallcnbau thront auf einem Altar unter einem Bai; 
dachin Maria. Sic trägt ein gemustertes Brokatkleid, eine Krone ziert ihr langes über den 
Mantel herabwallendes Haar. Mit ihrer Linken hält sie das Jesuskind, während sie in der 
Rechten zeptergleich einen Lilienstengel trägt. Ihr zur Seite stehen ein leuchtertragender 
Engel und ein heiliger Abt in Ordenstracht, mit Leuchter und Pedum, nicht, wie Lehrs 
annimmt, der hl. Meinrad, sondern vermutlich der heilige F.bcrhard, der einst ein 
Zeuge der Hngelweihe gewesen ist. Maria zu Füßen kniccn ein TilgL-r und eine Pilgerin, 
beide mit Pilgerstäben, der Mann hat überdies den Mu.schelhut mit dem KinsiedlersPilgers 
abzeichen. Im Hintergrunde links, der zum Teile mit Vorhängen bedeckt ist, entblößt 
ein eintretender Pilger andächtig sein Haupt; von den beiden Personen zur Rechten scheint 
die eine zu beten, während die andere eben sich anschickt, in dasi Heiligtum einzuticten. 
Die nüttlete Rückwand hinter dem leicht ausbauten gotischen Aharweric wird von 
einer dreifachen FensterstcUung durchbrochen, von denen das mittlere größtenteils durch 
das Haupt der Madonna verdeckt wird. Über dieser I lalle läuft eine Balustrade init schönem 
Maßwerk; von ihren Rampen hängen zwe eichgemusterte Teppiche herunter, zwischen 
denen die päpstlichen Insignien, die Tiara mit den gekreuzten Schlüsseln, angebracht sind. 
Diese und ein am rechten Seltenpfeiler befindliches Täfelchcn deuten wohl auf die kurz 
zuvor noch vom Papste erhaltene „römische Gnade", womit die Bestätigung der Engel« 
weihbulle durch Pius II. gemeint ist. Ein Umstand, der eben&Us Dir die Bestellung durch 
das Stift spricht, da der Künstler wohl kaum von sidl aus auf diese Alhision, von der 
sich die Wallfahrt ganz hcsonJcrs großen Erfolg versprach, gekommen wäre. An den 
Seitenpfeilern, weicht den V'mgvn mit der Galeric tragen, hat der Kiinstler auffällig tiie vier 
Steinmetzzeichen angebraciit, — deren Zugehörigkeit wir trotz verschiedener 

Vefg^dchc, auch mit solchen des Freiburger Mfinstets, nicht ausfindig machen konnten. 
UnwlUkfirlich wird man versucht, diese Zeichen in der Werkstatt Niesenbergers zu suchen 
Wie wir wissen, hat nämlich der Meister Hans Niesenberger von Graz, der seit 1471. 
mit der Oberleitung des Chorbaues am Münster in Freiburg betraut war, fast gleichzeitig 
auch die Bauleitung der Klosterkirche in Einsiedeln innegehabt. Sein Sohn wurde ebenfalls 
noch 1505 vom Stifte als Baumeister beraten. Ließen sich diese Schnitte als solche des 
genannten Meisters nachweisen, dann wäre ein weiterer Beweis für den Entstehungsort 
des Blattes erbracht. In den Zwickeln dicht unter der Empore lesen wir die Jahreszahl 
1466 und ihr gegenfiber den Buchstaben S, wohl das Monogramm des Künstlers. Von 
einer Galerie aus besprengt die zweite Person der Dreifaltigkeit das heilige Haus mit 
Weihwasser, ihr zur Seite ist segnend Gottvater und über den beiden der Hl. Geist in 
Gestalt der Taube. Diese Darstellung, die jahrhundertelang die Altarwand der Marien« 
kapelle in der Stiftskirche geziert hat, wird umrahmt von singenden, musizierenden und 
dienenden Engeln, von denen die der äußersten Gruppen den sämtliche Fluren überragen* 
den Baldachin tragen. Unten, aufierhalb der Einfassung, ist genau in der Mitte ein von 
Lehn «ist beobachtetes Zeichen, ähnlich einem M, sichtbar, dessen Deutung uns einst» 
weilen aber noch rätselhaft bleibt. 

Nicht mit Unrecht wird das Bild von den Kennern gewöhnlich als das Hauptwerk des 
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Meisten E. S. von 1466 bezetdinet. Unter den heute noch erhabenen 314 Stichen, die diesem 
Stecher zugeschrieben werden, dürfte keiner so deudich nicht nur die kompositionelle 

Eigenart, sondern auch die hervorragende technische Fertigkeit des Könsdcrs wieder» 
geben'''"). Das Bild entstand, besonders in »t-incr obcrn Hälfte, noch ganz unter dem 
Einflüsse der niederländischen Schule, vor .illein Roger van der Wcvdens, dessen Kopfe 
sich in den zwei rückwärts stehenden Piigerfigurcn deutlich wiederholen, f ür die Madonnen« 
darstellung sucht der Stecher schon mehr von seinem Eigenen hinztistigcben. Es ist nicht 
mehr die reiche Ausführung wie im Stiche „Thronende Madonna mit den acht Engeln" ***); 
das maferischc Moment verschwindet ziemlich, um graphischen Eigenheiten den Vorzug zu 
gewähren. Wohl mag man dem Meister den Vorwurf machen, in der Perspektive noch 
mangelhaft zu sein und vielleicht auch seine Kompositinn zu viel nach ornamentalen Gc* 
sichfspunkten angeordnet zu haben, selten aber wurde eine verhältnismäßig so kleine 
i'läche m so geschicktem Aufbau behandelt, hin kraftvoller Künstler, weiß er mit Lrfolg 
seinen Figuren plastisch« Form und eine vornehme, ruhige Bewegung zu geben. Die 
Gesichter sind, wie es sich fiir ein Devotionsbild schickt, ernst, der Ausdruck in den 
einzelnen Zügen wiederholt sich öfter, z. B. bei den Engclsßguren. Seine Maria erscheint 
uns als eine ideale Gestalt ohne jede Anlehnung an das Einsiedler Gnadenbild "'"'*). Die 
Vorliebe für überreiche, eckige l'alten kommt noch stark zur Geltung, er bemüht sich 
aber nebenbei auch redlich, die Form durch diese Maniriertheit nicht zu beeinträchtigen. 
Wie vornehm und belebend wirkt nicht die Drapierung der Empore durch den herab« 
hängenden Mantel des Christus, ein kflnsdcrisches Feingefilhl, wie wir es in so früher 
Zeit nur selten zu treflSen gewohnt sind. Mit meisterhai^r Sicherheit fuhrt er seinen 
Grabstichel, die feinsten Nuancierungen gelingen ihm vortreBI 1 .obei er die ihm 
eigene Technik anwendet, durch eine Masse feiner, gerader, in den tiefen Schatten .schräg 
einander schneidender, nach dem I iclite zu in Punkten auslauteni.ier Striche seine Gegen* 
stände beliebig zu formen und dementsprechend auch wirken zu lassen. Man beachte 
z. B. den Grund der Kapelle oder Altamische; durch ihre vf»rteilhafte Schra£Berung löst 
sich das übrige Bildwerk trotz mancher Schattierung im vollen Lichte ab und bietet so 
einen selbst f&r das verwöhnte Auge besonders wirkungsvollen Bdeuchtungseffiekt Nicht 
zum wenigsten verdanken wir diese feine Nuancierung dem silbergrauen Drucklone, den 
der Meister besonders zu lieben scheint. 

Die Kleincte Madonna. 

BildgrolW; ^S) mm PI.it tcngrölJc: 136 > 90 mm Olnu Wasserzeichen. 

Exemplare in den Kupfcr&tichkabinctten von Berlin, I rankiurt a. M., München (Hui< und Staats» 
biUiotlieiO. PMis (Sammlung RothsdilM), VKen ^Albertina). 

Es ttnteillegt keinem Zweifel, daß auch dieses BUtt (Abb. 130) flk die Engelweihc des 

Jahres 1466 hergestellt wurde, wenigstens lesen wiram Giebel, der oben mit einer Kreuzblume 
bekrönt ist, die Inschrift : ,,Diß ■ ist • dis • engeh wich • zun •cinsidlen," Das Blatt trägt oben 
rechts die Jahreszahl Hbb, aui dem l oipfoNten die Steinmetzicivjhcn , die von denen der 
Großen Madonna venichicden sind. Sie berechtigen zu der f rage, ob nicht der Künstler 
vielleicht nur beliebige Zeichen angebracht habe, um den Gegenstand möglichst naturwahr 
zu gestalten ( X X i/^t). In der Mitte oberhalb der Wölbung wurden wieder die pipst» 
liehen Insignien angebracht Das Monogramm, ein kleines gotisches e, findet sich auf dem 
gequaderten Fußboden an der beschatteten Seite einer Stufe. Die Darstellung wurde 
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Abb. 129. Die Grolle Madonna des Meisters t. S. Kuptcrstichkabinctt in Hasci. 
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sehr vereinfacht, die Pilger sind weggefallen, ebenso die Drcifaltigkeitsgruppe mit den 
Engeln auf der Empore. Statt dessen haben wir eine kleine bedachte Kapelle vor uns. 
Dieselbe gleicht zwar mehr einer Goldschmiedearbeit denn einem wirklichen Gebäude, 
das perspektivisch Unmögliche trägt hier eben nur dekorativen Charakter. Im Innern 
der durch vier Fenster beleuchteten Kapelle thront die Himmelskönigin auf einer durch 

einen Vorhang nach rückwärts 
abgeschlossenen Bank und hält 
in ihren Armen das stehende 
Jesuskind. Der Madonnatypus 
ist vom Hauptblatte ziemlich 
unverändert herübergenommen 
worden, Maria trägt die Krone 
und wallendes Haar; statt die 
Lilie zu halten, reicht sie mit 
der Rechten ihrem nackten 
Kinde einen Apfel, nach dem 
dieses mit beiden Händen greift. 
An ihrer Seite stehen wiederum 
die Figuren des Abtes und des 
Engels mit hohen Wachskerzen, 
sie sind noch mehr nach dem 
Vordergrund vorgeschoben 
worden. Eine perspektivische 
Änderung wurde dazu nicht 
vorgenommen, im Gegenteil, 
der Künstler zeichnete einfach 
die im Hintergrund befindliche 
Marienfigur jetzt um einiges 
größer als ihre Assistenzfigu« 
ren. Über der in einer schlang 
ken Kreuzblume auslaufenden 
Kapelle erscheinen zu beiden 
Seiten des Giebels in den Wol« 
ken die Halbfigurcn des scg* 
nenden Christus mit der Erd* 
kugel und dem Weihwasser« 
wedel und Gott\'aters, ebenfalls mit der einen Hand Segen spendend, in der anderen 
ein Buch haltend. Der Heilige Geist in Gestalt einer Taube schwebt zu Häupten Marias 
im Innern der Kapelle. Wenn auch dieses Blatt künstlerisch nicht mehr auf der Höhe 
des Prototyps steht, so können wir in ihm dennoch eine für jene Zeit mehr als gute 
Leistung erblicken''")- Die für das große Blatt gemachten Bemerkungen gelten auch hier 
durchweg: es ist erstaunlich, wie sorgfältig und mit welcher Liebe der Stecher an seine 
Aufgabe herangetreten ist, nachdem er doch wohl wußte, daß es sich eher um ein Blatt 
handelte, welches tür die große Menge berechnet war. 




Abb. 130. Die Kleinere Madonna des Meisters E. S. 
K. Museen, Berlin. 
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Die Kleinste Madonna. 
BiidgrölW: 102 • 68 mm. HlattgröKe: 107 77 mm. Ohne Wavicrzcichen. 

Exemplare in den Kupferstichkabinetten von Berlin (I. Abdruck), London (II. Abdruck, Sammlung 
Lloyd und VUlson) und NXlcn (II. Abdruck, Albertina). 

Literatur: Max Lchrs, Über eine dritte Madonna von Einsicdcin, in der Zeitschrift für bildende 
Kunst. Bd. XXIV. 1889. 

Von diesem Bilde (Abb. 131) gibt es zwei verschiedene Plattenzustände, einen vor der 
Retusche und einen zweiten, retuschiert von der Hand des Israhel van Meckenem. Die Jahres« 
zahl 1466 ist das einzige Merkmal, das uns auch hier Aufschluß über die Entstehung des An» 
dcnkens gibt. Sie ist deutlich links zwischen der zweiten und dritten Krabbe des Portal? 
bogens sichtbar, ein Monogramm findet sich 
nicht vor. Auch dieses dritte Blatt ist tech* 
nisch mit den vorhergehenden identisch, aber 
die Hochätzung wurde in einer bräunlichen 
Druckfarbe hergestellt, im Gegensatze zu den 
übrigen Blättern des Meisters, durch sie crhiel« 
ten die Bilder jenen besonders warmen Ton, 
der selbst zeichnerische Härten aufzulösen ver« 
mochte. Die Darstellung selbst bringt eine 
direkte Anlehnung an die Kleinere Madonna. 
Die heilige Jungfrau, mit Krone und Mantel, 
sitzt, ein wenig gegen rechts gewendet, in 
einer dreifensterigcn Kapelle. Ihr Haar fällt 
aufgelöst über die Schultern herab, sie hält 
das nackte Jesuskind auf dem Schoß und reicht 
ihm mit der Rechten einen Apfel. Links steht 
ein Engel, rechts der hl. Meinrad, beide mit 
brennenden Kerzen. Hinter der Madonna 
hängt ein schön gemusterter Teppich. Über 
ihr wölbt sich das gotische Kapcllenportal, 
an de.ssen' Obergeschoß, von den bekrönenden 
Kreuzblumen fast verdeckt, die päpstliche 
Tiara mit den gekreuzten Schlüsseln sich be* 
findet. Maria, St. Meinrad und das Jesuskind sind durch scheibenartige Nimben ausge- 
zeichnet, dem Nimbus um das Haupt des Kindes ist ein Kreuz eingefügt. 
In der vollständig überarbeiteten und mit einer Einfassung (99 X 66 mm) versehenen 
zweiten Ausgabe werden die feinen Details durch gröbere Striche verwischt. Es scheint, 
daß dieses Bild den größten Absatz gefunden hat, so daß die Platte einer Auffrischung 
bedurfte. Die weißen Quadern am Boden werden jetzt mit horizontalen, der untere Teil 
des linken Pfeilers mit vertikalen KeiLstrichen bedeckt. Die Schatten sind meist verstärkt, 
einige im ersten Zustand helle Stellen mit Schraffierungen verdunkelt, namentlich die 
Scheiben des linken Kuppelfensters und die darunterliegenden Architekturteile, wie die 
Stelle mit der Jahreszahl, die dadurch fast unleserlich wird. 

Die Unterscheidung der drei wesentlich voneinander verschiedenen, früher aber oft ver« 
wechselten kleinen Madonncnbildcr verdanken wir einer scharfsinnigen Ausführung Max 




Abb. ni. Die Kleinste Madonna 
des Meisters K. S. Albcrtina, Wien. 
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Lehrs'. Kompositioneli dürfen wir auch das letzte Bild, das ganz in der Art der bereits 
besprochenen gehalten ist, mit Sicherheit der Werkstatt des Meisters E. S. zuweisen, 
technisch kann num es sogar, wie skh aus der genauen Untersttchung der Stichelfiihning 
ergibt, dem Künstler persönUch zuschreiben. Die Arbeit ist im Vergleich zur kleineren 

Madonna eher noch feiner ausgeführt. Der nämliche Kupferstecher, der sonst eine ganze 
Reihe von Platten , Meisters F. S. aufstach, wird auch hier die Arbeit übernommen 
haben''*). Zwar tehlt dem zweiten Blatte, von dem sich Ii.\c;iiplare in London und Wien 
erhalten haben, die Marke israhels van Mcckenem. welche er sonst mit Vorliebe seinen 
nicht sehr Seinen Restanratlonsarbcilen beizufügen pllegte: dafür ab« ist die Bdumd« 
lui^sweise nachweisbar identisch mit seinen Retuschen von andern Blättern des Meisters 
E. $., so daß wir fiat mit Bestimmtheit das gleiche Vorgehen auch hier annehmen kdnnen. 
Eine direkte Kopie der kleinsten Madonna rührt ebenfalls von Israhel van Meckenem her 
und ist von ). A. Bartsch (VI. 287—221) unter dessen unbezeichneten Arbeiten nach dem 
einzigen, bekannten Exemplar der Albertina beschrieben. Das nämliche Bild lag auch der 
Abhandlung Lehrs' zugrunde ''^}. Fast gleich in Größe (99 X 69 mm) und Auffassung, 
weist der Nachstldi einige Verschiedenheiten auf; es fehlt die Jahreszahl 1466, die Krone 
der Maria, die in der kleinen Madonna fltaaf große und ftlnf kleine Zinken besitzt, tragt 
hier nur vier kleine; die keilförmigen Striche auf den Fliesen sind nach rechts abwärts 
gekehrt, während sie in der Vorlage horizontal gerichtet sind, es fehlt ferner die Ein« 
b'^ -tmc;, und das Canre ist überdies nur ein Spiegelbild. Was die Ausführung des Stiches 
anbelangt, hat Van Meckenem große Sorgfalt dazu verwendet, die Feinheiten des Meisters 
E. S. getreu wiederzugeben. Vermutlich war es eine Nachbestellung ab selten des Stiftes, 
das dieses kleine Blatt, welches schon frfiher infolge seines großen Absatzes nachgestochen 
werden mußte, auch weiter für die Wallfährt erhalten wollte. Deswegen gelangte man an 
Israhel van Meckenem, der als ein gewandter Kopist der Stiche des Meisters E. S. galt. 
Merkwürdigerweise versah er seine Arbeit nicht mit seinem Monogrimme, wie später 
die Nachstiche der Schongaucrschen Bilder. I.chrs verweist auf diesem .luüallige Fehlen 
der ChiHEre bei einer Reihe von andern Stichen, die Israhel nach dem Meister E. S. 
fertigte, ein Fehlen, das wahrscheinlich durch sein Veihältnis zum Meister bedingt war. ^'"^ 




Abb. 132. Furtcis Signet in der Meinradslegende. 
Stifilsbibliothek St. Gallen. 



Digrtized by Google 



Anmerkungen 



1. Kapitel. 

') Ober die Pilgcrwcgc vgl P. O. Ringholz. Wallfahrtsgeschichte S. 239ff. 

I I^iic H.iupfquellc tur (J.is I.chcii des heiligen Meinrad ist die noch im neunten Jahrhuridert 
VertalSte Mta sive passiu venerabilis hcremitae Meginrati. Vergl. darüber Stiftsgeschichte Beilage 1, 
S. 647 ff. 

*) Siehe im Jahtesbericht über die EnichungnansUit des Benediktiiier«Stiftes Einsicdeln 1857, 
F. Martin Marty: man vor teiuend Jahren lehrte und lernte, daigcstellt an dncm Zellsenotsed 

des hl. Moinr.id. WVilifricJ Strabo«. und im Freibuiger. tKözcsaoarchiv Bd. 15, S. 185£ 

*) Frciburgcr Diorosauarchiv Bd. 4. S, 259. 

') Gallus Ohem.'i Chronik von Reichenau. Au.sg. von Barack. S, S. 54. — Chr. Hartmann, Anmki 
Herenü S. 10. - P. G. Meter. Catalogus, tom. 1. p. 185 fF. 
•) CataloKUs L p. XII. 

') r.it.iltuTus I, p. Xn u. S. no Fs i>-t die IlaiiJs^-hnft Nr l^H, .nif deren Seite 106 oben am 
Kandc kurzweg »Benno scripsit" stellt. .Sn.hc laksiinilc in der Stiitsgcschichtc S. 33. 

') IVrtz. Mun. (k^rm.. Neerol 1., S. M^). SS. III. S. u. 145. Ein dicabczö^idier Eintrag 
Kndct sich in der Handschrift 319, S. III (T. - Catalogus 1, S. Ibü. 

') WaUfahrtsgeschidtte S. 317. Anmerkung 1. Wahiscbelnlkh stammen die hier erwähnten Hand« 
Schriften aus einer solchen Schreibkammer. 

") Mon. Germ. SS. XI, S. 393. - Monc, Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins 
Bd. \1, S. 3H3. 

") Albrccht von lionstetten, Succcssio, hg. von A. Buelii in den Quellen zur Schweizergcschichte 

Bd. 13. S. 190 ff. 

Die in der Handschrilt 38 (Stiftsbibl. Einsiedeln) erhaltene Expositio Epistolarum Pauli kann 
von Abt Thietland herrühren; es besteht aber auch die Ansicht, daß sein Werk Im Klosterbrande 

1577 zugrunde geg.mgen sei \gl. Catalogus 1, S. 28. 

■') Fs sind die H.ind Schriften No. 5. 6. 7. 18, 27. 41, 42. 157. 236, 256. 257, 347. Vgl. P. Call 
Morel in den Sitiuni^sberichtCD der philos. histor. Klasae der Akademie der ^Mmenschanen, VHen 
1867. LV. Bd.. S. 245-261. 

Catalogus I. S. 193-194. 

") Über die Consuctudines Findet sich nebst einem Neudrucke derselben aUes Wissenswerte in 

der Stiftsgeschichte Beilage V, S. 670 ff. Catalogus I, S. 192. 
••) Stiftsgcschichtc S. 4.S ff. 

") Stiftsgcschichtc S. 56. 57, 58, 65. 67. 105. liK) u. a. 

'*) Unter diesen Werken finden sich die Handschriften No. 1. 8. 9, 83, 247. 248, 249. 250. 298, 358. 

") Eine .\bbildung dieser Miniatur findet sich in der Stiftsgeschichte S. 35 u. in Rohault de Fleury. 
La Messe, PI. Chasublcs. Über die Äbtissin Wleburg« vgl. Bern. Sepp in den Analecta BoUandiana 
VIII, S. 211 u. 212; betr. Jet Keuensliurger .M.iNchulen Georg Swanenski, Die Regensburger Buch* 

malerci des X. u. XI. Jahrhunderts, l.eipzii; IWl. 

Im Index rerum zu Meiers Catalogus I findet sich unter den Stichworten Initiales U. Imagines 
eine vollständige Aufzählung der noch vorhandenen üluminiertea Handschriften der StiftsblbUothck. 
wobei jedoch zu beachten ist daß viele der dort erwähnten Werke erst spater in den Besitz des 
Klosters Übergegangen sind. 

Am untern Rande der Seite 143 in Ilandsehrat Nr. 2ys (Stiftsbibi. Eitisiedeln) steht in einer 
Schrift, welche aus dem .\I -XII. Jahrhundert stammt, die .\ultordefUng3 »Scribe puer, SCribe, qui 
nomcn habes herimanne.« Vgl. Geschichtsfreund Bd. 43, S. 144. 

**) Acta Murensla, Ausgabe von P. Martin Kiem O.S.B^ in Quellen zur Sdiweizergesdiichte 
ßd 3, S 20 ff Vgl auch desselben Geschichte der Benediktiner»Ablfti Muri*Gries I, S. 20 A, u. 
Benediktincr.Studien I (ISSÖ). S. 66 ff. 

") Codex Hirsaugiensis. Mon. (Icrm. SS. XIV', 254 ff. 

") Vgl. Stiltsgeschichte Beilage VI. S. 684. Robert Durrer im Anzeiger für Schweizerische Aitei» 
tumdcunde. Neue Folge III. S. 42 ff., u. Rahns Statistik schweizerischer Kunstdenkmäler, Unterwaiden 

S. 188 ff. (Zürich 1902). 

") P. Call Morel im Jahresbericht der Klosterschulc 1854,55. S. 10 ff. 

**) V^l. dte Handschriften No. 143, 300, 319 im Catalogus I, S. 117. 274, 288. 

8 
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") Handschrift No. III, 112. 293, 349. Vgl. darüber Citalogus I, p XIII. Über die KonsHtu» 
tioikeD des Abtes Wemhec II. jpbt die Stifiagesckichte Bciijse Vll, S. 685 den nötigen Aufschluß. 

■*) Ober die Amfer in Stifte wASH die Schrift Bonrtettem »Von der loUidMti Stiftuaf des 
hochwirdigen gotzhuß Ainsidlen« goMueit Angaben, Siebe Quellen zur Schweiieigescliiclite Bd. 13, 

S. 206. u, Stiftsgeschichtc S. 51 1. 

*) Qjiellen zur Schwcizcrgcschichtc Bd. 13, S. 196w 197. 
*^ Zürcher Urkundenbuch Bd. V, No. 1826. 

*^ Radeggs Capelk Heremitana findet sich zum größten Teil gedruckt im Geschicfitsftd. X, 

S '.soff. P. Franz L'hr, Konvcntualc dcv Stiltes. übersetzte d.T; Cicdicht um die .Mine des ! 9, Jahr» 
hundcrU. seine Übersetzung lehnt sich .iiunilich genau .m die l.iteiuischc Fassung und i;ilt .ils recht 
gute Leistung. Vergleiche dazu noch Cataiogus I, ND 114. 

Eine aasführliche Widerlegung von Radeggs Autorschaft am Uber hcremi gibt P. Kingholr in 
seiner Stiftsgeschichtc S. 289 f. 

*') In Handschrift No. 113. p. 189 trug Hcfairich von Ligerz die dlesbeziigliche Notiz ein 
Catalogus 1, S. 94f. 

\ P. A. Schubiger. Die Pflege des Kirchengesanges und der Kirchenmusik in der deutschen 
katholischen Schweiz. Einsiedeln 1873. 

") Handschrift No. 113. S. 198. Der Eintng endigt: »Hec scripsit Ortolfus praebendarius altaris 
sancti Johannis ad infocmationein omnium «etetornin. ut omacs hüs instnicH sui memoriler lecor« 
dentur.« - Catalogus T, S. 94, und Gesdiichtsfrd XXVI. S. 320. 

") Handschrift \o 27, p 49, vkI. Cat.ilogus 1, S. 1^' 

Eine austuhriichc Litcraturangabc über den Minnesang des Konrad von Buwenburg enthält 
P. O. Ringholz, Abt Johannes I. von Schwanden S. 7, Anm. 28^ und Geachichtsfrennd XLIIl, 
S. 135. Anm. 28. 

Eine Abbildung, die auf die Geschicke Buwenbuigs Bezug nimmt; 6ndet sich in der großen 
Heidelberger (früher Pariser) Licderbandscbrift und bei P. O. Xlngiholz, Abt Johannes I. von Sdiwan* 

den (Faksimile). 

Stiftsgeschichtc S 125, .\nmcrkung 4. 
") Eine vortreffliche Biographie dieses Konventualcn bndet sich im Beiheft XVII zum ZcatraU 
biatt für Bibliothekswesen. Leipzig 1896. Sie stammt aus der Feder des Stifbbibliothekars 

P. Gabriel Meier, der in einer sehr interessant zusammengesetzten Studie aus einer unendlichen 
Menge kleiner Details u. Büchernotizen d.is merkwürdige Leben dieses gelehrten Bibliothekars 
relconstruiert hat. 

•*) Die Urkunde findet sich gedruckt un Gcschithtstrcundc XLVIl. S. SO u. Sl u. bei P. Meier. 
Heinrich von Ligerz, S. 66 u. 67. Die :ehr. Kinde waren vorwiegend theologischen und crbaulichcn 
Inhalts: ein Brevier, Predigten, Heiligenleben, ein Buch »Fhazetra«, ein anderes aAuroca« genannt, 
die Pastoratanweisung des Papstes Gregor d. Gt., Die Chronik des Martinus Oppaviensis (Hand* 

Schrift No. 3'i'i), Die W indei i;L'sprachc des Casarius von Heistcrh.ich u a. 

") Catalogus 1, lI.indsaHiit No. 357. u. P. O. Ringholz. Abt Joh.iiuics I. S. 30. 
"') Vgl. R.adcgg in seiner ( apella Heremitana. Geschichtslreund X. S. 205 H. 



") Handschrift No. li)3. fol. 217 b. in Catalogm 1. S. 152. - Abdruck der Urkunde im Gcschichts« 
freund Bd. XXI, S. 137. u. Bd. XLIII. S. 138. 



**) N'gl. die H.Tiidsvihritt No. 349. Die hier eingetragene Wnir Vieriinlich der Kopie wurde schon 
vielfach gedruckt. Siehe Catalogus I. S, 316. Vi'ohl in jener Zeit kam auch die Handschrift No. 326. 
worin sich das berühmte Itinerarium urbis Romac befindet, in den Besitz des Stiftes. Von der Hand 
des Heinrich von Ligerz steht daselbst auf fol. 104 folgender Eintrag: »Iste Über est monasterii 
Fabariensis«. Die Literatur über fliese Handschrift findet sich ebenfalls im Catalogus I, S. 298, 299. 

") P. G. Meier, Heinrich von Ligerz, und Catalogus I, S. 275 f. »Iste Uber est Monasterii S. Mariae 
de Heremitis et debct rcstitucri fratri Hcinrico de Ligcrcia Thesaurario ciuMicm Monasterii. Et ipse 
debet restitucrc dominis de Salcm unum novum libnim qui tntitulatur MiracuJa ordinit«, io der Hand* 

schritt No 300 fol. 1. 

*♦) P. G. .Meier. Heinrich von Ligerz. S. 44. u. Catalogus I. Handschrift No. 40. pag. 309. 

Die fünf Handschriften tragen folgende Nummern: 610, 611, 612. 613 u. 631. Intntasant ist 
ein Eintrag auf der ersten dieser Handschriften. 610. wo am untern Rande des ersten Blattes in 

gleichzeitiger Schrift ;u lesen steht: '-Abbas. cui noincii deJerat diviiia loliannes grafia- de Swanden 
opus hoc produ.xif ades.sc.«^ In diesem wie m den übrigen huchcrti ist das System von vier roten 
Linien mit quadr,itischen Noten in schwarzer Tinte angewendet worden Jede Antiphon beginnt 
mit einer roten, blauen oder schwarzen Initiale, die för gewöhnlich einfach, hie u. da mit einer 
Fratze verziert worden ist. Vgl. Schubiger. Die Pflege des Kirchengesanges und der Kirchenmusik 
in der dcut.eluii ';.itholischcn Schweir, S IS. u Stiftsgeschichtc S. 132f. 

*•) Line au>tu)itlic!it Darstellung dieses \ erhaltnisscs bringt die Stiftsgeschichtc S. 19011. 

*Ö Geschichtsfreund Xlll, S 154. Anmerkung 101. 

*^ Siehe Stiftsgeschichte S. 283 u. 355. 
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*•) Abt Burkhard l.ind ni l't.iirtr kcmh.ird Sialiltr \ un der l'lnau tür seine ^i-'lchrlen Arbeiten 
eine ganz bedeutende Stütze v^I Stiftsgcsehlchte S 339, 343f., 34Sf.. 355, 371 ff., 399H , 715 f 
Briquct verweist in keinem Werke »L«S Filigranes« (19Ü7) 1, S. 18 das \\'a<«erzeichcn nach 
Italien, wo « bereits im eisten Drittel des 13. Jahrhunderts vorkommt. Hier scheint Papier aus 
der Stadt Venedig vorzuliegen, die um Jene Zeit einen ausgedehnten Pai»icrhandel betrieb u. spczicU 
dieses Zeichen benutzte. 

") Catalosus I, H.uidsduifl N\>. 107. 
") Siehe Stitt-geschichte S. 313 H 

Documenta Archivii Finsidlcnsis, l itt 1), No. 3. Einsiedelo 1665, l$70. 
Catalogus 1. Handschrift No. 277 u. 27& 



**) Die wertvollen Einkäufe von Gold« und Silberwaren durch beide Abte bezeugen zur Genüge 
ihren Kunstsinn, leider i-f dieser ccs.iintc Schatz beim Brande von 1577 vernichtet x'. irJD-i. 

'") Ein solches ISuvli ist die i ianditchrift Nr. 238 in der Stiftsbibliothek, der betretlcndc Hintrag 
lautet: Hic Uber ccimp.iratus est a me All)erto de Bonstetten, profe&so loci hcremitarum florenti uni< 
venitate Basiliensi 1466. Nicht nur aus Fretbuig, auch aus Basel (Handschrift Nr. 188) und Italien 
brachte der gelehrte Mönch wertvollen Zuwachs filr die Bächerei seines Kfo^ers mit. 

'0 Über das Kunstlcbcn im Stifte finden sich vereinzelte Notizen in ilcr Stifts» und der Wall» 
fahrtsRcschichtc von P O. Kmgholz, eine allgemeine, mehr zusammcn!i,iiit:cii Je Abhandlung bietet 
1'. A Kulm, Der Stiftsb.iu, Einsicdcln 1883. neue AuH. in \brbcreit.nif: Wtitvollc Notizen enthalt 
eine Sammlung handschriftlicher Einträge P. Gall iMorels in der Stittsbibliothek, deren unsignierte 
zwei Bände betitelt sind: „Einsiedler Künstler" und „Kunstgeschichte". 

") leider ist die Basler Universitätsmatrikel noch nicht veröffentlicht, die Originalmatrikel» 
bücber gehören dem im Staatsarchiv aufgestellten llnivcrsttätsarchiv an. Zur Zeit sind sie auf der 
Universitätsbibliothek deponiert. 

") Die Matrikel der Universität Frciburg i. Br. von 1460-1656. 1. Freiburg i. Br. 1907. S. 36 
126. 132; vgl. Hürbin. Zur geistigen Entwiddung der V Orte im IS.Jhdt in den KadioL Schweizer 
blättern 1S98, Bd. 14. 

Die Matrikel der Universität Heidelberg von 1386- 1«62. I. Heidelberg 1884,5.114.144, 268,364. 

•') Dekanatsbuch der .•\rtis(cn-F.iku!t.it der l 'niversität Köln, J. d. 27. November 1515. 

•*) Brictius Lieb ist bisher in Kinsiedlcr l'rkunden niijht uctunden worden. Auch in der Uni. 
vcrsitätsmatrikel von Freibur,.; i r .Ju-int er nicht ( .eH .^\itteilung von P. O. Ringholz. 

**) Aus der überreichen Paracclsus<Litcratur sei hier die Studie P. Raymund Netzbamroers O.S.B.. 
Theophrastus Paracelsus, Einsiedeln 1901. erwähnt, das einzige von einem Einsiedler Klosterherm 
ver&ßtc Werk iihcr Jiescn berühmten Sohn der W'.ildst.itt 

•') Sämtliche .uit Albrecht von Bonstetten be;ui;hchen ,\iigaben wurden den beiden nach» 
folgenden Arbeiten A. Büclus enlnommen: AIhrecht von Boiistctten. ein Ileitrdf^ zur Geschichte des 
Humanismus in der Schweiz, i'rauenteld 1&S9, u.: Albrccht von Bonstetten, Briefe und ausgewählte 
Schriften, in den Quellen zur Schweizergescbicbte Bd. 13, 1893. 

Viele unter ihnen besuchten ßotutetten persönlich, andere traten in Briefwechsel mit ihm, 
ebenso schenkte ihm Kaiser Kriedrich III. wie König Ludwig XI. von Frankreich Beweise ihrer Huld. 
He^diulers .aber blieb der gelehrte Dekan in freundsch.iftlieher Beziehung mit Italien, vor allem mit 
den Schutzherren von Pavia. den Mcrzogen Sforza von MaiLind, denen er indirekt manche Anregung 
für seine wissenschaftlichen .\rbeiten verdankte. 1479 erfahren wir von einer Gesandtschaft an den 
D(^n Mocenigo in Venedig, welche mit einem Dedikationsezemplar von Bonstettens Beschreibung 
der Schweiz dahin reiste. Der Besuch des Herzogs Siegmund von Osterreich im Jahre 1474 galt 
wnlil neben der W'.illf.ihrt .luch dem gelehrten .^lonehc. Unter die Geschenke, wil.hc el.is Stift 
bei jenem Anlasse erhielt, gehört ein prachtvolles .Mel^buch mit dem Wappen des Österreichers 
(H.indsehrift Nr. 108). 

**) Biichi, Bonstetten. S. 101. 102. 

*') In der Kunst vor allem scheint der Magister Franz Zingg einen anregenden Einfluß aus* 

geübt zu haben, sein N.nne wird erwähnt heim .\iiftr.\i,' tiir die .\ii>in.duni; des Chores der neuen 
Kloslerkirche, bei einer bestelUing bedeutender (. loldsehnuede.irbeiteii, wekhe der Linsiedlcr Gold» 
Schmied Lienhard zur Ausfuhrung erhielt, wie auch, als man die Bildhauer llans EggennOUer U. 
Augustin von Schaff hausen für den neuen Hochaltar anstellte. Stiftsgeschichte S. 583. 

**) Zwei grofk, in Hinsiedcin nur vorübergehend weilende Büchcriiebhabcr waren der Refef« 
mator Zwingli (1516—18) und sein Freund Leo |ud (1518-22). Oft besuchten sie ihren gemein« 
Samen Freund und Buchdrucker Froschauer in Zürich, ihr Verkehr mit der blühenden Stadt Zürich 
war uberh.iupt ein aulk-rst reger. Ihnen schlössen si^li der lernbeuiet lue rik>;er Diebeilel \ on Ckr^ildseck 
und ein anderer Einsiedler Priester, Johannes Ochslin, l'larrcr in Burg am Rhein, an. Von Dicbold zwar 
sagt Zwingli, dafi er mittelmäßig begabt, aber ein grol^r Liebhaber der Gelehrten gewesen sei. Sorg« 



2. Kapitd. 
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fiOtig Wurde, wie Glamn und spiter Konnd Fontefiu berickten. den Kreise von Buler Freunden 

mitgeteilt, was Fmhcnit;'; ,iri fhrolopschcn und kUssischen XX'crkcn druckte, oder I ichmr der Ruch 
händler, aus dei bciuhmicn Aldimsthcn Druckerei in Venedig kommen ließ. L'nttt >.ii_n ;Ahlrei(.hen 
Bekannten unserer Clelehrten tindcn wir manche Berühmtheiten, wicGlarean, Erasrmiv. 1'auI Rombasius, 
Viillhelm Nesen, Beatus Rhenanus u. a. SchrihsteUeri.vch betätigten sich nur Zwingii und Leo Jud, 
der entere schrieb während seines Aufenthaltes in Einsiedcin die Briefe des Aposteb Paulus im 
griechischen Texte vollständig ab und versah diese Abschritt mit Anmerkungen. Später widmete er 
dem Pfleger Dicbold von Gcroldseck seine Druckschrift De Canone Missae Epichircsis. Leo )ad 
Iicl!i bei h'roschAuer in Zilriji l'^?? --ein Werk: „Kin h'xpostul.ition oder Klai; Jhcsu zu dem Menschen, 
der uli eignem muctwill verd.inipf würt. von Oesidcrius l'rAsmus, durch Meister Leo Jud, I'farrer 
zu Einsiedeln, verdeutscht" erscheinen. Eine andere Cbersetiung: ,,V'om wahren und falschen 
Glauben", weihte er den Waldscbwestcin in Ginsiedeln. Oer gröfite Teil der ehemaligen Bibliothek 
Zwingiis befindet sich in Zfirich. in der Stiftsbibliothek hat sich bis jetzt kein Buch gefunden, das 

ihm .msehört h.it Eine ausführliche QucIIen.mg.ihe über die Geschichte dicker rL'formfreundlicheil 
Zeit im Stifte findet sich in der .Stiftsjjeschichte S SSc)ft hinc annähernd vollständige .-Sufzählung 
der Werke Leo Juds bei Camiilo Kudolphi. Die Buchdruckcr;F,imilic Froschaucr in Zürich, Zürich 1869. 

**) Eine neue eingehende Studie über Beromiinster enthalt der Gesdiichtsfreund Bd. 63, 1908, S. 131. 
über Burgdorf vgl. J. J. Amiet im Jfahrbuch fär Schweiz. Geschichte «. XVII, 1892. S. 22IF., über Rouge« 
mont vgl. Theophile Dufour. über Zuricfi J.is Zentralhlatf für RiMiiithckswosLn 2^ Ii: , t'^X^S, S lO" 
') Die lienediktincr von Suhiaco hatten bereits l-k'>4 eint licruhmtc DriiLkcici mit deutschen 
Buchdruckern cinj^errchtct. wahrend das nahe Rom noch keine Tresse liesal^. 

") Schifimann im Geschichtsfreund Bd. 25, S. SSff., u. im Anzeiger für schweizerische Geschichte 
Bd. 3, 1878 S. 87f. 

Die gedruckte Ausgabe (Venedig Bevilaqua 1492) stammt aus dem Kloster Muri und wurde den 
Stifte 1851 vom Antiquar Butsch in Augsburg geschenkt. Vgl. P. Morel im Msc. 130. S. 247. 

Ein E.xeinplar dieses seltenen Buches befindet sich anl Jli Nt.iJdMMidtlK-k zu Rctti finc 2) 
Der Text verweist zwar nirgends aui Einsicdcln, was uns in vorliegendem Falle nicht wundert, da 
das Buch einzig die spätere Lcycnde des Heiligen behandelt. 

") Einsieddn besitzt unter seitieii Inkuoabclsthätecn zwei solche Drucke von Zürich. Vgl. 
A. Schmidt im Zentralblatt (Sit Bibliothekswesm Bd. 25. 1906. S. 107. Fih den s|iitn«D bnchhind« 
lerischcn Verkehr mit Zürich vgl. Neujahrsblatt der Stadtbibliothek Zürich 1879, 1881 , 1882, und 

C. Rudolphi. Die Froschaucr in Zürich. 1S69. 

") Eine vorzügliche Darstellung der Druckerciverhaltnisse In Basel bieten: Geering, Mandel u. 

Industrie der Stadt Basel, Basel 1886, die Regesten mit dem Penonenveizeichnis bis ISOO im Archiv 
für Geschichte des deutschen Buchhandels Bd. II u. 12. wie auch Bemotilli n. Heitz, Basler Bücher« 

marken bis zu .^^fang des 17. Jahrhunderts, Stral^bur^ 

' ) Hine ausführliche Darstellung über die Quellen für d.»s Leben des hl. Meinrad bringt F. O. Ring' 
holz m seiner .Stif tsj^eschichte S. 647. Frater Georg von Ck*ngenbachs Originale de cappella gloriose 
virginis Marie ad Hcrcmitas wird nicht mit Unrecht als die erste noch vorhandene Einsiedler» 
Chronik bezeichnet. Wn verdanken die cntc Kunde dieses Werkes den fletfilgen Luzcmer Stadb 
Schreiber Renward Cyfat aus dem Jahre tS84 (KoUcktaneen Bd. J., Blatt 226a u. b. In der Bücgeri 
bibliofhck zu Bern). 

') \on Liebenau bemerkt im Geschichtsfreund LVIII (1903), S. 59L. daß das von VCoIlishofen 
genannte „Angcngc" nicht die Legende bedeute, sondern eine Reimpredigt der Vilener Hofbiblothck. 
welche den Titel tragt: „Das Ancgengc " Wir schliel^cn uns den Ausführungen P. O. Ringholz* an, 
der in seiner Stifisgeschichte S. 713f. sich eher für die frühere Annahme, daß Legende und „Angenge" 
identisch seien, entscheidet. 

") Stadtbibliothek Bern, Msc. bist. Helvet. I, 37. 
Wallfahrtsgeschichte S 352f. 

'*} Maria<Einsiedcln Beschreibung des Klosters und der Wallfahrt. Einsiedeln 1908. S.9ß. 

**) Für die technische und allgemeine Orientierung über frühe Holzschneidekunst benutzte der 
Verfasser vor allem die nachfolgenden Werke: P. Kristeller. KupCerstidi u. Holzschnitt in vier jähr« 
hundcrten. Berlin 1905; F. Lippmanii ii R !>> fime. Druckschriften des 15. bis 18. Jahrhunderts, 
Berlin lS>i4— S7; Gesellschaft für Typenkunde dt- IS Jahrhunderts. Leipzig 1907 10; \V. L.Schreiber. 
.Manuel de l'amatcur de la gravure sur bois et sur mctal au XV. siiclc. Herlin 1S9I 1900; Alfr. WTiit« 
man, The Print CoUectors Handbook. London 1901 ; Ü, Ziegler, Technik des Tiefdruckes, Halle 1901. 

*') R. Hochegger kommt in seiner Studie „Ober die Entstehung und Bedeutuitg der Block« 
büchcr", als Beiheft VII zum Zentralhlatt für Bibliothekswesen !S9! erschienen, auf S. 21 zu dem 
Schlüsse. daH die ersten Blockhucher nichts anderes als Untcrrichtsbuchcr gewesen seien. VXir 
gUuben. daf^ sie oft für diesen /»eck verwendet worden, nicht aber, daß die Bücher fast aus« 
schließlich dafür geschaffen worden sind. 



•0 Stiftsarchiv Einsiedeln DAE. Litt L, Nr. II. Eine ausTuhrliche >OTedcigabe dieser Vergleichs« 
Urkunde entfaidt die Stiftsgeschichte S.4I1. 
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Neues Archiv der Gesellsduft ffir Üteie deutsdte Geschichte VII. S. S77ft 

"*) C M. Rriquet, I.e<! Filigranes, Dlctionn.iire hi:<toriquc des Marques du Papier tom 1 1907, 
S. 10>H. DjM-lbst auch die gesamte einschlägige Literatur über die ersten Basler Papicrcr, von denen 
es feststeht, dai^ sie erst seit 1450 ihre dortige ^X^rksamkcit begonnen h,ihi.n 

Abbildungen in A. Essenwein: „Die Holzschnitte des 14. u. 15. Jahrhunderts im Germanischen 
Museum", Nürnberg 1874, Taf. LI. LH. Das nur in einem Drucke erhaltene Blatt entstammt der 
'VCeigelschen Sammlung (Nr. 49), besitzt kein Wasserzeichen und befand sich ehedem im Besitz von 
Antiquar But«ch, der auch ein Exemplar der Mayrschen Einsiedler Legende besessen hatte. Es wird 
vermutlich in ,\uf.;^burg selbst oder in Schw.ilitn in der Zeit zwischen 1450 u. 1465 entstanden sein. 
Vgl. darüber auch Schreiber. Manuel de l amatcur bd. 2. Berlin lJi92. Nr. 1506. Daß die Jakobs, 
tiriidcr gerne durch die Schweiz zogen, berichtet P. O. Rfalgholz in der Stiftsgcschichtc S. 441. Her> 
mann Künig von Vach nimmt in seiner 1495 erKhicnenen HWalfirt und Straß zu sant Jacob" Ein« 
sieddn zum Ausgangspunkt der Fahrt. Vji^. K. Hübler. Das ^9f^lfahrtsbuch des Hermannus Künigvon 
Vach, StraßbiirK IS» 

"") Abbildungen in A. h,s3>cnwcin; ,,l>ic Holzschnitte des 14. u. 15. Jahrhunderts im Germanischen 
Museum". Nürnberg 1873, Taf. XL VII — L. Das stark beschädigte Blatt befand sich früher in der 
Freiherriich Aufscßschcn Sammlung und gehört vermutlich in die Jahre 14S0— 70. Die ganze Bilder» 
folge samt Text wurde von einem Holxstodee (47 >< 59 cm) abgedrudct. Das Gewand de« heiligen 

Dominikus ist tiefschwarz koloriert Ein VC'.Tsscrzcichen Kndet sich nicht vor. ein \v'!chtiü;tT Ver« 
gleichspunkt liegt in der Schritt, aucli m der Architcktvir und im Landschattsbilde bringt der unbc» 
kannte Xylograph manche Ähnlichkeiten 

") Vgl. W. L. Schreiber, Basels Bedeutung lür die Geschichte der Bluckbiicher, in Studien zur 
deutschen Kunstgeschichte Heh 106. Straßburg 1909, und Kart Christoph Bemoulli in der Basler 
Festschrift für 1901. S. 2 19 ff. 

**) C. M. Briquet kennt das Wasserzeichen nicht, es unterliegt aber keinem Zweifel, daß auch 
hier nur Basier Papier verwende; >soidcn ist 

Über Basels Beziehungen zum Stittc vgl. L'rkundenbuch der Stadt Basel Bd. IH; ferner 
Fritz Weiß, Zur Geschichte der Basler RheinschiHahrt u. der SchiHleutenzunit, im Basler Jahrbuch 
1901, S. 116: R. Wackemagel in Zeitschrift für Geschichte u. Altertumskunde Bd. 11. S.227, und im 
Basler Jahrbuch 1903. S. 191 ; Stifitegeschlchte, sehr oft. vgl Register! ' 

*") I ci>nb.irJ Isenhufs Drucke wurden in Finsiedcin liLiiutrr Nnch heute besitzt die Stittss 
bibliothck in Kod. 270 eine deutsche Übersetzung Abt L lrich Wittwilers des bei iscnhut erschienenen 
Itinerarium B. V. M. Vgl. F Meier, Catalogus 1, S. 242 f. 

*') Jakob Philips, in Basel bloß 1461 nachweisbar, war vmnutUch nur ein vorübergehend 
titiger Geselle. Lienbard Isenhut wurde am 1. Oktober 1464 in die Safnnxunft zu Basel au& 
genommen. Seine Drucke waren meist illustriert und t.isr lu'^srliüotMich für d.-ss Volk bestimmt. 

Vgl. W. I.. Schreiber in seiner Si.hntt ..H.iseis HcdcLiiuti^ iur die Geschiclife der Blockbücher" 
S.4ff., und W. Weisbach. Die Baseler Buchillustration des X\' Jahrhunderts. Stral^burg 1896. S. lOft. 

*'J Hain 9327. Exemplar in der Stiftsbibliothek Einsicdeln, Inc. 68, und Basel. Universitäts« 
biUiothek F. P. VIII* I. 

•*) Hain 9324 Basel, Universitätsbibliothek F. P. VII* 4. 

Hain 6086. Basel. rniversit.itsbibliothek DD. \TI 6. 

■■) Die .\hnliLhkc:t ir.ii Jtn M j Holzschnitten der .Vsopausgabc ist auffallend, Exemplace da* 
von finden sich in den .Stadtbibliutheken von Zürich und Bern (Inc. IV 22). 

**) Sehr merkwürdig für den lllustrationsvci^lcich sind die von Isenhut gedruckte Asopau.sgabe 
und dne in Basel ciscbieaene. vermutlich vom äelben Verlage und vom Xylographen der Meinnds« 
legende stammende Ausgabe der 7 Planeten. Bei der Asopausgabe wird der Vergleich noch inter« 
essantcr. weil d,i'. Kolorit des Fxempl.u- ilci IWriicr Stadtbiblmtluk mit dem des BlockhuLlis sehr 
verwandt ist, besonders liebt der lUuniinist auch hier die grunbraunc Tönung. Je mehr man das 
Buch durchgeht, desto auffallender erscheint die Ähnlichkeit mit der BlockbudtUhiatratioii. Gewisse 
Typen wiederholen sich darin geradezu. 

•0 Berfin, Kgl. Bibliothek. Msc. Germ . Fol. 19. 

"*) Basel, Univcrsit.itsbibliothek .Matrikelbuch 1. Fine .\bt ilung in der Festschrift zum ein» 
hundertsten Jahrestage des ewigen Hundes zwischen Basel u. den Eidgenossen. Basel 1^01. Blatt 19. 

^) Uber Konrad Witz und den Basler .Meister von 1445 bringt Daniel Burckhardt eilIC ein« 
gehende Studie in der Basier Festschrift von 1901. S. 2731f. 

'**) Die hauptsächlichsten neueren Werke, welche sich eingehender damit befassen, sind; 

W. L. Schreiber in „Basels Bedeutung für die Geschichte der Blockbücher". Stra(<burg \90^. 
H. Kocglcr in dem 10. Jahresbericht der Gutenberggesellschait 1911. W. Weisbach, Die Ba&lcr Buch« 
illustration des XV. Jahrhunderts. Straßburg KS% 

Faksimileausgaben sind bis heute drei erschienen. 

Von der deutschen Legende hat J. A. Stargardt in Berlin im Jahr 1890 einen Neudruck heraus» 
gegeben. Vom Blockbuche besitzen wir noch die in Einsiedeln ersdiienene Ausgabe P. Galt Mords 
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vom Jährt ;Si'tI, dit Jen Nurnbcrvicr DriKk Jus Il.ins M.iyr fak-Nimilicrt. Antiqii.i: Hutscl) in Augs= 
buig gAb im Jahre 1S51 aber weder den Ort noch das Datum des Erscheinens seiner keimpre\siun an. 

Literatur: Falkenstein. Geschichte der Buchdiuckcrkunst. Leipzig 1&40. - Dibdin, Riblio» 
gnphical. antiquahan «nd pictuicsquc Tour etc. voL HL — Maßmann u. A. Cutcnäckec in 
Naumanns Senpeum 1841 u. 1859. — P. Call Morel im Geschichtsfreund Bd. XIII, 1857. - 
KatAlop der schwel:. Landesausstellung I8S3, Alte Kunst. — Zemp, Die schweizerischen 
Bilderchronikcn. Zürich 1897. — \V. L. Schreiber, .Manuel de l'amateur Bd. 1— S. Berlin 
1891-1900. 

'**) Wir folgten hier Konrad Hibleis Typentepcrtorium für Wiegendrucke. Halle a. S. 1905. 
Das Budi hat uns für die Dntckbestlmmung treffliche Dienste geleistet, überall freilich konnte ein 

pOfilivet Result.it .mh^ndcn dieses Hilfsmittels nicht erw.irtet werden 

*•*) Zum Studium der liluminiertcchnik benutzten wir die wertvolle Ausg.ihe von Valentin Hultz; 
Mllluminier Buch . ., Gedruckt zu Basel bey J.icob Kundig Im Jar .M.D.XLIX". Boitzens Abhand* 
lungen umfassen alles Wissenswerte über das damalige Malwesen, seine Angaben gehören zu den 
vollständigsten, die wir besitzen. X(lr verweisen für unsere Datstellung auf folgende Kapitel des 
Werkchcns: „Fürnüß u. perment oder läder X\"!l ; Permcnt lym XXIII; Cuildgnmdt zu bereiten 
XXN'I XXX; Ccnober wie der sol kunstlich gemacht werden XL\1I; Tresilvcn manchcriey LH; 
sa, .v.ir: Kupficr lot zu machen CCLXIIII; Von Perment CCI.XV1 ; \on Ftzwasscr CCLXXXIII: 
Rubryckcntemperatur CCXCVIH". (Exemplare in der Stadtbibliothek Bern. Rar. 35). 

***) Auf dem Gebiete der kunstphilosophtschen Betrachtungsweise hat uns H. Popp in seiner 
.,.M.\lcr .Xcsthetlk", Slral^Sii: lt l^>iV>, ein sehr niit:!icKcs Huch ircsch.iffen Da sich d.isselbc g.mz auf 
den .SiAndpunkt des Kunstlcis stellt. h.U es ^'^'''de dadurch vor den rein theorctisch<abstrakten 
Büchern die praktische .^nsclunuiiiusweise voraus, die darin gemachten Anregungen gehen eben 
von der durch die Technik bedingten Ästhetik aus. 

***) Ffir den Vergleich ist die bei Heitz in Stnflburg erschienene Sammlung von Efnbtattdntcken 
des 1 5. J.ihrhundcrts von größter Wichtigkeit. Sie bestätigt uns die Vorliebe des Jahrhunderts für 
die Buntfarbigkeit, so daß nur selten Blatter von der Tönung eines RIockbuchcs vc>rkommcn. Da 
wir einstweilen eine Kirbige Ausc.ibe des Buches nicht besorgei' ^^H1nten, h.iben wir wenigstens 
die um ' , verkleinerten Bilder des Blockbuchs nach iMoglichkeit autotypisch taksimiiiert. 

"'') Im zweiten Bande des Manuel de Tamateur, S. 98, führt W. L. Schreiber eine Reihe von 
Darstellungen der sogenannten Gregorianischen Messe an. Nr. 1466 der Hof' u. Staatsbibliothek 
in München (Cim. 1825) weist in der Komposition eine große Ähnlichkeit mit unserer Vorlage auf. 
Das Bild stammt .ms dem Kloster Tegernsee. Zwei weitere im selben Bande beKndliche Bilder deu; 
tcn ebenfalls auf suddeutsche Herkunft hin. X'iclleicht vermochte ein Vergleich mit den Krühdrucken 
aus dem Besitze dieser Abtei einiges Licht auf die Herkunft des Blockbuches zu werfen Besondere 
Beziehungen mit Tegernsee sind in Einsicdeln nicht bekannt. Andere, wenigstens in der Farbe ver> 
wandte Abbildungen finden sich bei Weigel, Die Anfange der Druckerkunst in Bild u. Sdirift, Leipzig 
!S(-6, S. 154, 195, 1^7. wo die matten weinroten und grünen Tone mit unserer Vorlage ziemlich 
ubereinstimmen. Vgl. auch Acta SS. Coli. p. 154, .Nlärz II, S. 1)4. Nr. 19. 

'"") Vgl. W. L. Schreiber u. P. licit;. Die deutschen „Accipics" und „>\agister cum discipulis"» 
Holzschnitte als Hil&mittcl zur Inkunabclbcstimmung, Strasburg 1908. in Studien zur deutschen 
Kunstgeschichte Heft 100. Das hierhergehörige Bild der Meinradslegende wird darin anbanden der 
hl den 4 Auflagen Furters vorkommenden llliistr.ition besprochen 

"") Die St.»Brandon>Lcgende bietet lur den X'ergleich mit der .^\einradslcgende manche in> 
teressante Punkte: da beide W'erkchen beim selben Drucker erschienen, dürten wir uns darob nicht 
wundem. Ks ist schwer zu sagen, welche legende zuerst zur Ausgabe gelangte; die früheste 
Brandonslegcnde .stammt von 1491 , die >\einradslegenden sind zum Teil ohne fJatum. WahfCnd 
hier die Bilder eine fortlaufende Erzählung bilden, scheint der Zeichner der Brandonslegcnde seinen 
Stoflf in einer so knappen Form wiederzugeben, daß wir nur selten aus den Bildern auf den Inhalt 
zu schließen vermögen. Der früheste l.^ruck befindet sich in Bamberg. VgL H. Ko^gler im 
10 Jahresbericht der Gutenbcrg^Gesellschait, Mainz 1911. 

'") Reproduktionen davon bei O. Veredarius, Das Buch von der Weltpost, S.79, und M. Geist« 
beck. Der Weitverkehr, 2. Aua S.374. 

■**) Der Brunnen spielte bereits zu Radei^ Zelten eine bedeutende Rolle. Es war daher an» 

gezeigt, den ..Fr.iuenbrunnen" mit in das Büchlein aufzunehmen; dank der Heilkraft, die man dem 
Wasser zuschrieb, erreichte man bei den frommen Lesern noch ein durch eine Abbildung des« 
selben erhöhtes Interesse für die Gnadenstätte. VgL P.A. Kuhn. Der jetzige Stiftsbau Maria*Einsiede]n. 
1883. S. 113£ 

Vgl. Ed. Osenbrüggen. Die Raben des hl. Metnrad. SchaflThausen 1861. 

"') Bei Fig "v* tinJLt mit Tinte in zeitgeniissischcr Schritt, .iber von unbekannter ii.ind, 

die Zahl 41 statt t-.J i.;iii;(.li.iULn, ein Eicweis, daß das Buehleui in die Handc eines Kritikers gcl.iugte, 
der m der Klostergeschichte uut orientiert war. 

Bonstettens Marienbrcvicr übertrifft um vieles eine gleichzeitige Ausgabe des Buches „De 
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Septem testiviutibus" des Baseler K;»rt.iuscr»l'riors Heinrich Arnold, die Mariendarsteliung Isl Mcr 
um vieles besser. Vgl. F. Kägler. F.in«lne Hole* u. Mctallschnitte des XV. Jahrhunderts aus der 
Basier Unhrmltilsblbliodiek, Straßburg IS09. 

VC. Weisbach , Die Baseler Buchillustration des X\' Jahrhunderts, in Studien zur deutscluti 
Kunstgeschichte Heft 8. Strasburg 18%. Der Verfasser versucht, bestimmten stilistischen Zusammen» 
hängen nachzugehen, er hat auch lokale und fremde Erzeugnisse nach Möglichkeit getrennt, wir 
gbttben. gestützt auf seine Resultate, die Einsiedler Arbeiten unbedingt den lokalen Holzschnitten' 
einreihen zu dürfen. 

"*) Die Illustration und Hcr.iusfiabc des .Methodiusbuches wurden von Sebastian Br.int besorgt, 
149S erschien das Werk im Drucke bei Furter lu Basel; der Holzschneider der Meinradslegende 
hätte sich also bereits an der Legende üben können, das scheint aber nicht der Fall gewesen zu 
sein, denn die Ausfuhrung unterscheidet sich einzig in einer größeren oder geringeren Flüchtigkeit 
Esenplaie in Basel und Ldpdg, Univennfitsbibliothek. in Manchen, Hof* and Staatsbibiiodiek 
CH. 11121). 

Die Postilla Guillermi ist ebenfalls bei Furtcr crsciucnca. ihre truheste Ausgabe datiert von 
1491. Für den Vergleich kommt besonders das Titelbild der 2. undatierten Aingabe in Betracht 
Exemplare in München, Hof> und Staatsbibliothek (H. 8250 u. 8273). 

Quadragesimale stammt aus dem Jahre 1495, die darin dargestellten Szenen atts der Passion 
und aus der Geschichte des verlorenen Sohnes bleiben sämtlich auf dem Niveau der Meinrads' 
legende, die Jahre liegen eben noch zu nahe, um einen Fortschritt erkennbar zu machen, die da« 
maligc Kiinstlcrb.in J fiihrtu ihre Arbeit nur allmählich mit größerer Leichtigkeit aus, d.is Schwer^ 
fällige haftete ihr noch lan(.;e Jahre an. Hxcmplare in Basel, L'nivcrsit.itsbiHliothek, St. Gallen, Stilts« 
bibliohek. München. Hof» und Sta.itsbibliothck (H. 13628) u a. m 

Die St^randons*Legendc zeichnet sich durch einen besonders phantastischen Stoff aus. Die 
abenteuerlichen Erlebnisse des Heiligen boten dem Illustrator eine seltene Gelegenheit, seine kfinst« 
lerische Phantasie walte» zu l.issLn allein umsonst, der Zeichner konnte nicht einmal ;ur Illustration 
der Erzählung ein weniges licitragen, iür den Vergleich sind wir nur aui die Arbeit dc-s .Hcsscrs 
angewiesen. 

"*) Die Bergmansche Üfhzin, die besonders die schönen Ausgaben Sebastian Brants besorgte, 
hatte einen Meister, der hoch über den zcitgenössiSGhen Bucfaillttstntoren stand. VgL W. Webbach, 
Der Meister der Beigauninschen OfBzin u. Mbrcdit Dürers Beziehungen zur Basler BuchtUuatialioQ, 

Straßburg 1896. 

"') Das Signet Furters findet sich ni^ht bei P. Ileiti. Basler Büchermarken 1895. Wir vermuten, 
daii davselbc bis anhin unbekannt geblieben sei. wiewohl es schon ob seiner guten Ausführung die 
interessante Sammlung recht bald zu erg.inzcn verdiente. 

***) Vgl. J. Zerop über Ettcrlins Chronik in „Die Schweizerischen Bilderchroniken u. ihre Azchi« 
tekturdarstcllungen" S.74ff. u. 89flP.. Zürich 1897. 

'•') loli.imi Npiegcl. ein Hintersaß, war mehr ..Buchführcr" als Buchdrucker, er ist nur als Nach; 
druckcr der A\einradslegcndc bekannt. Vgl. Th. v. Liebenau . Cbcrblick über die Geschichte der 
Buchdruckerei der Stadt Luzcrn S. 24, Luzem 1900. 

"0 Stephan Grai. Freiburger Drucker, arbeitete in der Art des Johann Faber. £r erscheint erst* 
mak mit einem Druckwerke 1543. 1 570 wurde er Zunftmeister in Freiburg, sein Testament vom 24. März 
15SS befindet sich bei den Zunftakten des Nt.uit.irchives Gefl. Mitteilung von Prof. Dr. Albert. 
Die Bemerkung Cysats betr. Gengenbachs Chronik, welche in Frciburi; im Prcdigcrklostcr gefunden 
worden war, ist bezeichnend. Stiftsgcsch. S. 2S3. 

Agidius Tschudis Verhältnis zu Einsiedeln war ein sehr enges. Das Stiftsaichiv besitzt zwei von 
ihm eigenhändig niedergschriefaene Bände, die neben VPiinderberichten noch cJaeitatdlche Sammlung 
von l'rkunden^h chnfttn für die Geschichte des Stiftes enthält. Vgl. G. V. W|rfl im Jahrbuch fUt 

schweizerische Geschichte Hd. .\. S. 256 264. 

'""') Cbei Freiburger Druckereien vgl. die kurze -Skizze,, L'lmprimene .i Kribouri;" in den Etrcnncs 
feibourgeoiscs Annic 1888. Über Gemperlins Verhältnis zu Leonhard Straub in Konstanz und über 
dessen Drudierdeimichtung daselbst vgl. Schriften des Vereins für Geschichte des Bodensecs und 
senier Umgebung Heft 40, 1911. S 256 ff 

'*') Die Gnadenkapelle wurde fast ebenso zahlreich wie das eigentliche Gnadenbild abgebildet. 
Wiedergaben einzelner solcher Blatter finden suh in Kingholz, Wallfahrtsgeschichtc S. 31 flL Ober 
ihre baulichen Veränderungen vgl Kuhn. Stittsbau S lift. 

Exemplar in der -Stiftsbibliothek Kinsiedeln (Inc. 946) 

'*') Fin Exemplar davon in >\unchcn. Hof; und Staatsbibliothek (Inc. c. a ii71). 

'**) Über Nurnheri;i.r Holzschneider bringt .Muther, Die Deutsche Bucherillustrafion, die beste 
Üricntation, Uber die l'urcrScIiuU in \ urnhcr:; zu der vornehmlich Hans Sprint-'u.l- 11 1 L'ehörte, 
vgl. Jahrbuch der Kgl. Frcuikschcn Kunstsammlungen Bd. 6, 1885, S. 22tf., und A. Schultz, Der Wciß> 
kunig, in Jahrbuch der kunsthistorischen Sammlungen des allerhöchsten Kaiserhauses Bd. VI, 1888. 

*") Der Bär als Wasserzeichen wird in einer eingehenden Studie von Fturi im Bemer Taschen* 
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buch Bd. 14, 18%, behandelt. Es ist autlallend, daß flicsA WuMlzeidieu «ich att£ dcil VOOH Mdstor 
E. S. verwendeten Papieren sich vorfindet. 

"*) Vetglckhe für die Handschrift A. D ß. S Kri.steiler. Die StraHburgcr Bucherillustntion, 
Leipzig 1SS8, wie auch R. Muther, Die deutsche Bücherillustration der Cotil( und Frührenaissance 
1460—1530, München 1884. und Charles Schmidt, Repertoire bibÜographiquc StrashourgeoLs, Stras« 
bourg I:s ist unmöglich. d<\s ubcrrL-ichc Wrtik-ichsm.itcnnl der veröffentlichten Finzclmono« 

graphien hier anzufügen, wir mochten nur darauf aufmerksam machen, dali es für den endgültigen 
Vergleich wichtig ist. stets auf die Originalbildwerke zurückzugreifen , da diese in den meisten 
Fällen allein den richtigen Eindruck zu geben vormögen. 

"') Ein Vergleich mit den i)berrheinischen Künstlern im allRcmcinen. zu denen wir auch die 
R..^!.l^ zählen, darf uns List li.inn bestimmt interessieren, wenn '.u: ulslIich luiln-n. el,\(^ die Schweiz 
und speziell die inneren K.mtunc uns gar keine Anhaltspunkte zu geben vermögen. Weder S. Ciuver, 
Christliche Denkwürdigkeiten in der Schweiz, Leipzig 1907, noch K. Escher, Wand und Deckenmalerei 
in der Schweiz, Straßbuiy 1906, bietet uns auch nur das geringste Hilfsmaterial. Anton Schitcrbetg 
in Luxem fallt außer Betracht. 

Cber Schongauers Antoniusblatt vgl. VC'endland, M. Schongauer als Kupferstecher. Berlin 1907. 

Uber die Unmöglichkeit von Dürers direktem Einfluli aul unsere Zeichnungen bei seinem 
Aufenthalt in Basel vgl. W. Weisbach, Der Meister der Bergmannschen Offizin und Albrecht Dürers 
Beziehungen zur Basler Buchillustration, in Studien zur deutschen Kunstgeschichte Heft 6^ Straß» 
bürg 1896. S. SSff. 

Die Grüne P.ission ist am besten abgebildet bei Lippmann, Die Handzeichnungen A. DQreis 
Bd.V. Nr. 477-489. Text ebenda. 

Die Zeichnungen des Cinquecentisten Dürer zeichnen sich durch ihre Klarheit und Vereinfachung 
aus, er bat sie besonders im Holzschnitt seiner weitverbreiteten Grünen Passion zur schönsten 
Gdtung kommen lassen: dort schöpften auch seine ungezühlten Bewunderer und Naduhner. VgL 

H-Wilftlin, Die Kunst Albrt-cht Dürers. .München 190«:, S. 161 ff. 

Dorflandsch.ift mit K.inone in Durcr Society, Series IX. Tafel XXX. Text ebenda. 

Vgl. hierzu .^i^.h K.mI Knpkc. Die l'erspcktive und \:\)u;cktur .nif den Düittichen Handseich« 
nungen, Holzschnitten, Kupferstichen und Gemälden. Str.\l>hurg 1902. 

'*•) Vergleichende Arbeiten über diese Künstler: Lehrs, Schäutfelin als Kupferstecher, in Chronik 
für vervielfältigende Kunst II, 1889. S. 7Sff.: G.Pauli. Hans Sebald Beham. 1901; Christian Rauch, 
DicTrauts. Studien und Beiträge zur Geschichte der Nürnberger Malerei. Straßburg 1907; H. Dodgson, 
Catalogiu t Early Geman and Flemiscb Wöodcuts in the British Museum voL 1, p. 36 0 i l7 

(Springinklce). 

'*') Vgl. Karl Koetschau. Barthcl Beh.im und dei V i ;c! v. Meßkirch. Straßburg 1893, und 
H, Modern, Der Mömpelgartner Fliigelaltar des Hans Leonhard Schäutlin und der Meister v. Me& 
kirch, im Jahrbuch der kunsthfstor. Sammlungen des allerhöchsten Kaiserhauses. Bd. XVII. 1896, 
S.307ir. 

•»«) Vgl, H. .M.ijor, Urs Gr.it. Str.il^burg 1907; f Iiis, I rs Graf, in Zahns Jahrbüchern VI. 1873. 
und erg.inzcnd H Koller im Anzeiger für Schweiz Altertumskunde. N. F., Bd. 9, 1907. Eine auv 
führltche Literaturangabe von Prof. J. Ganz im Schweiz. Künstl4;r>Lexikon. 

***) Ober Hans Leu vgl. E. Reinhart im schweizerischen KQnstler^Lexikon 1906 mit ausf&hr» 

iicher l.iter.iturangabc. Gute .\bbildungcn seiner Zeichnungen bringt die S.immlung „Handzeich« 
nungen schweizerischer Meister des X\'.— XVIll, |.ihrhunderts", her.iusgepeben von Prof. V. Ganz, 
Basel. 

VgL J. Stammler. Oer hL Beatus. Bern 1904. E. His im Jahrbuch für Kunstwissenschaft Bd. 6, 
224—259. AL<t Wallfahrtstiteratur aus dieser Zelt, freilich ohne |ede Beziehung zu derjenigen des 

Stiftes, sei Iirt r.;iLli J.i\ um 1^20 ers J-.u nun: I'iuVi ..Oii Wunder vim .Maria.-Zell" mit 25 Holz« 
schnitten eines uniiek.innten .Kleisters gen.innt ( l',iksmiile, .^lunchen und Leipzig 18S3). Die 16 Bilder, 
zu denen noch 2 Wiederholungen sich gesellen, sind von der Zeichnung des .Meisters der Meinr.id^: 
l^cndc stark verschieden, die Schrafticriuig ist hier primitiver. Die Wirkung wird durch die Kon> 
turen erreicht. Es werden dort und da schon Versuche einer SchwarzweiKwirkung gemacht. Das 
Figürliche ist teilweise recht gut gelungen, wiewohl Verzeichnungen noch häufig sind. Jedes Gesicht 
ist verschieden, aber trotzdem findet sich nicht viel Leben darin. Das I.andschattsbild wird oft ver= 
wendet, .iher es ist immer noch nicht ganz frei vnn schein.itischer He.irbeitung, z H. in den Fels-- 
particn. Wasserflachen. \m besten gelingen Bäume und architektonische Partien, die sehr einfach 
gehalten werden. Wollte man trotzdcn von Ähnlichkeit reden, so liegt sie in der Komposition, 
hier ¥rie in der Meinradslegende ist alles Nebensächliche möglichst vermieden. Die VKinde der 
Gebäude sind ebenso kahl und einfach, nur zur Darstellung unbedingt notwendige Persönlichkeiten 
werden in die Illustration aufgenommen. Das Malerische wird in beiden Rluhern besonders be» 
achtet. Die N'erteilung der Figuren verrät bei beiden le.xten deutlich. d.iß der Künstler auch von 
malerischen Effekten etwas verstand. Wählend aber in der ßeatusgcschichtc besonders auf leichtere 
Bearbeitung des Schnittes Rücksicht getragen wurde, hat der Meister der Mctnradslegende sehr konn 



Digitized by Google 



J 



piizicrtc Ilintergrünik, die Mkhaerisch flott wirken, fiir das Messer aber jedenfalls hohe Anfot» 

derungen stellen. 

'*') Die Brunolegende bringt mit Ausnahme des Titelbildes dieselbe Tafdserte aus dem Leben 
des keiUgen Gründers wie die »Statuta cudiois Caithudensia«. Exemplar in Bern, StadAibliotfidi 
One. II. 73). 

"'■') Die St.itut.i nrdinis Carthusiensis cnth.Tltui^ eine für den Ner^leich wesentlich wichtigere Ab= 
' bildung. Zu Anfang des dritten Teiles des Ru^lies hndet sich ein Bild, der hl. Bruno, die Ordens« 

regel andern Mönchen diktierend, dessen 1 ituren mit unserer Darstellung in der zeichnerischen 
Ausführung einige Verwandtschaft haben. Vgl. £. His im Jahrbuch für Konstwisscnachaft Bd. 6, 
203-223. Exemplar In Bern, Stadtbibllotbek (Inc. III, 27). 

AbhiKJ untren mit Text in »Hand7cichnun>:i.'n der Albcrtinai. Nr. 1387. 
I "*) \gl. j<ihrg.ing 1900 der Statistik schweizerischer Glasgeinalde und HandzcichnungCO. Msc. 

I V. Prof. P. Ganz in Ba.sel. 

Vgl. Kristeiler. Straßbuiger Bücheriüustration. Leipiig 1888. 

Sebastian Brant und der schwäbische Hununist Jakob Locher stehen zu Einsicdeln in Be» 

Ziehung, es ist also nicht unwahrscheinlich, d,-i(< auch der Künsticrkreis dieser Schriftsteller mit dem 
Stift in Berührung gekommen sei. Für den N'crgicich wäre es nicht oluie Intere.vse. >,.irntliche 
VCerke Krants und Lochers auf ihre lllustr.itorcn nachzuprüfen, vielleicht daß sie uns einigen Kin.- 
blick in das Dunkel unserer Forschung zu geben vermöchten. Vgl. Jaro Springer, Sebastian Brants 
Bildnisse, StaBbuig 1907, S. 18 iE, und Hehle, Jakob Locher Fhilonnsus (1471-1528). Programm des 
kgl. Gymnasiums in Ehingen 1873. 

"*) Vgl die illustrierten Ocuvrcwcrkc; Tcrcy, Die Handzeichnungen des Hans Baidung gen. Grien, 
Straßburt; ISVi u 'S, und Rosenherg. Skiizenbuch des Hans Balduiii;. Karlsruhe 1S89. Ori^;iti.\l de: 
Visicrung in Koburg, Hcrzogl. Kupierstichkabinett, Nr. 140, vgl. Terey, Die liandzeichnungen des 
Hans Baidung. 

'**) Kobuig, Herzogliches Kupferstichkabinett. Nr. 142. in Tteey, Die Handzeichnungen des 
Hans Baldnng. 

Vgl. Rdttinger im Jahrbuch der Kunstsammlungen des allerhöchsten Kaiserhauses Bd. XX\1I. 
1907, S. 1—54. Wechtlin wurde mit Vorliebe von Sebastian Brant als Illustrator verwendet, warum 
sollte ihn dieser nicht auch dem Stifte für eine neue Legendenausgabe empfohlen haben! 

'"') Vgl. H. Röttin^, Hans Weiditz. der Petrarcameister, Straßburg 1904. Das Buch bildet eine 
Ergänzung zu den Ausnihrungen von W. v. SeldlHz über denselben Meister im Xlf. Bande des Jahr« 
buchs der Kgl. Preußischen Kunstsammlungen. Röttingcr legt in seinem Küche d.is Hauptgewicht 
auf die Untersuchung des Stiles bei Weiditz. Für die Straßburger Zeit des .Meisters gibt der Ver« 
I fasscr selbst zu, nicht vollständiges Material erbracht zu haben, so daß da eine Lücke Nielleicht noch 

eigänzt werden könnte. Für den Vergleich eignen sich wohl am besten die nachfolgenden drei von 
WeidHz itluatrierten Bücher: Nicolaus Faber, Mtisicae rudimenta. Augsburg 1516 (v^. Titelbild); 
Apulejus, Ain Schön Lieblich Mu:h kurtzwcylig gcdichtc von aincm gülden Esel, Augsburg 1538 
(vgl fol. 5v.. 15, 20. 33 v ); i Lti.iKha, Von der Artzncy bayder Glück. Straßburg 1520 (vgl. Bd. 1 
lol. 19 v., 43; Bd. II, toi. 39 v., 46). .Samtliche Bilder finden sich bei Röttinger als Anhang. 
"■') Vgl. Röttingcr. Wetdite S. 61. 

'**) Doctor KaiserlSbeigs Postlll. Straßburg. Schott. 1522. 

'^*) Abbildungen bei Röttingcr, Jahrbuch der Kunstsammlungen Bd. XXVII, 1907. S. 1 ff. Ein 
hl. Franziskus (Handzeichnung) aus der Schule des Urs Graf erinnert ebenfalls an den Benediktus« 

Zyklus. (I iia\rc, ("ab. des Estampes 1S6"6) .\hnlichkeitcn mit dem Pjcn<.diktus=Zyklus weist auch 
eine Zeichnung. Maria und Anna mit dem Jesuskinde, im Kupterstichkabinett Karlsruhe auf. Sie 
wild einea Basler Meister um 1510 zugeschrieben. 

Zu Wechtlins Begräbnisbild von 1531 in der Bibliothek des Bayrischen Nattonatmuseums itt 
.München vgl. Statistik schweizerischer Glasgemäldc Jahrgang 1908. 

"•) Hans Kocgier führt in einem Aufsat: vCbcr Büchcrillustrationen in den ersten Jahrzehnten 
des Buchdruckes« im 10. Jahresbericht der Gutenberg'Cescilschaft 191 1 mit Recht an, daß die Auf« 
gäbe des Zeichners darin bestanden habe, die für den Lebenslaut des Heiligen wichtigen Momente 
zu veranschaulichen, ohne auf die Unterstützung durch d.vs Textwort zu rechnen 

Die Darstellungen der neueren Zeit weichen hierin von der frühen.!! .\uhassung vollständig 
ab, die Bilder eines l>. Rudolf Rl.itticr (vgl I' .\ Kuhn, Der Maler I', Kudolt Blättlcr. Einsiedcln. 
VcrUgsanstait Ben:igcr 6v Co. A.^G. 1911) oder die|cnigcn Karl Jauslins in seinem Illustrationswerk 
»Die Schwcizergeschichtc in Bildern I&S5« sind durchweg als Genrebilder gedacht, deren Endzweck 
eben ein hübsches Bild und nicht die getreue \('iedergabe der Erzählung war. 

Eine eigene Art von Abbildungen des Heiligen findet sich auf alten Glasgemälden, die Korw 
Position dieser Zci>.hnunL;en verdient besondere .\nerkennung, weil sie, unabh.ingig von den frühern 
Vorlagen, ihre eigene Auttassung bringt. Vgl. eine solche in der Stiftsbibliothek zu Kinsiedeln, im 
Berliner Kunstgcwerbe«Museum (Nr. 70SI.) u a. m. 

"*J Siehe K. Sieber, fionstettens Horenbuch, im Anzeiger für Schweiz. Geschichte 1889, S. 324 fi. 
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'^') iMaria steht mit WAllcndcm Haatc aut einem gcHammtcn Hintergründe, zu Haupten eines 
kleinen Halbrundschildes mit dem Stiftswappen. Die Inschrift ist leider nicht mehr leserlich. Das 
Siegel scheint bis anhin nicht gekannt gewesen zu sein, es dürfte wohl ausschließlich zun Gebrauch 
fiir den Pönitentiar hergestellt worden sein. 

''"') Die W'.ilUahrtvscheine wurden im Sicgelh.ius verkauft, jeder Schein hatte nur Giiltii;keit. 
wenn er vom Vorsteher des Siepelhauses besiegelt w ir \'^\. Stitts^cschi(.hte S. 5(i2, .\nnicrk. 2 

''") Hünstettens Korrespondenz betr. Engclwcihbullc bei Buchi, Albrccht v. Bonstcttcn, in Quelleu 
zur Schwcizergcschichte Bd. 13, S. 141 ff. Die Engdweihotdung ist abgedruckt in der Stift»« 
geschichte S. 615. 

\'gl. A. ßüchi, Albrccht von Bonstetten. III, Von der loblichen Stifhing des hochwirdigen 
gOtshus Ainsideln unser lieben Frowcn. S. 171 ff Die Texte sind bei Prof. Bfidli SO cinfehtnd 
behandelt, d.i!^ wir uns hier ciniii: ,iuf den Typenvcrglcich beschränkt haben. 

' ,1 Kicdcrers Typen in K Il.ibkr, Typcnrcpertorium der Wiegendrucke S. 45. Zur Übersiebt 
der Druckwerke Riederers vgl. F. Piatf, Festschrift zum 400jährigen Gedächtnis des eisten Freibuiger 
Budidnickes 1495— IS95. Preihurg i Br. 189$. Das erste Drudedatum würde damit am 2 JaSut 

früher als bisher .m^csetzt. 

'•') Rcgers lypcn in H.ibicr, TypenrcpcTtoruini der Wiegendrucke S. 109. 

Vgl. dazu Ilgcnstcin, Untersuchungen über die früheste Buchdruckcigesdlichte Ulms, Leipzig 
1884. und Zentralblatt für Bibliothekswesen Bd. XXV. 1906. Heft 7. 

Panzer fuhrt zwei Ausgaben als in Ulm gedruckt an unter den Daten 1499 und 1494. 

Canisius: Id.i. Cr.ifin von Kirchberg, Kurlrc licsclircibung . . Konst.mt;, Str.mb, 1612, 
Vgl. Act.i S.inctorum KJ II. ISW. Nr. 3, pai; UCÜ, u.ich welcher noch .iltere .Xusgaben be» 
stehen sollen, deren Standort vom V'eri.ivser nicht .uishiiiJii; gemacht werden konnte. 

"") Das Büchlein wurde am 15. Oktober 149.S bbcrh.ard itn Bart, Herzog von Wiirttembecgi gt» 
widmet (laut Manuskript im Stiftsarchiv Einsiedcln). Eberhard machte im jähre 1468 eine PtlgcT' 
fahrt ins Heilige Land, so mochte für ihn diese Schrift von besonderem Interesse sein, weil sie sich 
an die im Mittelalter und auch in der Inkunabelliteratur häufig vorkommende Historia Alexandra 
magni, auch .\lex,indri m.i^ni liber de proelils f;en<uint, anlehnte. 

Uber Memmingcns älteste Druckerei vgl. j. G. Schelborn. Beiträge zur Erläuterung der 
Geschichte besonders der schwäbischen Kirchen; und Gdchrtcngeschichte. Memmingen 1772, S. 76ilt 
Neuere Arbeiten über Kune sind nach gef. Mitteilung von Dr. Miedel in Memmingen nicbt o» 
schienen. Vgl. ferner Stiftsgeschichte S. 556. 

'**) Zur N.imensfr.me der Meisters E. S h.iben in den letitcn I.ihren \erschiedene Kunsthisto* 
rikcr ihre Beiträge gclielcrt. Aus der grotkn Zahl verdienen besonders die Hypothesen von Max 
Lchrs, Peter Albert und Geisberg eingehende Beachtung. Dal^ hierbei zur Ortsbestimmung die Ein« 
Siedler Bilder mit Vorliebe herangezogen wurden, ist begreiflich. Lehrs und Geisbog vertreten die 
Ansicht, dafl die Hdmat dieses Stechers in der Schweiz zu suchen sei. Sie begründen ihic An« 
nähme mit z.ihircichen stilkritischen Vergleichen, eingehend werden dafür die Vi'.i^se: zeichen (Bemcr 
Bar), die Vorlagen tur schwcucnsche Ofenkacheln, Goldschmiedearbeiten, Kartenspiele u. dgl. bc» 
sprochen. Dem entgegen bringt Archivrat Albert eine interessante archivalische Studie, die für 
den Meister Andreas (Endrees) Silbemagel eintritt. Die zwar spärlichen Nachrichten über seinen Auf« 
enthalt in Frdbnrg und sdn «msdiges Leben bringen uns der Persönlichkeit dieses Künstlers viel 
näher als auf blolV-n Vergleich gestützte Hypothesen. Wenn auch manches noch einiger Präzision 
bedarf, um uns volle Gewil^heit zu verschaffen, so glauben wir doch, daß diese neuesten Forschungen 
für die Persiir.algcschichte des .Meisters vielleicht indirekt doch vi,>n Bedeutung sein können. Einige 
Annahmen Prof. Alberts betreffs der GroBen Madonna können wir freilich nicht teilen, wir halten 
die Pilger für bloße Bildfiguren, Bonstetten kann den Auftrag des Stiftes besorgt haben, auch ohne 
auf dem Blatte verewigt zu sein. u. a. m. Einig gehen wir mit ihm in der Verwerfung der Bossart' 
sehen Hypothesen über den .Nufenthalt von E, S. in Konstanz und die Ähnlichkeit des Madonncn- 
blattes mit den .M.ilereien Grabmal des Bischofs Otto III, im dortigen Münster. 

Die unerhörte Produktivität des Meisters erklart sich daraus, daß er sich verhältnismäßig 
wenig mit der Zeichnung, die erheblich unter dem Niveau sdner technischen Fertigkeit steht, be> 
schäftigte und dafür ausschließlich mit der Nadel arbeitete, sei es als Kupferstecher, sei es als Gold= 
Schmied für Gravüren. Von seinen Madonnenbildcm sind nicht weniger als 20 auf uns gekommen. 
Ger.ide weil E. S. der sclbst^indii;ste Stecher des X\'. |ahrhunderts w.ir, wurde ur von Jua \cr 
schicdensien Künstlern auf allerlei Gebieten benutzt. Selbst italienische Stecher scheinen in der 
Kunst von i: S Anregung gefunden zu haben. So WUrde auch die Kuplerplatte der Grollen Ma> 
donna bereits zu Ende des XV. Jahrhunderts von dnem venezianischen Stecher, dem sie der Zufall 
in die HSndc spielte, benutzt Auch Miniaturen lituigisdier Handschriften ichciaien für die 
Einsiedler Kupferstiche vorgelegen zu haben. Vgl. Lehn, Geschichte der Kupüerslidis Bd. II, 
S. 150. 

'**) Dieser Stich, auf dem Maria den Ausdruck einer seltenen Anmut besitzt, gehört wohl mit 
der Großen Madonna zu dem Schönsten aus der Spätzeit des Meisters. Orientierräden Au^hluß 
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aber das Bild und seine ickhe Uteratur bringt ebenfalls Lehn in der Geschichte des KupSeixtichei 
Bd. II, & 138 £ 

Der beste Beweb för das Gesagte Ikgt in der Darstellung der Madonna, die auf allen drei 

Bildern vollständig verschieden ist Ihre Klciduni; und Pose wechseln mir jedem Male, nuf den 
kleineren Stichen reicht sie dem Kinde eine Frucht, aut dem ^roHercn h.ilt sie einen Lilienstenpel. 
Der Jesusknahe, der auf der kleinsten \ariante sitit, steht .nit kli.n beiden anderen und -eiznct nur 
4uf der kleinsten und gröf^ten Darstellung, während er aut der mittleren nach der Frucht greift. 
Ganz anders die Gnadenmutter zu F.insiedeln, eine IloUfigur aus dem 13. Jahrhundert. Dort steht 
Maria, mit dem Jesuskinde auf dem Arme. Das Kind ist gänzlich unbekleidet und bült mit der 
Linken ein Vöglein an sich. Das Kleid Marias trägt noch Spuren einer damaszicrfen Zeichnung, 
der Saum desselben «.u \ Li t;oldct. Vgl. Stiffsgevchichtc S. 38. 

''') Die \ermutung, daß das kleine Blatt bereits Schülerarbeit oder dals es vor der Großen 
Madonna erschienen sei, .scheint nicht zuzutreHen. sobald die Annahme einer Bestellung TOn selten 
des Stiltes vorliegt. Hin Auftrag für die Engelweibe verlangte 21eit. Der Künstler, dei verautUcfa 
alle drei Bilder gleichzeitig in Arbeit nahm, mußte in erster Linie das schwierigste beizeiten fertig« 
stellen, die fn ulLn kleinen Folfjen kimnt: er dann immer noch zu Ende bringen. Stilkritisch herrscht 
kein i^wcifel, dal^ samtliche drei Drucke von derselben Hand herrühren, üinen eiligen Betrieb 
bezeugt auch die den meisten Ikonographcn entgangene Bezeichnung dieses Blattes, ilie, wie es 
scheint, mit einer Matrize eingeschlagen wurde. 

Daß die Platte von Israhel van Meckenem nachgestochen wurde, geht aus den eingehenden 
Studien Prof Geisbergs über den nämlichen Künstler hervor. I.ehrs lieri^htigt in seiner Geschichte 
des Kupferstichs Bd. II. S. 129 seine in der Zeitschritt für bildende Kunst gcäuiScrtc Ansicht, wo» 
selbst er noch auf andere Verwechslungen früherer Autoren, wie Passavant, Nagler, \nilaliiR, zu 
sprechen kommt 

•«0 ZeHscbrifii ffir bildende Kunst Bd. XXIV, 1889. S. 16»-173. 



4TTtC 

l 



Digitized by Google 



Beilage. 
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St. Meinrad bei der Mes»e. 
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1. AuH. 
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Ein Bote überreicht einen Brief. 
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Fig. 7. 

St. Meinrad mit den beiden Brüdern im Walde. 

Blockbuch. l^Aufl., S. 13, Fig. 11, kol. 

S. ITFig JTTiol 



T. 



Fig. S. 



St. Meinrad allein im Walde. 



Blockbuch. 
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' Historia, Milano ^05. S. 10, Fig77 ~ 
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Fig. 9. 

St. Meinrad fährt über den See. 

Blockbuch. 1. AuH., S. 16. Fig. \^. kol. 

r „ s. n: Fig. 9~koi. 

•Paisio. Bascri496. S. STFig. öTkol. 
Legende. Basel o. D. Berlin. 578. Fig. 7. kol. 
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Luzcrn 1544. S. 8. Fig. 6. ~ 
Freiburg Br. 1^67. !>.jy Fig. 6. 

L Br. 1 577. S. 6^ Fig. £" 
i. C. 1587. S. S. Fig. 4. 
•Chronik. Konstanz 1619 u. 1630. S, l Oig 4, 
•Historia. .Mllano 1605. S. 2\ Fig. 4. 



Fig. ]0. 

St. Meinrad und die beiden Fischer. 

Blockbuch. 1. AuH., S. 19, Fig. 16. kol. 

r .. .S. TT Flg. Tö: kol. 
l egende. Ba.s^l o. I). BcTIm. .S. 11. Fig. 9. kol. 

St. Gallen. iri2, Fig. 9. 
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• .. Luiern 1544. S. 11, Fig. 8, 

• „ Freiburg i. Br. 1567. S. 29. Fig. 10. 
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'Chronik, KonstanF 1619 u. 1630~S. 19."Tig. 6. 
'Mistoria. Milanu 1605. S. Fig. 8^ u. 9, 



Fig, iL 

St. Meinrad mit der Witwe auf der Wiese. 

Blockbuch. I. Aufl.. S. 17. Fig. 14, kol. 

• ., r „ S IT" Fig. TT kol. 
Legende. BascT o. D. Berlin. S.~n. Fig. 11. kol. 

VCoUcnbuttTTS. U.TTg. 11 

* „ .V\anuskript. Finsicdclno. 1) S.TT Fig, TT 
•Historia, .Milano 1605 S 8^ Fig _S. 



Fig. II 

St. Meinrad mit der Witwe und den zwei 
Fischern. 

Blockbuch. 1. Aufl.. S. 18. Fig. J^^ kol. 

• ,. T. .. S. 167 Fig. 12, kol. 
'Passio. BaNcTl496. S TTTig. 7,~irol. 
Legende, Basel o. I). Berlin. 579, Fig. 8. kol. 

St. Gallen."?. lÜ.Tig. V 
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Freiburg i. Br. 1557. S.17. Fig. 9 
TBr. 1577. S. T37 Fig. ^7 
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Fig.il 

St. Meinrad mit der Witwe am Bache. 

Blockbuch, I. Aufl., S. 2\ Fig. 19, kol. 

r ,. s. T77 Fig. rr koi. 

Legende. Basel o. D. St"Tlallen~S. 16. Fig. 12 
Luiern 1 544. S. J^i. Fig. iL 
Freiburg 2i Hr. 15(-.7. S. 26. Fig.^ 
I, Br. 1577. S. ^ig. 7. 
.. i_ V 1587. S. TT, Fig. 6 
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Fig. 14. 

St Meinrad und der Bruder mit den Raben. 

Blockbuch. L Aufl.. S. 24, Fig. 2a kol. 

2. „ S. 18, Fig. 14, kol. 
•Passio, B.iscri4%. S. rü7Fig. 97Tol, 
Legende, Basel o. D. Berlin. S7l6. Fig. 13. kol. 

St. Gallen. ~S: 17, Fig: 13. 
Niirnbcrg o. I). S. 5, Fig. 6. 

• ,, Manuskript, EinsiedeTno. D. 5^22, Fig. 13. 

Luiern 1544. S. 16. Fig. II. ~ 

Freiburg i. Br. 1557: S. 5TrFig. 12. 

TBr. 1577. S. T^T Fig. TT 
r Ü. 1587. S. ITTFig. ITT 
•Historia. .Milano l'505. S. \\ FigTTl. 

Fig. il 

St. Meinrad mit der Witwe bei Tisch. 

Blockbuch. I Aufl.. S. 21, Fig. 17, kol. 

• ,. 27 .. S. T5: Fig. kol. 
Legende. Bai^l o. D. B^n. S7T1. Fig. 10^ kol. 
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Wolfcnbüttcl- -Tll. Fi^. 

• Manuskript. Finsiedeln o, D. S. 17, Fig. 1^ 
Luzcrn 1544. S. 12. Fig. 9. — ~ 

• .. Freiburg i. Br. 15'67; S. 3(T. Fig. 11. 

r Br. 1 577. S. n: Fig. S~ 

• .. „ r V. 1587, S. FTTFig, W. 
•Historia, .Milano T605. S. 12, Fig~IO. 

Fig. ^ 

St. Meinrad nimmt Abschied von der Witwe. 

Blockbuch. I. Aufl., S. 22, Fig. 18, kol. 

r .. S. 7Ö7 Fig. 157 kol. 
Legende, Bas'^l o. 1). B«Tin. S. 15. Fig. 12, koL 
-St. Gallen, "57 LL FIF iL 
Woltcnbuttel. S. 12. Fig. 10. 

• .N\anuskript, Finsiedeln o. D. S.TS7 Fig. TT 
.. Luzern 1 544. S. IX Fig. \0. 

• .. Freiburg i. Br. 1567. S 24. Fig. 7. 

• ,. .. r Br. 1 577. S TTTig. 

TV. 1587. S. 97 Fig. 57 
•Historia, Milano T605. S. 9, Fig. 6. 

Fig. iL 
St. Meinradsbrunnen. 

Blockbuch. I. Aufl.. S. 25. Fig. 21, kol. 

• .. r „ S. TT Fig. TT kol. 
♦Passio, BaseTl4%. S. 157 Fig. R7 kol. 
Legende. Basel o. D. Berlin. S.TT. Fig. 36, kol. 

St Gallen.~S: 56, Fig: 34. 
Wolfenbüttel. S750, FigTTl. 
Nürnberg o. D. S. 6. Fig. 7. 

• ., Luzern 1544. S. 56.Tig. 

• .. Freiburg i. Br. 1567. S. 80, Fig. 32, 

• .. .. T Br, 1577. S.W Fig. TT 

• .. .. L 0. 1587. II.T~120. 
•Historia. Milano 1605. S. 79 ( =^ S3). Fig. 31. 

Flg. 18, 

St. Meinrad baut seine Zelle. 

Blückbuch. 1. Aufl.. S. 26. Fig. 22. koL 

• .. r ., S. Ii: Fig. IK Itol. 
"'PasNii>, BascT 1496 S. 9. Flg. 8. kol. 
Legende, Basel o O. Berlin. 5717. Fig. 14, kol. 

St. Gallen. ~S: 18, Fig. H, 
Nürnberg o. I). S. 6^ Fig. S~ 

• Manuskript, Hinsiedemo I), S.24, Fig, 14. 
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'tttcrlins Chronik. Basel 1507 S. 5, Fig. 1. 
"Legende, Luiern 1544. S. IS, Fig.TJ. 

Freiburg i, Br. 1 S^T: S. lI~Fig. 13. 

TBr. 1577. S, TJT Fig. TT 

• „ „ r ü. 15SS. .s, 2ürFig. rr 

'Chronik, KonNtani 1619 u 1630.~~S. 24, TTg. 7. 
'Historia. Milano 1605. S. _K Fig. ~ 

Fig. 

St. Meinrada Versuchung. 

Blockbuch. 1. Aufl.. S. 27. Fig. 2\ kol. 

• ., T. .. S. 777 Fig. T9: kol. 
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Legende. Basel o. D. Berlin. 5718. Fig. 15. kol. 

Nürnberg o. 1). S. 7, Flg". 9. 
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Fig. 2a 

St. Meinrad erhält von der \tatwe Fische. 

Blockbuch I Aufl., S 2S, Fig. 24, kol. 

r .. S. TT Fig. W kol. 
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St. Gallen. "5: 21. Fig? 16. 
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Fig. 21_ 

St. Meinrad empfingt die 2^ Hlger. 

Blockbuch. 1. Aufl.. S. 29, Fig. 25, kol. 
• .. r ., S 757 Fig. TT kol. 
•Pa.Mio, Baser 1496. S. TTT Fig. TTT kol. 
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.^lanuskrint. EinsiedcTn o, O, S. 29, Fig. 16 
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r Br. 1577 S. 257 Fig. W. 
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Historia. Milano 1605. S. Fig7T5. 



Rg. 22. 

St. Meinrad beherbergt die 2^ Mörder. 

Blockbuch. 1. Aufl . S. 30, Fig. 26, kol. 

T .. S. ^ Flg, 737 kol. 
Legende, Bavül o. D. Berlin. S~!3, Fig, IS, kol. 
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Vi'olfenbüttel7~5. 2ür Fig. TT 
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Fig. 24, 

Die Mörder töten St. Meinrad. 

Blockbuch. 1. Aufl.. S. 32, Fig. 28. kol. 

• .. T .. S.757 Fig.7?7 koL 

Passionalc. Nürnberg 1^557 S. 31^ 
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(S. 25.8) 

•Historia. Milano 1605. S. 20^ Fig. 17. 



Fig. 25, 

Die Mörder versuchen, die Kerzen anzuzünden. 

Blockbuch. l. Aufl.. S. 33. Fig. 29, kol. 

r ., S. 197 Fig. 7\ kol. 
•Fassio. Bascri496. S TTTFig. IVkol. 
Legende. Basel o. D. Berlin. SrZ4, Fig. 20. kol. 

-St. Gallen.~S7 27. Fig7 19 
Wolfenbüttel. 57^1. Fig7T6, 
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Luiern 1544. S. 27. Fig. 19. — — 
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ÜBr. 1577. S.1Ö7 Fig. W. 

ro. 1587. s. JiTFig. rer 

Chronik, Konstanz 1619 u. 1630."~5. 39. FI^. 11. 
Historia, Milano 1605. S. 2L Fig, U 

Fig. 26. 



• .. Z7 
•Passiü, Basel 14%. 
Legende. Basel o. D. 



Dic Mörder fliehen. 

fZi'^'K Blockbuch. I. Aufl . S. 34. Fig. 30. kol. 

S. 3Ü7 Fig. 7R7 kol. 
S. T77Fig. T77kol. 
BcrRn. S."7?, Fig. 
St GalIen.~S7 28, 1 
Wolfenbüttel. 5722 
Nürnberg o. D. S. 9, Fig. 1 
Manuskript, EinsiedcTn o. D. ^717 
Luzern 1544. S. 28. Fig. 20, 
Freiburg i. Br. 1557. S. 427 Fig 
r Br. 1577. S.T77 Fig 
ro. 1587. S. 3?~Fig. 
Chronik. Konstanz 1619 u. 163071:. 42. 
Historia. Milano 1605. S. 22, Fig. 1 



21. kol. 

17, Fig. 21, 

20. 
7Ö7 
TT 

FI^. 12. 



Fig 27. 

Die Frauen finden St. Meinrads Leiche. 

HK.ckbuch 1 Aufl.. S. 3, Fig. I. kol. 
• „ r .. S. TT. Fig."27. kol. 



Fig 2\ 

Die Mörder schlagen St. Meinrad. 

Blotkbuth I. ,\ufl. S. Ii. Iik: 27. kol. 

2. .. S. 177 I is TT kol. 
•Passio, Bas^ri496, S. 177 Fig TT kol. 



Flg 21 

Die Mörder werden in Zürich entdeckt. 

Blockbu>:h I Aull , S 4, Fig. 2, kol. 

T ., S 12. Fig~28. kol. 
TasMo. B.iscTl496, S. fSTFig. IVkol. 
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I-c^cnde. Basel o. I) Berlin. S. 2", Fig. 22. kol 
St. Gallen. ~?rW, Fis:2l 
W'olfenbuttcl, ?rT4, Fig"T^ 

• „ Manuskript, fcinsiedcln o. D. S^. Fif>. IT. 

• ,. Luzcrn 1544. S. J<X Fig. 2r 

• .. Freiburg i. Br. H67 S. 44, Fig. 21. 

• .. .. r Br. IS77. S.TT Fig. TT 

• .. ., r Ü. 1587. S. 567 Fig. 2ü: 
•HiMoria. Milano ^05. S. 23. Fig~20. 

Fig. 29. 

Die Mörder werden gefangen. 

Blockbuch. 1. Aufl.. S. 5. Fig. \ kol. 



T. 



S. Ti. Fig. 29. kol. 



Fig. m 

Die Mörder werden weggeführt. 

Blockbuch, r Aufl.. S. 6^ Fig. 4, kol. 

• ,. 1 „ S. vK Fig. ja kol. 

Fig. 31. 

Die Gcrichtaszenc. 

Blockbuch. 1. AuH.. .S. 3"i. Fig. 31, kol. 

27 .. -S. T5: Fig. TT kol. 
Legende, BascT o. D.. BcTTin. S.~JS. Fig. 23. kol. 

St. Gallen. "S: 31, FiiTlI 
VColfcnbüttel S~!5. Fig.]9. 
Nürnberg o. D. S. 10, Fig. IT~ 
Manuskript. EinsicdeTrTö, 1), S'^TJ. Fig.23. 
Luzern 1544. S. 31, Fig. 22. — — 
Freiburg i. Br. 1567". S. 4^ Fig. 22. 

r Br. \>77. S.3\Fig.Tr 

i_L-. ivs7. .s. j^TFig. rr 

Historia. .Milano 1K)5. S. 24. Fig. 21. 

Fig 32. 

Die Mörder werden geschleift. 

Blockbuch. 1 Au») . S. >6. Flg. 32, kol. 

• .. T .. S.'W Fig. TT kol. 
Legende. Basel o. l). B^HTn S^I^^ Fig. 24, kol. 

St (iailcn S 32. Fig 23 
WoUtnbuttvl Fir"71P 
.Manuskript. Finsicdelno D. S.4). Fig.TT 
Luzern 1544. S 32. 1 ig 23: 
Freiburg i. Br. 1^67 S RT" Fig. 23. 

TBr. 1577 S.TT Fig.TT 
I. V. 1587. S- W. Fig TT 
Mistoria, .Milano fRVv S. 25, Fi"g~52 



Fig 33_ 

Die Mörder werden gerädert. 

Blockbuch 1. Aull., S. 57, Fig. 33. kol. 

• ,. r „ S. TT Flg. TT kol. 
Legende, B.iscl o. D BcrFn. S^, Fi>;. JS. kol. 

,, Nürnberg o. D. >. jO^ Fig. 

Fig 34_ 

Die Mörder werden auf dem Rade verbrannt. 

Blockbuch 1 AuH , S. 3S, Fiu 34, kol 

r .. s. 357 F.«. 17: kol. 

Passionalc, Nürnberg 14SN Bl 312^ 
Legende, B.isel o, 1) Hcrlin S 31. Fig 2^. kol 
St. G,»ilcn ^ 3 t, Für 2v 
\\ol(>.iilniltel. STTs, FigTH. 
„ .Nürnberg o D. S. II. lig. 17. 

• „ .M.inu>kript. Kinvicdcln o. 1) S 4<\ Fi« 26 



•Legende, I.uiern 1544. S 34, lig 25. 

„ Frciburg i. Br. 1 5Ö7 S. 477 Fig 24. 

• .. ,. i.'Br, 1577. S. 3S7Tig. 2l~ 

• .. .. re. 15.S7. s ^T7Fig. rr 

* Historia. Milano Te05. S. 25, FIk~23. 

Fig. 35, 

Die Asche der Mörder wird ins Wasser 
gestreut. 

Blockbuch. 1. Aufl.. S. 39. Fig. 35. kol 
27 ., S. 19: Fig. TT kol. 
Legende, Basel o. F). Berlin. S. 32. Fig. 27. kol. 

St. Gallen. 35, Fig: 26. 
W'olfenbüttcl. ^779, FigTTT 
Nürnberg o. I). S. 11, Fig, I7f~ 

* ., Manuskript, FinsicdeTrTo. D. S.47. Fig. 27, 
' ,. Luicrn 1544. S. 35, Fig 26. — 

Freiburg i. Br. 1567 S. 48. Fig. 25. 

• ., TBr. 1577. S.TT Fig. TS: 

• .. ,. rC. 15S7. S. T!7Fig. 2?7 

• Historia. Milano ThO> S. 26^ Fi'g~24. 

Fig. 36, 

Das Ochsengespann mit dem Sarge 
St. Meinrads. 

Blockbuth 1. AuH . S 4<\ Fig. 36, kol. 

r .. S. Iü: Flg. W kol. 

Legende, Ba«l o. 1). B^n. S.U. Fig. 2S kol. 

St. Gallen. ^36, FlZ 27 
\Xolfenbuttcl. S, 30, Fig. 24. 

* Manuskript, Einsicdeln o. D. S. 44 u 

4S. Flg. 25. " 

* ,. Luzern I >44. S ">6. Fig. 27. 

* .. Freiburg i, Br. 1^67. S 497Fig. 26. 
" .. „ r Br 1577, S.39: Fig. 757 

• „ .. L U. 1^87. S. •TT Fig. IT 
'Chronik. Konstanz lölS) u. 1630.~5; 48, Fig. LV 
'Historia, .Milano 1605, S. 27, Fig. 2f. 

Fig. 37 

Die Überführung St Mcinrads nach Reichenau. 

Blockbuch. 1. Aufl., S 41. Fig. 37. kol. 

T .. S. TT Fig. TT kol. 
'r.issio. BasiT"1496. S. T97Fig. re7kol. 
Legende. Basel o. 1). BÜTin. S.~54. Fig. 29 kol. 

St Ciallcn. 5rT3u.377FIg.24 
\\oltcnbüttcf~S."l7" u. 31. 
Fig. 2L 

* Manuskript, Finsiedcln o. L). S. 50. Fig. 29. 
°fc;tterlins Chronik, Basel 1507. S.llBlätt Ih). 
"l egende, l uzern 1544. S, 33 u. 37. Fig. 24. 

I r Iburg 2_Br llfiT. 510, Fi^7. 

i.Br. 1577. S. 1Ü7 Fig. 75: 
I. II 1587. S. ^TFig. 257 
•Historia. Milano 1605. S 28, Fig~7&. 

Fig 3?^ 

Einsegnung von St. Meinrads Leiche. 

Blockbuch. 1 AuH.. S. 42. Flg. 3S. kol. 
2: ., s 727 ^'K IK 

Fig 39. 
Die verlassene Kapelle. 

Ul..vklv,ich 1 Aull . S. 43. Fig 39. kol. 

r ,, .s,Tr Flg. ly: kol. 

l ci;ciKk H.ivcl o 1). irjiTin S >S. Flg. 32. kol 
M G.\llcn. "5r41, Fig: 50. . 
W i.ltenbiiftel S"^5. Fig727: 
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Legende, Nürnberg o. 1). S. 12, Fig. 19. 

Manuskript. KinsicdcTn'o. D. ."vTS, Fig.32 
Luzcrn 15+4. S. 41. Fig. V). 
Freiburg i. Br. 15S7. S. <Z"Fig. 28. 

TBr. 1577. S. iT Fig. TT 
rO. 1587. S. TTT Fig. 177 
Chronik. Konstanz 1619 u. 16V).~jr51. R^: H, 
Historia. Milano 1605. S. 29, Fig. 27~ 

Fig 40. 

St. Gregor predigt in Rom. 

Blockbuch. 1. Aull.. S. 44. Fig. 40. kol. 

• „ r „ S. 44. Fig. Iü: kol. 
Legende. BasTI o. D. B^TlTn. STIS. Fig. 51. kol 

St. Gallen. 37 39, FIT 29. 
U'olfenbüttel. S. 33. Fig. 2(v 
Nürnberg o. D. S. 12^ Fig. JÜT 
.Manuskript. Einsicdelno. D.S. 52. Fig.31. 
Luzcrn 1 544. S. 39^ Fig. 29. ~ 

Fig. 41. 

St. Eberhard in Straßburg. 

Blockbuch. 1. Aufl., S. 45, Fig. 41, kol. 

27 ., S. TT: Fig. ^ kol. 
Legende, Basel o. D. Berlin. S~35, Fig. 30, kol. 

St. Gallen. S. 38, FigT 28. 
NXolfcnbüttcl. s:t2, Fifjy 
Nürnberg o. 1). S. 13. Fig. lU 

* Manuskript. FinsicdcTno. 1) ??n, Fig. 30 

♦ ., Luzern 1544. S. 38. Fig. 28. 

Fig. 42_ 

Ein Bruder fuhrt St. Gregor nach Einsiedeln. 

Blockbuch. 1. AuH., S. 46, Fig. 42, kol. 

ZT ,. S.;^ Fig.l^ kül. 
Legende. Nürnberg o. I), S. 13. Fig. 22. 

Fig. 43. 

St. Gregor und St. Eberhard auf dem Wege 
nach Einsiedeln. 

Blockbuch. 1. Aull., S. 47, Fig. 43, kol. 

r „ S. 177 Fig. TT kol. 
Legende, Nürnberg o. I). S. 14. Fi|{. 23. 

Fig 44, 

St. Gregor und Eberhard bauen das Kloster. 

Blockbuch. 1 Aufl.. S. 4S. Fi«. 44, kol. 

2_ .. S. 48, Fig. 44, kol. 
Legende. Basel o. D. BcrTin. S7T9, Fig. 33, kol. 

St. Gallen. "57 42, Fig: 31. 
VXolfcnbüttel. 5vlfe. FigTTS. 
Niimberg o. 1) S. 14. Fig. 7T~ 
.M.muskript. KinsiedcTiTo. D IvT7.Fig.33. 



•Etterlins Chronik. Basel 1507. S. 5 (Blatt III«) 
•Legende, Luzern 1544. S. 42, Fig. Tl. 

Freiburg I. Br. 15S77 S, 57rFig. 29 
TBr. 1577. S. T77 Rg. 797 
rO. 1587. S. HTFig. 557 
'Historia. Milano re05. S. 31. Fig7T8. 

Fig. 4V 
Die Engelweihe. 

Blockbuch. I. AuH.. S. 49. Fig. 45, kol. 

T „ S. 197 Fig. 7^ kol. 
•Passio, BaseT 1496. S. TT" Fig. kol. 
Legende, Basel o. D. BeiTin. S. 44, Fig. 35, kol. 

St. Gallcn.~5r 53. FIg7 33. 
Wolfenbüttel. Jr77, FigT;^ 
Nürnberg o. D. S. 15, Fig. IT" 
' ,. Manuskript. Einsicdelno. D. S. 77, Fig. 35. 
•Etterlins Chronik. Basel 1507. S. 6 TBIätt IIFT 
•Legende. Luzern 1544. S. 53. Fig.^3. 

Freiburg i. Br. 1 <F7: S. 577>ig. 30. 

TBr. 1577, S. 797 Fig. TP: 
r V 1587. S. TTTFig. 257 
-Chronik. Konstanz~l619 u. 1630. "57 65, Flg. 15^ 
■^Historia, Milano 1605. S. 55* ( = 37)7 Tig. 30. 



Fig. 46. 

St. Konrad vor dem Papst. 

Blockbuch. 1. Aufl., S. 50. Fig. 46, kol. 

r .. S.T07 Fig.l57kol. 
'Passio. BaseT 149b. S. Zö~ u. 237Tig. 17, kol. 
Legende, Basel o 1) Berlin. "5740. Fig" 54. kol. 

St. Gallen."^: 43, FIe7 32. 
VColtenbüttcl. S7TS. Fig729. 
Nürnberg o. D. S. 15. Fig. 26~ 

• ., Manuskririt. FinsiedeTn~o. D. S7?S, Fig. 54. 

• „ Luzern 1 544. S. 43, Fig. 32. 

• .. Frcihurg i. Br l'^. S. <JT7Fig. 31. 

TBr. 1S77. S.TT Fig. TT 
LU. 1587. S. 627 Fig. "5Cr 
•Chronik, Konstanz 1619 u. 1630. "S~79. Fig7l6, 
"Historia. Milano 160V S 33, Fig 29. 



Fig. 47, 
Maria und St Meinrad. 

Blockbuch 1. Aull., S, 62. Fig. 47, kol. 

T .. S. 557 Fig. 577 kol. 
Legende, Ba.sel o l). Berlin. S. 48. Fig. 57. kol. 
Nürnberg o. D. S. 19, "Flg. 27. 

Fig. 48, 
Die Gregorianische Messe. 

•Blockbuch, 2. Aufl., S. 64. Fig. 48, kol. 
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